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Die 
Braunfchweig-Füneburgifchen Rleiderordnungen, 


— nd nen 


Braunfchweig-Tüneburgifche Aleiderordnungen. 


De löfflgfe Nleder-Orbenang 

Werd geholden mwedder balff noch gantz; 

Der bogen Aorrideit Mandaten 

Achtet man als Eholappen up ber Straten, 
Lauremberz. 


Eine ergiebige Quelle für die Kenntniß der vergangenen 
Culturzuſtände enthalten die zahlreichen früheren Luxusgeſetze. 
Zum Theil dem vermeintlichen Bedürfniffe entfprungen, der 
überhand nehmenden Ueppigfeit Schranken zu feben, damit 
nicht über Vermögen verthan werde, zum Theil einer firengeren 
Anſchauung vom Unterfhiede der Stände dienend, der auch 
im Aufwande bervortreten follte, werden diefe Geſichtspunkte 
in den betreffenden Gefeßen jelbft hervorgehoben. Schon die 
häufigen Wiederholungen derartiger Beftimmungen, bald durch 
Nichtachtung und wachſende Prunkſucht, bald durd Krieg, 
drüdende und nahrungslofe Zeiten hervorgerufen, befunden 
indeffen bei aller Schärfe der Strafandrohungen, daß fie ihre 
Zwecke wenig erfüllten. Die fteigende Entfaltung der Eultur, 
die veränderte Anfchauung der focialen Berbältniffe, die zu— 
nebmende Entwidlung der Stände felbft bedingten auch die 
1" 


4 





Veränderung der Lurusgefeße und in einer Zeit, der ganz 
andere Aufgaben gejtellt wurden als die Erhaltung und Nuss 
bildung untergeordneter Polizeibeftimmungen, mußten fie na= 
türlicher Weife von ſelbſt abjterben. Allein felbit zu ihrer 
Zeit haben die Lurusgefeße außerdem gemeiniglih nur die 
Bolge gehabt, daß das Maß des Erlaubten als das Minimum 
des durch Ehre, Stand und Vermögen Gebotenen erfchien und 
fomit eben das Gegentheil von dem erreicht wurde, was die 
Gefehe bezweckten: Mäßigfeit und Sparfamfeit, die meife 
Selbſtbeſchränkung, welche minder in der Furcht vor Polizei= 
firafen als in einer gefunden und vernünftigen Lebensans 
fhauung wurzelt. 

Zu den intereffanteren Zurusgefehen der Vergangenheit 
gehören die Kleiderordnungen. Wir fennen die gemütbliche 
Verfpottung unferes Sprücdmortes „Kleider machen Leute” 
von Rabener; für die gegenwärtigen Zeiten bat dieſes Sprüch— 
wort allerdings nur infofern noch feine Bedeutung, ald durd) 
die Kleider mitunter Verhältniſſe erheuchelt werden, die wenig 
mit der Wirklichkeit ftimmenz für die firenger regelnde Ber: 
gangenbeit aber Tiegt ihm em tieferer Sinn zum Grunde. 
Während gegenwärtig nidt Rang und Stand die Kleidung 
bedingen — abgefehen natürlid von den Amts= und Dienft- 
trachten — vielmehr die freie Willkür und insbeiondere die 
Sitte darin entfcheidet, follte bei den Vorfahren ber Aufwand 
in der Tracht nad) den Ständen und dem Vermögen fid) 
gliedern und die Stufe bezeichnen, die Jedermann in der bürgers 
lihen Geſellſchaft thatfählih einnahm. Es diente alfo die 
Kleidung dazu, die Stellung des Einzelnen in der Gefellfchaft 
auch äußerlich zu Pennzeichnen. 

Die Kleiderordnungen gehören unter den Luxusgeſehzen 
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Deutfhlands auch zu den älteften. Schon Karl der Große 
beftimmte 808 die Preife der Pelze. Namentlid häufig werden 
fie gegen das 14. Jahrhundert Hin, bilden von hier an bald 
eine ſtehende Rubrik in der Gefeßgebung der Staaten und der 
meiften Städte und gewähren bi8 im die neuere Zeit herein 
für die Trachtengeſchichte den ſichern Maßſtab der übrigen 
Duellen. Indeß in Frankreich da8 erfte allgemeine Geſetz die— 
fer Art 1294 von Philipp dem Schönen ausging, in Italien 
die Regierung von Plorenz das Tragen von Gold, Silber 
und Edelfteinen 1299 zu beſchränken ſuchte, begann zu gleicher 
Zeit oder nicht viel fpäter audy in Deutſchland die Lurusge— 
fehgebung. So viel bis jeht ermittelt ift, ging Nürnberg viel= 
leicht ſchon im 13. Iabrhundert voran; ihm folgten andere 
Städte, fo Frankfurt, Speier 1356, Ulm gleichfalls im 14. Jahr— 
hundert, dann 1406, 1411, 1420, 1426; Mündyen 1405. Jakob 
Falke in feiner „Deutfchen Trachten- und Modenmwelt” bat diefe 
Kleiderordnungen in ihrem Zufammenbhange mit dem Deutſchen 
Culturleben näher erörtert. Vorzugsweiſe das 15. Jahrhundert 
war reidy an ſolchen Beftimmungen und befonders die zweite 
Hälfte deffelben, in mweldyer neben der Verſchwendung und den 
baroden Trachten als Hauptgefihtspunft die Schamlofigfeit 
in den Bordergrund trat. Ein Gefeb folgte dem andern in 
derfelben Stadt und bewies die Fruchtlofigfeit des früheren. 
Gegen Ende ded Jahrhunderts regte es ſich audy unter dem 
Adel; er verband ſich zu gemeinſamem Entgegenwirfen, nament- 
id in Bezug auf den Aufwand bei Turnieren. Es vereinigte 
ſich die NRitterfhaft von Franken im Sabre 1479 vor dem 
großen Turnier zu Würzburg zu einer allgemeinen, für die 
Tage des Turnierd gültigen Ordnung und ein paar Jahre 
fpäter (1485) entwarfen die Nitterfchaften der vier Lande 
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Bayern, Franken, Schwaben und Nheinland ein ähnliches 
Gefeh für dad Turnier zu Heilbronn, 

In den legten Iabren des 15. Iahrhunderts fah ſich auch 
da8 Neid, als foldyes genöthigt, von dem wachſenden Uebel 
Notiz zu nehmen. Im Jahre 1496 ward in Worms beſchloſ— 
fen, die Angelegenheit auf dem nächſtjährigen Reichstage in 
Lindau vorzunehmen, und bier einigte man fid denn aud) über 
die Grundfäße und ftellte diefe den Fürften und Städten zur 
Nachahmung und detaillirter Beftimmung anheim. Das Haupts 
augenmert war dabei, die berfchiedenen Stände in ftrenger 
Sonderung zu halten. Im nädyften Jahre 1498 wurden auf 
dem Reichstage zu Freiburg im Breisgan diefe Artifel noch 
einmal vorgenommen und ihnen noch Einiges hinzugefügt. 
Auf dem Reichstage zu Augsburg im Iahre 1500 lagen fie 
zum dritten Male vor und es wurde den Obrigfeiten bei Ver— 
meidung Kaiferlicdyer Ungnade und Strafe aufgegeben, daß fie 
die Neichötagsbefhlüffe in ihren Landen zur. Ausführung brin— 
gen follten. Auch fpäterhin befdyäftigten fid) die Reidystage 
mit diefer Angelegenheit; die Berordnungen murden wieder— 
holt eingefchärft, fo 1530, 1548, 1577: „nadydem ehrlich, ziem— 
lid) und billig, daß fid) ein Ieder, we Würden oder Herkom— 
men er fei, nach feinem Stande, Ehren und Bermögen trage, 
damit jeglicher Stand unterfcdyiedlih erkannt werden möge. 
Nachdem aber die Köftlichfeit der Kleidung unter den Herren, 
Nıtterfchaft, Adel, Bürger und Bauern dermaßen überband 
genommen, daß dadurd) nicht allein einzelne Perfonen, fundern 
auch einzelne Landfchaften in Abnehmung und Ringerung ihrer 
Nahrung gefommen find, indem nämlich durdy die goldenen 
Tüher, Sammet, Damaft, Atlas, fremden Tücher, Föftlichen 
Barette, Perlen und Gold, der man fidy jegt zur Köſtlichkeit 
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der Kleidung gebraucht, ein überſchwänglich Geld aus Teutfcher 
Nation geführt wird, nachdem aud Neid, Haß und Unmillen 
zu Abbruch chriftlicyer Liebe erweckt und foldye Köftlichkeit der 
Kleidung alfo durchaus unmäßig gebraucht wird, daß unter 
dem Fürſten und Grafen, Grafen und Edelmann, Edelmann 
und Bürger, Bürger und Bauersmann Fein Unterfchied er» 
kannt werden mag, fo haben wir und mit den Kurfürften, 
Bürften und Ständen zu der nadfolgenden Ordnung ber 
Kleidung vereinigt und verglichen.” 

Diefes und das folgende Jahrhundert hindurch beeiferten 
fid) denn die Fürften fowohl wie auch die Städte, gegen den 
zunehmenden Luxus mit allen Mitteln des Gefeßes und der 
Strafe anzufämpfen. In Sachſen hatten ſchon im Jahre 1482 
Kurfürft Ernft und Herzog Albredt dagegen Bellimmungen 
erlaffen; ebenfo erging im Jahre 1562 vom Kurfürften Auguft 
eine Verordnung, weldye im Jahre 1640 durdy den Rath der 
Stadt Leipzig wiederholt wurde, und im Iahre 1612 erſchien 
von Iohann Georg I. eine der ausführlichſten diefer Verord— 
nungen, ivorin indeffen aud) auf des heiligen Römiſchen Reiches 
Polizeiordnung von 1548, dann der in Gott ruhenden Vor— 
fahren publicirte Zaudesordnung, fpeciell aber die Bürger in 
den Städten auf ihre Particularerdnungen verwiefen wurden, 
Denn megen Ungleichheit der Stände und Orte eine allge= 
meine Ordnung zu machen, mie es forthin zu halten, falle 
fonderlich in diefen Zeiten, da der Ungehorfam und die Ver— 
achtung heilfamer Gefehe von Tag zu Tag je länger je mehr 
überhand nehme, faft ſchwer. Herzog Friedrich Wilhelm ton— 
firmirte im Jahre 1596 eine ausführlidye Ordnung für die 
Stadt und Univerfität Leipzig, die mit manden Beränderuns 
gen häufig, wie noch 1680 und 1698, wieder eingefchärft 
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wurde; namentlich wurde ſchließlich auch bier wie überall alle 
Pracht mit Iumelen und Kleinodien unterfagt, der allzuge- 
meine Gebraud) des Sammets, Brocats, Geftidten, der gol— 
denen und filbernen Spiken und Franſen, des Scymelzwerks, 
gefhliffenen Stable, der köſtlichen und an Werth faft Gold 
und Silber überfteigenden genähten weißen Spitzen, reidyen 
Bänder und des Poftbaren Pelzwerkes verboten. In Bayern 
erließ Kurfürft Marimilian I. im Jahre 1626 eine ſolche Luxus— 
berordnung. In Würzburg wurde die ältere Kleiderordnung 
von Bifhof Philipp Adolf im Iahre 1624 erneuert „zu Ab— 
ftellung aller Unordnung und des ſchädlichen Prachtierens“, 
weil augenfcheinlicd zu fpüren, daß dadurch das vornehmfte 
Ende der Befleidung, fo in Unterſchied und Erkenntniß eines 
jeden Standes, Ehren und Würden beftehe, verkehrt und zer— 
rüttet, Haß und Neid und Widerwillen zu Abbrudy chriftlicdyer 
Liebe erweckt, dann auch endlich dasjenige, darauf Mandyer 
poche, nämlich fein Vermögen, in Abnahme und Ningerung 
falle oder auch je zu Zeiten durch das übermäßige Aufborgen 
der Mitnächfte in feiner Nahrung verfügt und zu Schaden 
gebradyt werde. Namentlih fuhr die Stadt Nürnberg feit 
dem 13. Jahrhundert fort, wiederholt gegen den Luxus durd) 
immer ausführlihere Verordnungen anzufämpfen, befonders 
eingehend in den Jahren 1568, 1583, 1596 (in Anbetracht 
der ſchweren Zeitläufe, zumal des in Ungarn vor Augen ſtehen— 
den leidigen Kriegsweſens) 1618, 1657, 1693: da der über- 
mäßigen Poftbaren Pracht zum nicht geringen Xergerniß ehr— 
und tugenbdliebender Perfonen fo gar nachgehängt werde, daß 
man faum mehr einen Stand von dem andern unterfcheiden 
fünne, darob Stadt: und Zandfundige, dergleichen durdhreifende 
Perfonen hohen und niedern Standes fid) oft geärgert, aud) 
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darand ganz ungleiche und der Stadtund Commüne fehr nadı= 
theilige Meinungen gefchöpft hätten. Die Stadt Leipzig er— 
ließ im Jahre 1550 eine Ordnung und Reformation von der 
Tracht der Einwohner, audy wie man fid) in Wirthſchaften, 
Berlöbniffen und Anderm halten folle. „Und full ein jeglicher 
bei Strafe nach Gefallen des Rathes fchuldig fein, ein Büch— 
lein diefer Ordnung von einem Rathe zu holen, um ſich dar= 
in zu erfehen, mie er fidy halten folle mit der Kleidung, Ge— 
ſchenken, Gäften, Koft, Getränfen und Anderm, und nach ges 
haltener Hochzeit fol er das Büchlein wieder auf das Rath— 
haus dem Bürgermeifter antworten und bei feinem guten 
Glauben anfagen, ob er fidy demfelben gemäß gehalten oder 
worin er ed fübertreten habe.” Auch eines ehrſamen Rathes 
der Stadt Augsburg der Gezierde und Kleidungen halber auf- 
gerichtete Polizeiordnung vom Jahre 1582 klagt über den über— 
band nehmenden Aufwand, während der Rath der Stadt Magde— 
burg im Jahre 1583, nadydem eine Zeit lang während der 
Sterbensläufe und fonft die Kleiderordnung ftille gelegen, die= 
felbe um mehrer und fteifer Haltung megen in etlichen Punk— 
ten revidirte und unter Strafandrobung, in den erften zwei 
Fällen mit Geldftrafen, im dritten Falle mit der Drobung, daß 
ohne Unterfchied der Perfon dem Berbredyer die Stüde öffent- 
fih vom Leibe und vom Halfe genommen werden und diefe 
verfallen fein follten, der gefammten Bürgerfchaft zur Nach— 
adytung befannt machte. — 

Die mitgetheilten Beifpiele der Kleiderordnungen ließen 
ſich unendlidy vermehren, doch mögen fie für unfern Zweck ge= 
nügen. Indeffen müffen mir nod erwähnen, daß der Geift, 
der in ihnen ſich kundgiebt, auf die verfchiedenften Kreife, auf 
die höchſten mie auf die niedrigften übertragen wurde. „Wir 
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Don Karl x. entbieten allen und jeglichen Fürften, Herzugen, 
Grafen, Markgrafen und andern Rittern, fo diefer Zeit an 
unferd geliebten Sohnes, des Prinzen Don Philipp Hof fein 
werden, unfere Gnade und alles Gute, Demnad) man durd) 
gewiſſe Erfahrumgen gefehen, was großen und befchmerlicyen 
Schaden und Nachtheil unfere Untertbanen und lieben Ge— 
treuen von wegen der überflüffigen Köftlichkeit, Pradyt und 
Anderem, fo fie über da8 Maß ganz unordentlid) von goldenem 
Schmuck, goldenen und filbernen Tüchern geführt, empfunden 
haben, fo gebieten wir, wie folgt.” Die Bornehmen follen den 
Geringeren ein gutes Beifpiel geben und e8 wird daher den 
Nittern und Edelleuten und dem übrigen Hofperfonale genau 
dad Maß des Aufwandes und der Pradyt fehr eingehend vor— 
gefchrieben. Es datirt diefe Ordnung König Karla V. vum 
2. Zanuar ded Jahres 1550. Im den Kleiderordnungen der 
Städte werden die Etände vom höchſten bis zum niedrigften, 
von den Bürgermeiftern bis zu den Knechten und Mägden 
in ihrem Aufwande claffifieirt und es wird gemeiniglidy fehr 
genau bejtimmt, welche Stoffe, welche Kleidungsftüde und Zier- 
ratben ein jeder Stand zu tragen babe und weldye nid. 
Gegen die Hoffart der Dienfimägde mard zu Nürnberg im 
Jahre 1568 gar eine eigene Verordnung erlaffen. Auch die 
Studenten wurden berüdjidytigt, indem das Regiment der Unis 
verfität zu Wien im Sabre 1513 denfelben eine beftinnmte Kleider= 
tradyt, Sittlicdyfeit und Ablieferung aller Waffen zur Pflicht 
madıte. In Iena verordneten die Statuten (1675) den Stu— 
denten, in Kleidung und äußerlichem Wandel fid) mäßig, ein= 
gezogen und züchtig zu halten und bierin alle Ungeftalt, fonder= 
lich die Pluderhofen und gar Furzen Kleider zu meiden. Gegen 
diefe Pluderhofen der Studenten erließ Kurfürft Auguſt im 
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Sabre 1662 ein eigened Mandat. Selbft die Waifenfinder 
mit ihrer zmweifarbigen Kleidung und die Juden mit ihrem Ab— 
zeichen des gelben Lappens oder Ringes (fo in einem Aus— 
fchreiben des Cardinals Nicolaus für die Diöcefe Minden vom 
Sabr 1451) entgingen der allgemeinen Claſſifitirung nidyt und 
wie Scharf auf die Beobachtung der Kleiderordnung — wierwohl 
vergeblidd — gedrungen wurde, erhellt beifpieldweife aus den 
Beitimmungen in Köln und Hamburg, wo den bartnädigen 
Uebelthätern nicht allein die Kleider ausgezogen, fondern diefe 
aud am Pranger aufgeftellt und dem allgemeinen Spotte preid= 
gegeben wurden. 

Man würde fidy irren, wollte man glauben, die Reaction 
gegen den zumehmenden Luxus fei lediglich von den Obrig— 
feiten ausgegangen; fehwere Zeiten, Peft, Krieg und Mißwachs 
Hopften auch an die Herzen des Volkes felbft und befonders 
die Geiftlichkeit hielt e8 für ihre Pflicht, die wachſende Prunk— 
fucht in energifcher Weife von der Kanzel herab zu befämpfen, 
Wenn felbjt die meltlidhen Obrigkeiten der Furcht verfielen, 
mie in Nürnberg, „daß Gott, der allmädhtige Schöpfer und 
Erhalter aller Menſchen unter andern Laftern aud um der 
ſchändlichen Hoffart willen ganze Städte und Länder ins Ver— 
derben zu ftürzen, öfter verhängt und, wo ihm nicht bei Zeiten 
in die väterliche Nutbe gefallen wird, auch über biefige Stadt 
zu verhängen Urfad, finden dürfte”, fo bat man ſich nicht zu 
wundern, wenn die Geiftlichfeit in ihrer damaligen Weife mit— 
unter zu ſehr ſtarken Ausdrüden ihre Zuflucht nahm. Statt 
vieler Beifpiele nur eins, welches zugleidy fehr intereffante Pa— 
rallelen zur Gegenwart veranlaffen fönnte, nämlich die zu Ham— 
burg 1637 erfchienene Predigt ded Dr. Lucas Ofiander, „von 
boffärtiger ungeftalter Kleidung der Weibs: und Mannsper- 
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fonen.” Und erftlich, heißt e8 bier, haben wir aus Welſchland 
herausgebracht Peine fammetne Hütlein, die tragen die Weibs— 
bilder nicht, zu bededen das Haupt, fondern allein zur Zierde 
und Hoffart; die find fu Fein, daß fie nidyt ‚den weiten Theil 
des Hauptes zu deden vermögen, und fieht ebenfo aus, als 
wenn ein Weib einen Apfel auf den Kopf fehte und ſpräche: 
das iſt ein Hut. Darnad), damit man auch mit dem Haar 
befondere Hoffart treibe, fo madyen die Weibsbilder mit ihren 
Haaren einen Säuhag, denn die Haare müffen über fidy ge— 
zogen mwerden über einen Drabt, gleidywie man in den Säu— 
bägen Ruthen über die Tremel zieht. Etliche ftreidyen auch die 
Angefihter an und färben fill. Sonderlid aber haben wir 
aus fremden Landen bergebradht und gelernt, große lange, breite 
Krägen um den Hals zu machen aus Föftlidher, zarter, theurer 
Leinwand. Die müffen (mit Verſäumniß anderer und befferer 
Geſchäfte) geftärft und mit heißen Eifen aufgezugen werden. 
An folhen großen Krägen ift nichts Nützliches und nidyts 
Zierliches, denn es fiebt eben und anders nidyt aus, denn 
mie man malt dad Haupt Iohannis des Täuferd in einer 
Schüffel. Und pranget Mandyer mit einem fchönen Kragen 
und darf wohl ein gering Hemde dabei fein. Diefe Krägen 
muß man auch mit filbernem oder anderem Draht, der be— 
fonder8 dazu gemacht ift, unterbauen, daß er den Kragen trage, 
gleihmie man eine ausgezogene Linde mit etlihen Säulen 
unterfeßt und unterftüßt. Berner haben wir nody eine Hof- 
fart aus fremden Landen gebracht, nämlich die Reife unten 
an den MWeiböfleidern. Die haben diefen Nupen und Zierlich— 
feit, Wenn ein Weibsbild nahe zu einem Tiſche ftebt oder 
aber niederfigen will, fo ftehen die oberften Kleider von wegen 
des Neifes über ſich einen Schuh body, alfo daß man darun— 
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ter die andern geringeren und madgiltigen Kleider fehen 
kann. Wenn fonft ein Schalfsnarr zu einer ehrlidhen Frau 
oder Jungfrau Dinzuginge und hübe ihr vorn die Kleider fo 
hoch auf, jo gäbe man ibm eine Maulfchelle, daß ibm da8 
Maul blutete und man thäte ihm recht. Nun aber wir die 
Kleider felbft alfo machen laffen, fo ſoll es eine ſchöne herrliche 
Zierde fein. — Aud die Männer geben in der Strafpredigt 
nicht frei aus und im Webrigen meint Dr. Oſiander: Jeglich 
köſtlich Kleid ift in den erſten Tagen am beften, nimmt dar— 
nad alle Tage ab; e8 find Lumpen und werden zu Lumpen, 
um welche wir doch viel Geld hinausgeben ! 


Wie es im beiligen Römiſchen Reiche mit den Kleiderord- 
nungen im Allgemeinen ſich verhielt, dürfte aus dem Vor— 
fiehbenden ficdy zur Genüge ergeben; mit geringen Abänderun— 
gen, die oft nur in dem Mehr oder Weniger der Strafbeftim- 
mungen befteben, ift ihr Inhalt in einer Periode immer der- 
felbe, fo daß bei der Abſicht, vorzugsmeife die Braunſchweig— 
Lüneburgiſchen Kleiderordnungen ins Auge zu faffen, hierfür 
jum meitern Berftändniffe ihre einzelnen Beftimmungen über- 
gangen werden können. Es ift nun auffallend, daß im All- 
gemeinen die Kleiderordnungen unſerer Fürften der Zahl und 
dem Alter nad) denen der Städte nachſtehen. Es läßt fid) dies 
indeffen zum Theil daraus erflären, daß in der früheren Zeit 
das platte Land mit feiner größeren Sitteneinfalt ſolcher Polizei= 
berordnungen meniger als die Städte bedurfte, welche durd) 
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lebhafteren Verkehr und ſchneller erworbenen Reichthum zu 
Blüthe und Ueppigkeit viel früher geführt wurden. Die Städte 
aber wollen gemeiniglich von fürſtlichen Polizeiverordnungen 
und Prachtgeſetzen Nichts wiſſen (die Stadt Hannover z. B. legte 
im Jahre 1658 dagegen Berwahrung ein), ſondern unternah— 
men es felbft, ihre Bürger in die gehörigen Schranken zu 
weiſen. So hatten die Fürften zunächſt nur ihre eigenen Höfe 
zu berüdfichtigen. Wenn e8 num auch für die früheren Zeiten 
nicht an einzelnen Beifpielen verhältnißmäßiger Pracht fehlt, 
fo fann man im Allgemeinen dody annehmen, daß an den 
Höfen von verftändigen Fürften der Prunkſucht nach Umſtän— 
den mit Nachdruck gefteuert wurde. Als Dtto der Einäugige, 
der letzte Herzog von Braunfchweig-Göttingen, im Sabre 1435 
das Zandesregiment an vier Ritter und fünf Städtedeputirte 
abtrat, ließ er fi) feinen und den Unterhalt feines Hofgefindes 
von etwa zwanzig Perfonen mit Wämmſern, Kogeln”), Schuhen, 
Stiefeln 2. folgendermaßen zugeftehen. Nach Standesgebühr 
follte dad Gefinde alle Jahr zwei Mal geleidet werden und 


*) Bom lateinifhen cucullus, melde ebenfalls ſchon eine verhüllende 
Kopfbebedung ifi, fommt das Wort Gugel mit allen feinen Nebenformen ber, als: 
Kugel, Kogel, Gogel, Gugler, Kugelhut und aus dieſen Beziehungen zufammen- 
gezogen Kulbut. Unfern Begriffpon Hut müffen wir von jenem fern halten, denn die 
Bugel iſt nichts als die befannte Kapuge, an einen Kragen beffelben Stoffes, 
Golfer, befeftigt, welcher Schultern und Hals eng umſchließt. Sie mußte ent: 
weber über ben Kopf gezogen werden ober fie war vom Sinn berab aufge: 
ſchnitten und durd eine Reihe Knöpfe zufammengebalten. Wenn bie Kaputze 
übergezogen war, fo blieb vom ganzen Kopf Nichts zu fehen ald das rings ums 
rahmte Gefiht: Haar, Hals, Ohren und felbft das Kinn waren völlig ver: 
hüllt. ©. Jak. Falke, d. d. Trachten- und Modenwelt I. &. 204 und be- 
fonders den Auffag deſſelben: Zur Goftümgefchichte des Mittelalters, Wien. 1861. 
(aus den Mittbeilungen der f. k. Gentral:Gommiffion) S. 12 fg., wo aud 
Abbildungen gegeben find. 
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zwar follten die „Ehrbaren“ Leidiſches Tuch zu ihren Nöden, 
die Uebrigen nur Engliſches oder von Aachen oder anderes 
gemeines Tuch erbalten. Der Herzog felbft wollte einen Sommer: 
rock und einen Winterrod, nebſt Hoifen”), Kogel und Hofen 
baben und zwar im Summer gutes Leidiſches Tuch, im Win— 
ter aber nur gemengted graued, weiß gefuttertes Tuch oder 
Kirſey; überdieß alle Jahre einen Rod von weißem Parchen 
und einen von doppeltem Raſch“). — Es wird ferner beridy- 
tet, daß Herzog Johann (1573—1625), des jüngeren Otto 
Sohn, aus dem abgelegten Mantel feines älteren Bruders ein 
Obergewand angefertigt erhielt und daß aus einem Mantel 
der Sammet herausgeſchnitten wurde, um damit die Pluder- 
hoſen des regierenden Herzogs audzubeffern. — In einer Leichen- 
predigt auf den Herzog Wolfgang von Grubenhagen, zu 
Dfterode im Iahre 1596 gehalten, wird gerühmt, daß der Her— 
zogHoffart und ausländifche: Sranzöfifche, Welfcdye und Spaniſche 


*) Mittelding zwiſchen Rod und Mantel, die Seiten auf der Schulter 
und fpäter ganz herunter zugenäht, fo daf er nunmehr glodenförmig über 
den Kopf gezogen oder geworfen werden mußte. So trugen ihn Männer wie 
Frauen. Die Limburger Chronik erwähnt diefe Hoifen nad dem Jahre 1351: 
Auch trugen fie Hoifen, die waren all um rund und ganz. Das hiefe man 
Gloden, die waren weit, lang und kurz.“ Gleichzeitig fpricht fie von einer 
Art von Hoifen, die bis auf die Füße herabreichten und vorn bon oben bis 
unten berab zugefnöpft waren. Gefüttert wurben fie mit aller Art von feinem 
Pelz, nad; Stand, Bermögen und nad Zulaß der Aleiderordnungen oder mit 
anders farbigem Stoffe von Wolle oder Seide. Das Wort Hoife iſt Arabifchen 
Urfprungs. Bgl. Jak. Falke. d. d. Moden- und Trachtenwelt I, ©. 207, 

“©, Das Gewebe beftcht aus Seide, Wolle, Leinen, wurbe zuerſt zu 
Artas gewirkt, daher Arraſch, Raſch; eine befondere Art beffelben hieß Grob; 
grün. Je nad der verſchiedenen Mifhung der Stoffe wurden fie verfchieden 
bezeichnet: Saie, Raſch, Settenin 1. ; alle (auch das Leidifche Tuch) find unter 
dem Namen Niederlänbifche Waaren begriffen. 


16 





Moden („Mufter”), auch die großen, häßlichen und gräßlichen 
Kraufen an feinem Hofe nicht leiden wollte, Ic war, fagte 
er, aud am Hofe, da man mwunderliche Mufter trug, aber ich 
blieb bei meiner alten Deutſchen Tracht. Sobald der Herzog 
zu Hofe neue Diener, edle und unedle, mit großen Kraufen 
anfommen fab, befahl er ernftlich, folche abzulegen. Da Je— 
mand ihm einen fremden Hoffchneider zumeifen wollte, fagte 
er: ich will feinen Welfchen oder Franzöſiſchen, fondern einen 
Deutfchen Schneider haben. — Bekannt ift aud) die Sparfams 
feit des Herzogs Julius, feine ftrenge Haushaltung und fein 
Eifer gegen zweckloſe Verſchwendung. Auch der zunehmenden 
unmännliden Verweichlichung, die bei feiner Ritterfchaft mehr 
und mehr um fid griff, glaubte er ſich miderfeßen zu müffen. 
„Mit Schmerzen und höchſtem Verdruß,“ beißt e8 in einem 
Referipte vom 20. November 1588, „befinde ich, daß, während 
fonft der Adel der Braunſchweigiſchen Lande wegen feiner 
Rüftung und Männlichkeit auch bei fremden Potentaten in 
großer Adytung gewefen, die tapfere Rüftung und Neiterei 
jet gar merflih abgenommen, weil die Zehenleute, Alt und 
Zung, auf Paullenzen und Gutfchenfahren fid zu begeben 
unterftanden, fo daß nur wenige mit wohlftaffirten reifigen 
Dferden und verfuchten Knechten verſehen find.” ‘Deshalb 
mahne er, ſich als rittermäßige Leute mit guten Rüftungen, 
mit Pferden, Harnifh und Büchſen zu verfehen, wegekundige 
Knechte in Dienft zu nehmen, blanke Eifenrüftung, geftählten 
Sattel, zwei Feuerröhre zc. in Vorrath zu haben. Nur der 
Zandesrürftin und deren Kindern, Doctoren, gelehrten Räthen, 
Theologen, Kanzleiverwandten und alten, Franken Adelsper— 
ſonen wolle man geftatten, fich der Kutfchen zu bedienen. Wie 
fehr allerdings ein folder Luxus damals noch felten war, 
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dürfte daraus hervorgehen, daß nach 1604 die von Adelbeſen, 
wenn fie ausfahren wollten, ſich von denen von Hardenberg 
eine Kutfche zu borgen pflegten. (Bol. Havemanns Gefd). d. 
2. Br. u. 2. II, ©. 29.) 


Dagegen feblt e8 fpäterhin aud nicht an Beifpielen des 
Gegentheils, freilidy meiftend aus einer Zeit, wo die Pracht der 
Höfe aus den veränderten allgemeinen Berbältniffen mehr na— 
türlich und mit einer gewiſſen Nothwendigkeit hervorging; mir 
erinnern nur an den Kurfürften Ernft Auguft. Seit Derfelbe 
Galenberg erworben, fandte er fat jährlid den Kammerdiener 
Eversmann nad) Paris, um mit Beirath des dortigen Han— 
noverfchen Agenten Broffeau Anzüge, Perrüden und Schmuck— 
ſachen, für Sophia und deren Hofdamen Kleider und Fleine 
Gegenftände der Toilette einzukaufen. Die zu diefem Zmede 
1681 dem Kammerdiener mitgegebene Summe von 4000 65 
zeigte fich bei Weiten nicht ausreidyend, um den Aufträgen zu 
genügen. Soldyer Aufwand war damald allgemein und nad) 
dem Beifpiele anderer Höfe kaum zu vermeiden; fo betrugen 
unter andern die Koften ähnficher Ankäufe am Hofe des Lande 
grafen Ludwig des Sechsten von Heffen im Iahre 1673 nicht 
weniger ald 43,540 Gulden. In dem Berzeihhniffe zum „Vor— 
lag Vorrath) der Hoffchneiderei” finden fi bier, um bei 
Einzelheiten der Charakteriftif der Zeit, ihres Lurus und der 
Preife ſtehen zu bleiben, folgende Poften: 


Eine ertra reiche, lange und breite ganz goldene Edyarpe, 
mit bordirten Spiken garnirt, 200 Thlr. 


Seidene Frauenzimmer-Sclafröde, mit Watten gefüttert, 
das Stück 30 Thlr. 


Seidene FrauenzimmersSchlafhofen, das Stüd 5 Thlr. 
2 
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Breite Gold in Silber ertra reich bordirte points d’Es- 
pagne, der Stab 20 Reichsthaler. 

Ertra feine, breite, weiße, bordirte points de Paris, der 
Stab 8 Thlr. 

Grau in aurora melirt geblümter Brofat, der Stab 
3'/, Thlr. 

Musques, Gold in Silber reich geftreifter Tiſſu & la mode, 
der Stab 14 Thlr. 

Schwarzer reicher Plüfh von Tours, der Stab 7 Thlr. 

Schwarzer Plüfh-Sammet, der Stab 61/, Thlr. 

Schwarzer, reich geblümter Seiden-Sammet, der Stab 
10 Thlr. 

Ponceau glatt feidene Gros de Naples, der Stab 6"/, Thlr. 

Eine Garnitur don Gold in Silber-Band, ertra reich, 
nad der neueften Mode, 60 Thlr., eine dito 80 Thlr. 

Eine ertra reiche, ſchwarz in Gold Brauen=Garnitur von 
reichen breiten Bändern, 60 Thlr. 

Eine feine weiße Frauen-Tour von points d’Hollande, 
18 Thlr. 

Ein paar rei garnirte Frauen-Schuhe & la mode, 
6 Thlr. 

Ein paar feidene gemalte Srauenftrümpfe, 6 Thlr. 

Ein leibfarb in meiß Frauen-Unterrock, mit Watten ge- 
füttert, 9/, Thlr. 

Ein meißes Feder-Bouquet 15 Thlr. 

Ein feiner, weißer, bordirter Mannsfragen, 11!/, Thlr. 

Ein ertra rei Gold in Silber bordirtes Wehrgehenf mit 
ertra reich bordirten Gold in Silber-Franſen, 130 Thlr. 

Ein paar birfchlederne Handſchuhe mit reihen Gold in 
Silber bordirten Franfen, 25 Thlr. 
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Ein grauer Kaftorhut mit einer ertra reichen Hutbordüre, 
32 Thlr. 

Ein desgleichen ſchwarzer, 10 Thlr. 

Ein reich Gold in Silber bordirter Mannsrock, 290 Thlr. 

Ein paar graue geftridte, dide Neitftrümpfe 2'/, Thlr. 

Achte feine weiße Kragen-Eicheln, das Dutzend 8 Thlr. 

Es gebt aus diefen Preifen zur Genüge hervor, daß na= 
mentlicdy zu einer Zeit, wo der Glanz des Franzöſiſchen Hofes 
immer mehr da8 Vorbild für unfere Deutfchen Länder wurde, 
der Zurus ein ebenso großartiger wie koftfpieliger werden, daß 
bierdurd; auch unter den niedern Ständen das Gefallen daran 
immer mehr und mehr um fi) greifen und die Klagen dar— 
über von allen Seiten immer lauter erfchallen mußten. Der 
Wunſch nah Beihränfung des Lurus wurde daher bei den 
maßgebenden Perfonen immer allgemeiner und das Berlangen 
nad) einer Kleiderordnung für da8 ganze Land immer dringen 
der. In dem Landtagsabfdyiede von Hannover, den 3. April 
1639, wurde bemerkt, es folle gemäß dem Gandersheimfchen 
Zandtagsabfchiede vom Jahre 1601 eine richtige Polizeiordnung 
und Verordnung gegen den Luxus gemacht werden und es 
follten hierzu die großen und kleinen Städte ihre nüßlichen 
betreffenden Berordnungen einliefern, wonad Herzog Georg 
mit Beihülfe der Landſtände ein allgemeines Gefeh erlaffen 
wollte. 

Eine foldye allgemeine Ordnung hatte indeffen Herzog 
Ghriftian bereit8 unterm 6. October 1618 erlaffen: „da e8 
leider mehr als Fund und offenbar, daß in Kleidungen und 
Schmud merkliche große Ueppigfeit in allen Ständen vorgeht 
und große, unerträgliche, gar unnötbige Unfoften darauf ge= 
wandt werden, audy der Arme und faft Geringfte dem Reichen 
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darin nidyt weichen will, worüber fid} denn Mancher zu feinem 
eigenen Spott und Hohn in die Äußerfte Armuth und ins 
Verderben ftürzt.” Um ein Beifpiel zu geben, wollen wir eben 
diefe Verordnung etwas eingehender mittheilen”). 

Sie geht von den oberen Ständen zu den niederen berab. 
Die Herrn von Adel follen Feine Kleider von Gold- und Silber: 
ftoffe, auch feine mit Perlen, Silber oder Gold geftidte tragen, 
auch feine ganz fammetne Mäntel, es feien denn Ritter oder 
vornehmfte Dfficiere und Räthe. Sammet, Atlas, Damaft und 
dergleichen Seidengemand mögen fie ihrem Wermögen und 
Gelegenheit nad) tragen. 

Dem adligen Frauenzimmer werden diefelben Stoffe, zum 
höchſten mit filbernen und goldenen Borden zu tragen geftate 
tet, dabei daffelbe ſich gleichwohl folder Discretion gebrauchen 
folle, daß unter Fürften, Grafen, aud) anderen Standesper- 
fonen und ihnen in Kleidungen ein Unterfchied fein und bleiben 
möge. 

Die Dortoren und ihre Frauen merden auf die Reichs— 
polizeiordönung von 1548 vermwiefen. 

Die Herzoglicdyen Secretarien, die Bürgermeifter und Raths— 
perfonen in den Städten und Fleden und melche darin von 
ihren Renten und Gütern lebten oder fonft ftattlidhe Hanthie= 
rung und Nahrung haben, mögen nad) Gelegenheit Seiden, 
Grobgrün, Damaft, Zindeldort und dergleichen tragen, mit 
einem Befabe von Sammt und Seide in der Breite eines 
halben Wierteld. Ihre Frauen können ähnliche Stoffe ſowie 
Doppeltaffet zu Röden, ſowie Leibchen von Sammet und 
Seide nehmen. 


*) Auch abgebrudt in Bodemeyer's Hannoverfchen Rechtsalterthümern, 
S. 19 fg. Bgl. überhaupt S. 6—41, 
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Die Geiftlihen und ihre Frauen follen fid) ihrem Stande 
genäß tragen. 

Den andern Bürgern wird Engliſches und anderes gerin— 
ges Tuch vorgefchrieben, auch Zindeldort mit einer Pleinen 
feidenen Schnur verbrämt, ihren Frauen mwollene Nöde und 
Leibchen von Seiden, Grobgrün oder Dopeltaffet, ohne Sam— 
met, nur mit Seide verbrämt. Keined Bürgers Frau oder 
Tochter ſoll Halstücher mit Gold ausgenäht oder mit goldenen 
Borden tragen. 

Im Allgemeinen follen die Bauern ſich nur in inländiſches 
oder Leidiſches oder dergleichen Tuch kleiden; auch können ihre 
Töchter Engliſche Leibchen mit ſeidenen oder geringeren Auf— 
ſchlägen und ſammetnen Bändchen tragen. Beſonders begü— 
terten Bauern wird auch Engliſches Tuch zum Preife von 11, 
bis 2 Thlrn, die Elle zugeftanden. Soldye können aud) ihren 
Töchtern einen Brautrod von Engliſchem Tuche und ein Leibchen 
von Schamlot, unbeſetzt, jedody die Umfchläge mit Seide be— 
legt, madyen laffen. 

Was nun den Schmud betrifft, fo werden dem Frauen 
zimmer von Adel Ketten, bis zu 200 Kronen oder Goldgulden 
mertb, und Kleinodien bis zu 150—200 Reichsthalern zuge— 
ftanden. 

Den Frauen der Herzoglidyen Secretarien, den Bürger— 
meifterinnen und rauen der Rathöperfonen Gürtel mit vers 
goldetem Silber beſchlagen, 12—16 Loth ſchwer, den Töchtern 
nur mit Silber von 5 Loth. 


Den gemeinen Bürgerfrauen Gürtel mit 8, aber ihren 
Töchtern nur mit 5 Loth Silber. 


In Betreff der Ketten dürfen die Frauen der Secretarien, 
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Bürgermeiiter nnd Rathsperſonen 100 Goldgulden, die andern 
nur 50 Goldgalden aufmwenden. 

Silberne Hafen, Schnürfetten und goldene, filberne, auch 
Mailändifhe Schnüre werden den gemeinen Leuten verboten; 
Derlenbinden follen fie nicht über 20 Thlr. werth tragen. 

Die Mägde aber follen Fein Silber, Gold oder Perlen 
tragen, jedody mögen der Räthe und anderer Officierd Mägde 
tragen, was ihnen ihre Brauen geben, mwie es ihnen nad) Ge— 
legenheit gebühren will, 

Den Frauen und Töchtern der Bauern wird derartiger 
Schmud ganz unterfagt. — 

Bei der Seltenheit foldher Landesfürftlichen Verordnungen 
fahen fi) die Landſtädte bisweilen veranlaßt, bei der Fürftlichen 
Gammer vorkommenden Bald um direrte Berhaltungsregeln 
einzufommen. So heißt e8 denn in einem Bürftlichen Neferipte 
an Bürgermeifter und Rath zu Schöningen vom 1. Decem— 
ber 1692: Wir haben aus Eurem bei uns jüngft angelangs 
ten Memorial erfeben, was Ihr wegen des dafelbit ſonderlich 
bei den Frauensperfonen einreißenden fat übermäßigen Zurus 
in Kleidungen an Uns gelangen laffen und wegen einer ge= 
wiſſen Kleiderorönung bei Uns vernehmen und nachfragen 
wollen. “Ob nun zwar dergleicdyen Kleiderordnung allhie noch 
nicht gemadyt, gleichwie Ihr dennoch wohl thut, daß Ihr 
folher übermäßigen Kleidung Eures Ortes bei Zeiten zu fteuern 
ſucht und man mit Eud) darin allerdings einig ift, daß dem 
Gefinde nur Landfarfe und Rafch, fo in Braunſchweig ges 
macht, und ohne übermäßige Länge der Wämmfer oder Röckchen 
zu fragen erlaubt fein, aud) 

2) die Handwerker, deren Weiber und Töchter ſich aller 
Seidenzeuge, es fei Taffet oder anderes, imgleicyen aller gols 
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denen und filbernen Spiken, Gallonen, Borden und Ligen 
bei ihrer Kleidung enthalten follen, aud) 

3) der vermögfamen Brauer Frauen und Töchter außer 
ſchlichtem und ungeftreiftem, auch ungeblümtem Taffet Fein 
Seidenzeug tragen, und 

4) die Fronten an den Weibermügen nicht zu body gemacht, 
auch fonft Niemand dafelbit übermäßige Kleidung zu tragen 
verjtattet werden folle. 

Die Strafe gegen die Uebertreter diefer Ordnung follte 
in der Gonfiscation der betreffenden Kleidung und im Ver— 
Fauf derfelben zum Beten der Armen bejtehen. 

Aud für Wolfenbüttel beftand, wenigſtens in der fpätern 
Zeit, Feine feite Kleiderordnung, wie aus einem Berichte von 
Schultheiß, aud) Bürgermeifter und Rath diefer Stadt an die 
Herzoge Rudolf Auguft und Anton Ulrih vom 1. Auguft 
1702 beftimmt hervorgeht. Auf einer Bürgerhodyzeit hatten 
nämlich einige Bürger übermäßigen Kleiderlurus getrieben und 
die Herzoge darum befoblen, diefelben zur Unterfuhung zu 
ziehen. „Da wir aus gemiffen Gründen,” heißt e8 nun, „ges 
zweifelt, ob (von den Angeklagten zu der Unterſuchung) die 
rechten Kleider vorgezeigt worden, fo haben wir dem Geheimen 
Raths-Decrete zufolge den Eid, daß fie feine andere Kleidung 
an Rod, Camiſol, Hofen, Halstüdhern, Spitzen, Fontangen, 
Derlen, goldenen Ketten, Mantoen, goldenen und filbernen 
Leibgürteln, Bruftlapen und Rüden, mit Gold oder Silber 
befeßt, angehabt, von ihnen gefordert; weil wir aber einige 
periuria bejorget, jo haben mir nody zur Zeit den Eid von 
ibnen nicht abgenommen, fondern vorher Ew. Em. Durchl. 
Durdyl. unterthänigft vorftellen wollen, ob die Intereffenten 
nicht für dad Mal, in Betracht, daß unfers Orts Feine Ver— 
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ordnung, wie und welcher Geftalt die Bürger ſich Fleiden 
follen, publicirt worden, mit mehrerwähntem Eide verfchont 
werden können, bingegen aber wegen der Uns vorgezeigten 
Kleidungen, welche ohnedies Taut beigefügten Protocolls ihrem 
Stande nidyt gemäß, mit einer gewiffen Geldftrafe und zwar 
der Bräutigam Lüders wegen feines Camifols von Franzöſiſchem 
Stoffe mit 10 Thlr. und wegen des Halstuches von lauter 
Spiken und, daß er felbiges allegeit bis auf den erforderten 
Eid abgeläugnet und verfchwiegen mit 10 Thlr., Jacob Glanders 
Tochter wegen ihres Manto und Unterrodes von Franzöſiſchem 
Stoffe mit 10 Thlr., der junge NReinefe wegen ded bordirten 
Camiſols mit 10 Thlr. und wegen der bordirten Hofe 5 Thlr., 
Bruns Sohn wegen feined mit Silber ausgemachten Node, 
Camiſols und Hofe mit 20 Thlr., Grams Schn megen des 
feidenen und bordirten Gamifol3 mit 12 Thlr., Hans Tieß 
Ehefrau wegen ihrer feidenen Kleider und Fontangen mit 
20 Thlr. und Zeopold wegen feines Camifold mit 8 Thlr. 
Strafe zu belegen. — Bid zum 1. Novbr. 1703 war die dic= 
tirte Strafe, von welcher die Hälfte der Lazarethfaffe, die andere 
Hälfte der Stadtkaffe zufließen follte, noch nicht eingezogen, 
indem ein wiederholtes Bürftlicyes Reſcript (uerft unterm 15. 
Detbr.) die Einzahlung der Hälfte des Strafgeldes in die 
Lazarethkaſſe in Erinnerung brachte. 

Wir wollen bier glei noch einen andern Fall anführen, 
wo indeffen gegen eine beftehende Kleiderordnung, nämlich 
gegen die des Herzogs |Chriftian vom Sabre 1618 (f. oben) 
gefehlt worden war. „Ic Fann nicht umbin, zu hinterbringen,“ 
berichtete im Jahre 1655 der Vogt zu Bergen an den Groß— 
vogt Thomas Grote in Gelle, „daß bier zu Bergen eines Krügers, 
Peter Hornemann Tochter, ungeachtet der vom Herrn Mas 
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gıfter Naumann gehaltenen Strafpredigten, fowie der feiner- 
feit8 und von mir getbanen mündlidyen Einrede und der end= 
lid; angedeuteten Strafe ſich dennody unterfangen, in ıbrer 
boffärtigen, unzuläffigen Kleidung immer weiter und fehr ärger— 
lich fortzufahren und nunmehr dem adligen und bürgerlicdyen 
Stande faft gleicdy ein ganz doraten (von Goldftoff) wie aud) 
Türkiſch grobgrünes, mit guten Schnüren wohl beſetztes Kleid, 
einen rotben, aud mit Schnüren befegten Nod, eine taffetne 
Schürze, zwei Paar weiß und ſchwarz mit Sammet befebte 
und geftidte Schuhe ſich verfertigen zu Laffen, zu gefchweigen 
der täglichen Kleidung, meldye ungleidy höher zu ſchätzen, ala 
die meine Frau trägt, imgleichen der köſtlichen Mützen, filber- 
nen Vorſtecknadeln, Flor, Bänder, Mäntel und andern Sadıen. 
Wenn fih nun Iedermann an diefer Hoffart ärgert und fidy 
verwundert, zumal der Hof alfo fehr verfchuldet und die Altern 
verarmt find, daß fie ihre Ereditoren zu befriedigen nidyt mehr 
vermögen, alfo erfuche ich hiermit zur Abwendnng der Strafe 
Gottes, ded Mergerniffee, zur Bewahrung der Demuth und 
des Unterfchiedes der Stände großgünftig zu befehlen, ob An— 
deren zum Erempel die fpecificirten Kleider abgelangt, verkauft 
und die Gelder den Armen audgetheilt oder ob die Kleider 
nad; Gelle gefandt und im Uebrigen, wieviel Strafgelder ein— 
gefordert werden follen.” 

Der Großvogt befahl auf diefe Anzeige, den Altern und 
der Tochter ernftlid! und vorerft bei Strafe von 20 Reichs— 
thalern aufzugeben, daß letztere folde, ihrem Stande unan— 
gemeſſene Kleidung ablegen ſolle; im Falle fie Solches nicht 
achten würde, feien ihr erwähnte 20 Rthlr. abzufordern und 
ihr bei Erlegung von 40 Rthlr. Strafe Soldyes zu thun, zum 
andern Male zu verbieten; mürde dann dies bei ihr noch 
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nicht belfen und fie nicht „parieren“ wollen, jo follte der 
Vogt ihr alsdann die Kleider durch den Untervogt ablangen, 
bi8 auf Weitered in Verwahrung nehmen und die 60 Thlr. 
Strafgelder zur Fürftlihen Canzlei in Celle einfhiden. Da 
biermit die (im Königlichen Welfen-Muſeum befindlichen) Akten 
Schließen, fo fcheint die Denuneirte „pariert” zu haben. — 


Ueberhaupt richtete fidy die fpätere Geſetzgebung vorzugs— 
meife gegen den Zurus der Bauern, die mit dem Eintritte der 
beifern perfönlichen Verhältniſſe, der höhern Bodenkultur und 
des zunehmenden Wobljtandes zwar fpät, dody um fo eifriger 
den Städtern nadızufommen und, was ihnen etwa an Ge 
ſchmack abging, durdy die Sediegenheit des Prunfes zu erſetzen 
fuchten. „Won Gottes Gnaden Wir Carl, Herzog zu Braune 
ſchweig und Lüneburg 20,” heißt e8 in einem Referipte vom 
27. October 1740, „fügen bierdurd zu wiſſen, daß Wir mit 
befonderem Mißfallen vernommen, mie bin und wieder in 
Unfern Landen die Bauersleute über ihr Vermögen ſich Fleiden 
und dazu zum Öfftern koſtbares Tud), wovon die Elle einige 
Thaler Eoftet, nehmen, auch die Frauensleute vielfältig Müpen 
von Brofat mit Gold und Silber tragen, durch diefen un— 
nügen Aufwand aber in Schulden und zulegt in völligen 
Ruin geratben. Wann Wir aber aus Landesfürftlicher Sorg— 
falt für die Erhaltung Unferer Untertanen folden Mißbrauch 
abgeftelt wiſſen wollen: jo verordnen Wir hiermit, daß Fein 
Bauer dergleichen theuren Lakens, aud der Bauern Weiber, 
Töchter und Gefinde Feines Goldes, Silber oder Foftbaren 
feidenen Zeuges, imgleichen Feiner Spiken bei Strafe der Con— 
fiecation zu ihrer Kleidung ſich bedienen, fondern ein Jeder nad 
feinem Stande und Vermögen fidy Fleiden folle.” Indeſſen 
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ift es bemerfensmwerth, daß die legte Kleiderordnung, die in 
unferm Lande vorgekommen ift, von den Bauern felbft ausging. 

Es erfchienen nämlich am 3. März 1818 die Vorſteher 
und Großvögte ſämmtlicher Bauerſchaften der Vogtei Drebber 
vor dem Amte Diepholz und gaben behuf Einfchränfung des 
Zurus folgenden Bortrag zu Protocol. 

Es fei leider nur zu gegründet, daß ihre Wirthſchaft nicht 
würde befteben fünnen, wenn der Zurus in dem Maße wachſe, 
wie es feit einigen Iahren angefangen; befonders fei dies der 
Ball bei dem meiblicyen Gefchledyte. Mit dem Gelde, mit weldyem 
man ebemald zwei Frauensleute habe Fleiden Fünnen, reiche 
man jet faum für eine hin. Jede wolle e8 der andern zus 
vorthun; Feine wolle der anderen nachſtehen und fo werde die 
Sucht, neumodiſche und ausländifhe Sachen zu tragen, mit 
jeden Jahre größer. Es fämen nicht felten Beifpiele vor, 
daß Frauen und Töchter den Wirthen heimlid Korn, Brod, 
Kartoffeln und andere Sahen aus dem Haufe fchleppten, 
foldhe verfauften und Staat dafür einhandelten, oder, wenn 
dad nicht gefchehen Fünne, fo babe der Wirth fo lange Uns 
frieden im Haufe, bis er endlih Staat anſchaffe. Ja «8 
mürden große Umſchlagetücher gekauft, die bis zu 15 Thlr. 
fofteten, und feidene, aud) fammetne Hüte, die beim erjten 
Regen verdorben würden und doch unter 5 Thlr. nicht zu 
haben wären. Es wäre demnach fämmtlid ihr Wunſch, daß 
diefem Unmefen auf irgend eine MWeife Maß und Ziel gefegt 
würde und wollten fie deshalb durdy eine Gonventionalftrafe 
allen unnügen Staat unter ſich verbannen, die alte Einfady- 
beit mieder herbeiführen und ihre Obrigkeit erfuchen, ihnen 
dazu nicht allein behüfflich zu fein, fondern auch darin einen 
Beweis zu fehen, wie ernftlicy fie bemüht wären, ihrem Wohl— 
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ftande wieder aufzuhelfen, und nad) ihren Kräften alle Mittel 
anmendeten, ihre Pflichten gegen den Staat zu erfüllen. 

Sie führten dann die Zurudartifel auf, die von nun an 
wegfallen follten, befonders die feidenen und fammetnen Hüte, 
feidenen Kleider, Spiten und goldenen und filbernen Schmuck— 
fadyen, für die Männer auch die Silberbeſchläge der Pfeifen, 
feidenen und geftidten Weſten, ſowie die Kragenmäntel,. Auch 
die Anridyten mit gläfernen Thüren mollten fie ala einen 
Poftfpieligen unnüßen Hausrat) mit in die Klaffe diefer Luxus— 
artifel geftellt wiſſen. 

Für den Verbraud der ſchon vorhandenen Zurusartitel 
bezeichneter Art ward eine Frift von einem, refp. zwei Jahren 
feftgefeßt, nad deren Ablauf für die Contravenienten eine 
Buße von fünf Thlen. eintreten follte und zwar zum Beten 
der Armenfaffe des betr. Kirchfpield de8 Contravenienten. Da 
fämmtliche Eingefeffene der Vogtei Drebber ſich freimillig diefes 
Geſetz auferlegt, fo bedürfe e8 Feiner befondern Aufſeher; Ieder 
babe die Befugniß und die Pflicht, die Contravenienten anzu— 
zeigen. Den LZanddragonern indeifen ſowie den Untervögten 
ward bei Denunciationen die Hälfte der Strafe ald Denuncia= 
tionsgebühr zugefichert. 

Bon oben herab, ſetzt der Berichterftatter, weil. Geb. 
Regierungsrath Blumenbach, mit Recht Hinzu, kann fo etwas 
gegenwärtig nicht durchgeführt werden; es muß von unten 
herauf kommen und dabei nicht auf Allgemeinheit gedrungen 
werden. Einzelne Corporationen, einzelne Dörfer und Kirch— 
ſpiele befinden ſich vorzugsweiſe in der Lage, in welcher allein 
eine zweckmäßige Vereinbarung über den zu geſtattenden Auf— 
wand und die Art deſſelben möglich iſt. 

Die Fürſten und ihre Regierungen ſahen ſich in dieſen 
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fpäten Zeiten wenig veranlaßt, auf den Kleiderlurus hemmend 
einzuwirken; die obige Verordnung Karla I. ift vereinzelt 
ebenfo wie da8 Trauer Ediet Königs Georg IL vom Jahre 
1729. „Weil das Betrauern der verftorbenen Anverwandten 
in den Deutfchen Provinzen bei Hohen und Niederen zu fo 
großem Mißbrauch gediehen, daß ſich viele Bamilien durch die 
des Behufs angewandten übermäßigen Koften entweder ruiniren 
oder in Schulden feßen,” fo wird die Trauerfleidung der 
Domeſtiken abgefhafft, desgleichen die Trauerdrapirung des 
Haufes, der Möbeln, Caroffen, und die bisherige Trauerzeit 
auf die Hälfte befchränft. Kurfürft Georg Ludwig fuchte durch 
die Impoſt-Ordnung vom Jahre 1710 den Berbraud der 
ausländischen Waaren, namentlich Kleiderftoffe, Leder, Hüte, 
Handſchuhe, Tiſch- und Pferdededen einzufchränfen; er belegte 
diefe Artikel mit einem Zoll bis zu 8 Procent, im Jahre 1724 
bis zu 12 Procent, während ein Edit Königs Georg II. vom 
Sabre 1733 denfelben theilweife für die geringeren Tücher 
wieder aufbob. Andere Beftimmungen wandten ſich an ges 
wife Stände; fo befahl Herzog Georg Wilhelm voll Unwillen 
über die weltliche Eitelkeit und Tracht feiner Klofterfrauen im 
Sabre 1704, daß die Gonventualinnen ſowohl innerhalb als 
außerhalb des Klofters Feine anderen als ſchwarze oder dunkle 
modefte Couleurs in Kleidern und Bändern gebraudyen follten: 
wer darwider handle und auf den Bermeis der Domina nicht 
achte, folle aus dem Stifte entfernt werden; ähnlich gebot 
fhon die Klofterordnung der Herzogin Elifabetb vom Jahre 
1542: die Möndye mögen ſich aus ibrem Habit ehrliche ſchwarze 
Röcke Schneiden laffen, wie andere Priefter tragen, desgleichen 
die Nonnen gangbare ſchwarze Tradıt anlegen und einen 
Schleier über die Haube werfen und ebenfo wurde durd die 
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Kirchenordnung des Herzogs Julius vom Jahre 1569 anbe— 
fohlen: den Kloſterſtudioſen ſollen keine zerhackte, zerſchnittene, 
verbrämte, gefärbte, getheilte oder verwälſchte, es ſei mit Sam— 
met, Seide oder Anderem beſetzte Kleidungen, ſowohl Ober— 
wie Unterkleider, noch auch die kurzen gemutzten Mäntelein 
und Röcklein geſtattet werden, ſondern fie follen ziemliche ehr- 
bare Röde in der Länge aufs Wenigfte unter die Knie ober= 
halb der Waden tragen. 

Eine befondere Erwähnung verdient noch das für unfer 
Land erlaftene Fürftlicye Edict nebjt Declaration vom Jahre 
1731 über das Degentragen. Diefe Sitte, die mit der berr= 
ſchenden Franzöfifchen Tracht allgemein ward und mandherlei 
Unzuträglichkeiten mit ſich brachte, mußte eingeſchränkt werden. 
In Württemberg trugen 1664 felbft die Schufterfnechte Degen, 
auch auf dem Kirdhgange, 1680 in der Gegend von Sulz fo= 
gar die Bauern, wenn fie zu Tänzen und andern Beftlichkeiten 
gingen, und 1722 trugen dort nody die Bauernburfchen ihre 
Säbel bei Hochzeiten. Die Reichsgeſetzgebung legte ſich da= 
zwifchen, indem im Jahre 1732 im Kaiferlihen Reichsſchluß 
von Abftellung der Handwerksmißbräuche die Handwerksbur— 
fchen bei ſcharfer Ahndung angehalten wurden, Feine Degen 
zu tragen. Bon ftädtifchen Verordnungen werden mir biers 
auf bezügliche weiter unten Fennen lernen. Die merkwürdige 
Ausdehnung der Sitte erfehen wir indeffen am beften durch 
die angeführte Fürftliche Verordnung vom Jahre 1731, wes— 
halb mir deren Inhalt hier eingehender mittbeilen wollen. Das 
Tragen des Degens wurde alfo verboten 

1) allen, auch zu Unferem Hof-Staate gehörigen, aud) 
fonft bei Unferen Räthen, Cavalieren, Officieren und Damen 
befindlichen Pagen und Lakaien ohne Ausnahme, 
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2) allen übrigen in Livree ftehenden Bedienten, wie fie 
auch Namen haben, audy den Jägern, 

3) allen Köchen, 

4) allen Schülern, 

5) allen Kauf> und Ladendienern, 

6) allen Gefellen von Malern, Goldfchmieden, Bildhauern, 
Uhrmadern, Glasſchneidern und allen denen, die ſich Künftler 
nennen, 

7) allen und jeden Handwerksburſchen, Knechten und 
Gefellen, jedoch find von diefem Verbote alle Reifenden aus— 
genommen, denen da8 Gemehr zur Nothdurft zugelaffen. 

Die fpätere Declaration dagegen erlaubt das Degentragen 
noch folgenden Perfonen: 

1) allen Unfern Trompetern, zumal die meiften bei Unfern 
Truppen engagirt find, | 

2) Unfern, audy vornehmer Staats-, Hof und Kriegs— 
bedienten, MeiftersKöden, wenn fie andere Lehrköche unter 
fi) haben, aud deren SKammerdienern und Hausver— 
waltern, 

3) Unſern Hofgärtnern und andern vornehmer Staats-, 
Hof- und Kriegsbedienten Gärtnern, wenn fie Meiſter find 
und Gefellen und Jungens unter fidy haben. 

Anderweit ift der Degen verboten: 

1) aller ftudirenden Iugend, felbige frequentire die öffent» 
lichen Schulen oder Privatftunden oder habe bei ſich Privat: 
Präceptores und Hofmeifter oder nicht, biß fie wirklich auf 
Akademien abreift, Standesperfonen und Adel allein aus— 
genommen ; 

2) allen und jeden Barbiers, Apotheker: und Mufifantenz, 
auch allen übrigen in Unferm Edicte nicht fpecialiter benannten 
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Geſellen; die bei großen Apotheken bejtellten beeidigten Provi— 
fores, audy bei Unfern Truppen als wirkliche Compagnies 
Feldſcheer beftellten allein ausgenommen, 

3) allen jungen Leuten, die ſich nody bei ihren Eltern 
aufhalten und meder ftudiren, nod ein Handwerk und andere 
Profeffion lernen, fondern etwa demnädft, wenn fie ermadhfen, 
ihrer Altern Profeffion und Haus annehmen, mithin ein 
Brauer, Herberger zc. wirklich geworden und die Nahrung für 
ſich treiben; 

4) allen Screibern, ausgenommen diejenigen, welche bei 
Unferen vornehmen Staats-, Hof- und Kriegsbedienten in 
Dienften ftehen. 

Die Strafe für die Uebertreter diefer Beftimmungen follte 
in der Confiscation des Degens und 4 Thlrn. oder 4 Tagen 
Gefängniß mit Waffer und Brot beſtehen; im Wiederholungs— 
falle follte fchärfere arbitrarifche Strafe oder bei Widerfehung 
gar Haft und Verurtheilung ad operas publicas eintreten. 

Um nun fehließlich zu der unterften Klaffe binabzufteigen 
und dies menigftend zu erwähnen, fo beftimmte die Fürftl. 
Lüneburgifche und Hoyaſche Armenordönung vom Jahre 1712: 
Nicht weniger ift den am Armenkaſten participirenden Armen 
anzuzeigen, daß fie ein gemwiffes Zeichen von grünem Tuche 
(meldyes ihnen, mwiewohl ohne befondere Unfoften, aus der 
Armencaffe gegeben werden muß) auf ihren Kleidern und zwar 
auf der linken Bruft tragen, und wenn einer derfelben ohne 
foldyes Zeichen auf der Gaffe fidy finden laſſen würde, allezeit 
jedes Mal 4 Pf. an feiner Portion miffen ſolle. Aehnliche 
Beitimmungen über Armenzeichen finden fid) bereits in der 
Dolizeiordnung Herzogs Chriftian vom 6. October 1618 und 
in den Armenorönungen für die Stadt Gelle 1681 und 1711. 


33 


Hier beitand das Zeichen in einem vor der Bruft getragenen 
blauen Kreuze. 


Der wackere „Bürftl. Braunſchw. alte Stallmeifter und 
Hauptmann der Erzgebirge” ©. E. Löhnenfen hat in feiner 
Aulicopolitica (1622), in mweldyer uns die damalige Staats— 
weisheit mit feinen Anſichten darüber zum Beften- giebt, auch 
eine Kleiderordnung mitgetheilt. Wir haben diefelbe im Vor— 
gehenden übergangen, da in den mefentlichen Beftimmungen 
feine Kleiderordnung auf den damals beftehenden beruht und 
namentlich auf die Neich8polizeiordnung von 1548 zurüdgreift. 
Er behandelt die Kleidung nad den verfdiedenen Ständen, 
unter denen der Adel aber ziemlich oberflächlich wegkommt und 
eigentlich nur zur Sparfamfeit ermahnt wird: 

Halt, weil du haft; 

Borgen ift ein böfer Gaſt — 
während die folgenden Stände nad) ihrer Kleidung eingehen 
der claffifieirt werden und zwar in diefer Ordnung: 2) die 
Räthe und Dortoren, 3) Profefforen und andere Practici, 
4) Hofdiener und Secretarien, fo nicht graduirt find, 5) Magifter 
und Studenten, 6) Pfarrer, 7) Amtleute, Schöffer oder Ver— 
walter, Bürgermeifter und Rathöverwandte, 8) Handelsleute, 
Krämer und vermögende Bürger, 9) gemeine Bürger, Hands 
werksleute und Gefellen, 10) Dienftboten, 11) Bauern. In— 
deſſen können wir nicht umbin, folgende Bemerkungen von 
ibm befonders herauszuheben. 

Die andere Urfadye ded Verderbens der vom Adel, Bürger 
und Bauern, fagt er, ift die große übermäßige Pradt und 
Hoffart in Föftlicher Kleidung, daraus die allgemeine Armuth 
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folgt. Aber was hilft's? Es ſind die Leute gleichſam blind, 
daß ſie ihren Schaden und Verderben nicht ſehen wollen, 
auch nicht haben, daß man es ihnen ſagen ſoll. Gleich wann 
man einem Narren ſeine Kolbe, die er hoch liebt, nehmen 
will, erzürnt er ſich länger je mehr, alſo iſt es auch allezeit 
ſehr ſchwer geweſen, dasjenige abzuſchaffen, was die Leute für 
ihre höchſte Luſt und Zierde gehalten haben. Weil aber ſolche 
Pracht, davon ich Meldung thue, Demjenigen ſelbſt ſchädlich 
iſt, alſo ſoll ſich männiglich deſto mehr davor hüten und vor— 
ſehen. Denn ob ſie ſchon anfangs Einem wohlgefällt, alſo 
mißfällt ſie ihm doch hernach zum heftigſten, wann Alles ver— 
praßt und das Patrimonium hindurch und verſetzt iſt. Die 
Kramer, ſo große Sammet- und Seidenhändel haben, würden 
ſich bald beklagen und Schaden an ihrer Waare nehmen, 
wenn man nicht Jedermann frei ließe, ſich nach ſeinem Gefallen 
zu kleiden. Wann man aber das Blatt umkehrt, ſo wird 
man finden, daß jährlich viele Tonnen Goldes aus Deutſch— 
land nach Italien und andern Ländern (dergleichen prächtige 
Waaren einzufaufen) nur für überflüffige unnöthige Kleider 
berausgabt werden, dad man wohl unterlaffen fönnte Bor 
40, 50 oder 60 Jahren brauchte man des Sammets oder 
anderer feidener Tücher fehr wenig, audy wohl gar nicht, außer 
die Mäntel und Kleider damit zu füttern, nichtsdeftoweniger 
mar man denjenigen mehr und beffer gehorſam als jekt. 
Wann Einer fonft fein Anfeben bat, als das er fid) mit äußer— 
lichen Zierden, Edelgefteinen, Schmud und Kleidung madt, 
fo hat e8 feinen Beſtand; man muß gemwiffere und ftärfere 
Anfprühe Haben, fidh der Gebühr nad) ein Anſehen zu 
machen. 

Es hat hiernach den Anſchein, als ob die Städte weniger 


als die Fürften veranlaßt geweſen wären, gegen den Kleider: 
lurus mit gefeglihen Beitimmungen anzufämpfen, da Indus 
firie und Handel, die vorzüglichiten Quellen des ftädtifchen 
Wohlſtandes, durch Kleiderordnungen mie überhaupt durch 
Einfhränfung des Lurus gewiß beeinträchtigt wurden. Ins 
deſſen haben wir die Gefihtspunfte, die bei den Vorfahren in 
diefer Beziehung maßgebend waren, ſchon oben fennen gelernt; 
und intereffirt bier zunächſt nur die Thatfache, daß eben die 
Städte mit Kleiderordnungen meit freigebiger und mit den 
Strafen gegen die Lebertreter derfelben weit firenger ald die 
Fürften geweſen find. 


Die Lurusperordnungen der Stadt Braunſchweig, die 
für die Kenntniß der damaligen Kleiderpradyt von ganz be= 
fonderer Wichtigkeit find, reicdyen in eine verhältnißmäßig frühe 
Zeit zurüd, Erklärlich wird dies durch den eben fo frühen 
Wohlftand der Stadt, der die Bürger bald veranlaffen mochte, 
in Wohlleben des Reichthumes frob zu merden, in Feftlichkeiten 
und Prunf mehr, als der Obrigkeit für gut erfcheinen wollte, 
fidy zu zeigen. Schon gegen die Mitte des 14. Jahrhun— 
derts beftimmte daher das Gefeb, Feine Jungfrau oder Frau 
follte bei Strafe von zwei Mark einen Befab an ihren 
Kleidern tragen über eine Viertelmark mwertb; weder Mann 
nod Frau follten Gold, Silber oder Perlen auf ihren Kleidern 
haben, ausgenommen Kinder unter acht Jahren; auch follten 
die Bürger bei Strafe von fünf Mark feine mit Seide aus— 
genähte Kleider und Feine gefchlitte oder ausgeflodyene Schuhe 
ſich machen laffen. Nach Sanct Midyaelistag 1349, ward 
ausdrücklich verordnet, folte Niemand einen Rod tragen, der 


nicht eine Hand breit unter das Knie binabreidhte und ed 
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wurde den Schneidern beſonders anbefohlen, keine anderen 
Röcke zuzuſchneiden. 

Seit 1630 wandte ſich der Rath faſt ausſchließlich gegen 
den Kleiderluxus des weiblichen Geſchlechts. Keine Bürgerin, 
heißt es,ſoll ſich mehr Beſatz machen als auf zwei Hoiken, 
wovon zudem nur die eine gefüttert ſein darf. Die Streifen 
können ſein, wovon ſie wollen, dürfen aber auf jeder Hoike nicht 
mehr wie anderthalb Mark koſten. Solchen Beſat foll feine 
Bürgerin tragen, die nicht zum mindeſten mit zehn Mark be— 
leibzuchtet iſtz auch jede nicht ſo beleibzuchtete Frau darf auf 
zwei Hoiken Beſatz tragen, aber nur eine halbe Mark werth. 

Keine Frau oder Jungfrau ſoll auch Kogeln tragen, die 
mehr koſten, als eine löthige Mark; die Werkeltags-Kogeln 
ſollen nur eine Achtelmark koſten. Auch ſoll keine Jungfrau 
Beſatz tragen als nur auf einer Hoike und zwar eine halbe 
Mark werth, und ebenſo einen Rock zu drei Viertel Mark 
ohne Mowenſpangen (Aermelſpangen). 

Welches Mannes Frau bat zwei Sorkoten (Oberkleider), 
die fie trägt, der Joll dem Rathe mindeftens dreißig Mark 
verfchoßen und das fol er befchwören, wenn er zu dem Schoße 
ſchwört. Und diefe Frauen und die nicht befeibzuchtet find, 
folfen feine Kogeln tragen über drei Achtel Mark werth”). 





*) Diefe ‚Lurusgefege machen die Berechtigung, beflimmte Stüde zu tra- 
gen, von ber Größe bed Bermögens abhängig; die Statuten der Stadt Oſte—⸗ 
rode dagegen aus den Jahren 1584 und 1590 gehen von dem entgegenge: 
fegten Principe aus, indem fie die Gröfe bed Schofes von ber Art des 
Schmudes abhängig machen; trug nämlich Jemand beflimmte Kleinodien, als 
filberne oder goldene Ketten, fange Gürtel, Quaften an den ‚Kragen (Ecken) x., 
fo mußte er ein beftimmtes Vermögen verfleuern; war fein Vermögen aber 
größer als ber zur Verfieuerung gefeglich angenommene Sap, fo mußte dieſes 
Plus noch nadpverfteuert werden. Bodemeyer's Rechtsaltertbäme ©. 19, 
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Es foll aud Feine Dienftmagd Sorkoten tragen; thut es 
eine, fo fol die Herrſchaft fie aus dem Dienfte entlaffen. 

Und die rauen mögen auch wohl Dankelröde (Tanz 
röde) haben und tragen und der Nod ſoll aud) benäht oder 
belegt fein mit Gold, Perlen oder Silber oder, womit fie 
wollen, aber dieſer Beſatz foll nicht über anderthalb löthige 
Mark koſten und fol aud nicht beifer fein ohne Mowen— 
fbangen oder Knöpfe zu den Mowen. Auch ſoll feiner Frau 
Hochgebend“) beffer fein als eine halbe Mark mit allem Zus 
behör ohne Fingerringe. 

Auch foll feine unferer Bürgerinnen Gürtel und feine 
Jungfrau oder rau, die zu ihren Iahren gefommen, einen 
Rod oder halben Rock von goldenen oder von feidenen 
Stüden tragen. 

Nach dem Stadtrechte zu Anfange der dreißiger Jahre 
des 15. Iahrhunderts waren Gold, Silber und Perlen ver— 
boten, audy Tücher, die mit Gold oder mit grüner, rotber, 
blauer Seide geitreift waren. 

Welcher unferer Bürger, beißt e8 ferner ſchon 1409, Ge— 
fdymeide tragen will, als Dufinge (Scyellengürtel) oder Span— 
gen auf Hoifen, Röcken, Kogeln oder Vormoven, der foll fid) 
und der Stadt zu Gute Faufen und halten ein Pferd von 
fünf Marf oder beifer und, fo möchte feine Hausfrau tragen 
alsdann Kleider und Geſchmeide, als bier nachgeſchrieben ift, 
und fie fo lange gebraudyen, ald er das Pferd hält. 

**) Das Gebend gli der Haube. Die urfprüngliche und gemöhnlide 
Form biefer Kopftraht war ein fleifed Band, etwa von ber Breite einer 
Damenband, welches wie ein Reif oder, wenn oben gefchloffen, wie ein flaches 
Bareit das Haupt umfchloß ; befeftigt war es durch ein anderes Band, welches, 


unten ſchmäler werdend, fihb um Wangen und Kinn herumlegte. alte, 
Trachtenwelt I, &. 120, 
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Kein Rock und lange Hoife der Bürgerinnen fol über 
ſechs Mark koſten. Wer einen foldyen von vier bis ſechs Mark 
trägt, der Mann diefer Frau fol ein Pferd zu mindeftend 
fünf Mark halten; ausgenommen gefütterte Bruchhoifen”) mit 
Beſatz, die möchten fie wohl tragen, aber nidyt über fünf Marf. 
Und der Frauen befte kurze Hoife und Kogel follen nicht über 
bier Mark koſten; und die Frauen mögen dann auch tragen 
einen Dufing (Schellengürtel), jedody nicht über zehn Mark 
werth. Ihre Bende follen nicht über drei Mark often, ohne 
Fingerringe und Spangen, die dazu fämen. Aber die Span 
gen follen nidyt mehr als zehn Goldgulden Eoften. 

Welche Bürgerin trägt einen Rock oder einen langen 
Hoifen, der nicht über vier Mark gefoftet hat, deren beſte Furze 
Hoife und Kogel follen nicht über drei Mark often, ihre Bende 
zwei Mark ohne die dazu kommenden Fingerringe. 

Welcher unferer Bürger fein Gut verfchoßt unter hundert 
Mark, deifen Hausfrau befter Rock foll nicht über drei Mark 
foften, ihre befte lange Hoife eben fo viel, ihre befte Furze Hoife 
und Kogel zwei Mark und ihr Gebend eine halbe Mark ohne 
Fingerringe. 

Welcher unferer Bürger aber fein Gut nicht über dreißig 
Mark verfchoßt, deffen Hausfrau befter Rod fol nicht über 
zwei Mark koſten, eben fo viel ihre beſte lange Hoife, ihre befte 
Purze Hoife und Kogel anderthalb Mark, ihr Gebend eine 
Viertelmark. 

Kinder unter zwölf Jahren und Jungfrauen ſind aus— 
genommen. 








— 


*) Bruch war eine kurze, weite Hofe, welche in die langen, bie Beine 
bededenden Strümpfe bineingefiedt wurde und allgemeine Volkstracht war, 
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Dann beftimmt wiederum ein Gefeß im Jahre 1421 Jol— 
gendes. Eine Jungfrau oder Frau, die unfere Bürgerin oder 
Einwohnerin wäre, fol nit tragen Hoifen oder Nöde, wo— 
von einer über zehn Pfund gekoftet hätte. Auch follen fie nicht 
tragen Gebend oder Kränze, die über fünf Pfund gekoftet 
hätten. Und die Spangen follen nicht über zehn Goldgulden 
gefoftet haben. Und welche Jungfrau Fingerringe und Span- 
gen auf dem Kranze oder auf dem Gebende tragen wollte, die 
follen der Jungfrau und ihred Vaters und ihrer Mutter eigen 
fein. Und melde Frau fie tragen wollte, die follten der Frau 
und ihres Mannes eigen fein. Tücher, die die Frauen tragen, 
follen über dreißig Schillinge mit Gefdymeide und Zierrath, 
die darauf wären, nicht Foften, ausgenommen fraufe Tücher 
und Baperifhe Tücher. 

Auch follen die Iungfrauen und rauen nidyt tragen 
Hoiken oder Nöde, die alfo lang wären, daß fie ihnen auf 
der Erde, wenn fie nicht auf Holzſchuhe gingen, nachſchleppen 
möchten. 

Berner follen Feine Gäfte und Niemand, der bier Fein 
Bürger, Schwert, „Jendrek“ noch Barten tragen bei Tag 
oder Nacht ohne des Rathes Erlaubniß, ſowie auch Niemand 
Meſſer tragen ſoll, deren Klinge länger als eine Spanne 
lang iſt. 

Zufolge endlich des Receſſes zwiſchen dem Rathe, den Gil— 
den und der Meinheit im Jahre 1488 ſollen die unehrlichen 
Frauen Abzeichen tragen, daß man ſie vor anderen ehrlichen 
Frauen kenne, und ſie ſollen auch keinerlei Geſchmeide, Perlen— 
bänder noch Korallen tragen und zum Abzeichen ſollen ſie kurze 
Hoiken haben. Ebenſo wurde ſpäter (im Jahre 1573) verord— 
net: Wenn ſich eine Jungfrau oder Magd läßt beſchlafen und 
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ſchwanger wird, fol fie alsbald, wenn fie ihre Schuld ver- 
mer?t, einen Schleier auffeßen und tragen, wo fie aber in den 
Haaren ginge, full fie dem Rathe zehn Goldgulden Strafe 
geben”). 

Auch in den folgenden Zeiten hatte der Rath Beranlaf- 
fung genug, den Zurus der Bürgerfchaft einzufchränfen. Es 
gerieth, wie Havemann von der Mitte des 16. Jahrhunderts 
fagt, mit dem Umſchwunge, den die Richtungen des Handels 
nahmen, fo manche Quelle des Erwerbs in Stodenz e8 ftellte 
das Wachſen der Fürftlihen Hausmacht den Zeitpunft in nabe 
Ausſicht, welcher die ftädtifhen Gemeinen der bisherigen Une 
abbängigfeit berauben mußte und peftartige Seudyen bradjten 
von einem MWeichbilde Niederfachfens zum andern ihre Ver— 
heerungen: aber die Freude am Genuffe ließ fid) die Bürgers 
Schaft nicht cher verfümmern, als bis vor dem Todesſpuk des 
dreißigjährigen Krieges diefer Fafdying auseinander ſtob. Doch 
ließ der Rath zu Lüneburg 1543 das Begeben des Faſtelabends 
verbieten, „in welder tidt de Tude einmahl im Iahre güdmwillig 
dull und finlos worden.” In Braunſchweig wurde der Auf— 
zug der IJunggefellen und Iungfrauen nad) dem Iahre 1542 
nicht mehr begangen. Fünf verfdjiedene Züge, deren jedem 
eine Schaar Spielleute vorausritt, vertraten damals die Weich— 
bilde. Alle Theilnehmer erfcyienen zu Pferde. Die Jungs 
gefellen aus der Altftadt, erzählt Difen, Hatten grüne Habite 
mit Goldfellen befeßt und ganz fpikige Schuhe an. Die Jungs 
frauen waren roth gekleidet und hatten papierne Zetteldyen, 
mit Berfen oder Reimen befchrieben, auf ihre Röcke geheftet, 


*) Ueber die Kleidung gefallener Frauenzimmer, worauf wir hier nicht 
weiter eingeben können, vgl. Bodemeyer's hannob. Rechtsalterthümer S. 37 fg. 
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auch rotbe Sammethüte mit meißen Bedern auf den Köpfen, 
ſchwarze Koller und viele von ihnen goldene Ketten um den 
Hals. Die Hägener waren in allerhand bunte Barben ge= 
Fleidet und hatten fehr ſpihige Hüte auf; die Säder trugen 
ganz weiß umd deren Pferde waren mit Scyellen und Gloden 
behangen. Die Neuftädter Iunggefellen trugen rothe meite 
Hofen von Settenin, dazu gar viele bei 50 Ellen hatten ver— 
nähen laffen; die Altewicker hatten gelbe Röcke von Saie oder 
Arrafh an und trugen auf dem Kopfe Spaniſche Hüte mit 
Federn von vielerlei Farben. Man zählte gegen 300 Berittene, 
deren Umzug ſich durdy alle Straßen erftredte. Den Abend 
feierte man durch Tanz. Aber bald legte fidy hier wie ander— 
mwärts der herbe Ernſt der proteftantifchen Geiftlichfeit dazwischen 
und die Beluftigung unterblieb, 

In Gemäßheit der im Jahre 1568 von ber Geiftlichfeit 
vorgeichlagenen und vom Ratbe angenommenen Beftimmungen 
wurde die Kirchenzucht mit unnachahmlicher Strenge gehand— 
babt. Frauen und Iungfrauen durften fi, wenn fie an den 
Tiſch des Herrn traten, nidyt mit Gold, Silber, Perlen und 
Edelfteinen zieren, fondern mußten in ſchwarzer und weißer 
Tracht, ähnlich mie beim Leichengefolge, erfcheinen, „damit fie 
ihres Seelenfchmudes um fo mehr wahrnehmen könnten').“ 

Eine fehr ausführlihe Kleiderordnung erging dann im 
Sabre 1573, die ihre Beftimmungen theilmeife nady den Stän— 
den, theilmeife nadı dem Vermögen traf. Sie ift für die Trachten— 
geſchichte ſehr intereifant. 


Die Einſchränkung der Eitelkeit der Conventualinnen iſt ſchon oben 
angedeutet; eine nähere Ausführung gehört nicht zu unſerem Zwecke, vgl. ins 
beffien Bodemeyer ©. 31 flo. 
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DieBürgermeifter, Syndiken, Doctoren und Licentiaten durf- 
ten Kleider mit Marder=, Wolfs-, Fuchs- und anderem derartigen 
Pelze gefüttert”), aud) mit Sammet verbrämt tragen; die Cäm- 
merer, Rathöheren, Zehenmänner, promovirten Magifter und 
Serretarien dedgleihen, jedody mit Ausnahme des Marder: 
peljes und die Kleider mit Sammet „ziemlicher Weiſe“ befekt; 
ebenfo die Bürger und Bürgersföhne von den Gefdylechtern 
oder von Bermögen, aber nidyt in den Rathſtuhl geforen, je 
doch durften fie nicht Über eine Elle Sammt zum Befaße neh- 
men; aud) waren ihnen goldene und filberne Pofamente ver- 
boten. 

Die rauen von den Gefchledhtern und „die das Span 
trugen“*) durften goldene Ketten bis zu 40 Goldgulden und 
Gehänge bis zu 20 Goldgulden, jedody Feine Perlenhalsbänder 
tragen, auch jedesmal nur eine Kette, mit Ausnahme der 
rauen der Bürgermeifter und deren Standeögenoffen, welchen 
zwei Ketten geftattet wurden. 

Die Iungfrauen hatten nur Ketten bis zu 20 Goldgul= 
den und Gehänge bis zu 12 Goldgulden zu tragen. 


*) Das feinere Pelzwert unter dem Namen Graw oder Buntwerk nad 
Bimmern, 40 Stück enthaltend, verkauft, fam aus Schweden, von Nowgo— 
rod und Riga. 

**) In biefer Orbnung wirb unterfchieben zwifchen Frauen und Jung: 
frauen, welche die Spange und denen, „fo die weißen Ringe tragen”. Sonft wer» 
ben bie Geſchlechter meiftens dur die Bezeihnung „‚goldene Ringe und 
„filberne Ringe” unterfhieden: jene find bie Familien, welde von dem 
Landadel abftammen, der im 12. und 13. Jabrhundert in die Stadt zog 
und fi bald bes flädtifchen Regiments zu bemädtigen verfland ; diefe bilde 
ten bie angefehenften ftäbtifchen Familien, welche durch Reichthum und Ber: 
bienft zu den höchſten Wemtern gelangten und ſich mit dem Landadel fpäter 
verfchwägerten. Olfen's Geſchichtsbücher S. 42. 
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In Betreff der Stoffe wurden allein den Brauen der 
eriten Rangklaſſe die koſtbareren Seidenftoffe zugeftanden. 

Die vergoldeten und weißen Rofengürtel der Frauen und 
Jungfrauen follen nicht über 20 Loth wiegen und das Silber- 
geſchmeide an dem „langen gezogenen” Gürtel nicht über 14 
Loth Silber. 

Auch mochten fie tragen einen Beutel mit filbernen Knöpfen, 
die 5 Loth mogen, einen Beutelgürtel mit 4 Loth und eine 
filberne Mefferfcheide von 10 Loth, audy eine Beine filberne 
Kette daran. 

Die Jungfrauen follten ihre Kränze nicht mit Perlen über 
6 Thlr. werth befeken. Ihre Goldfpange follte nidyt über 20 
Goldgulden often. 

Die Korallenfcynüre follten allein um einen Arm und 
nicht über 5 Goldgulden oder Kronen werth getragen werden; 
nur den Frauen der erften Rangklaſſe wurden fie um beide 
Arme geitattet. 

Den Frauen in dem Stande der weißen Ringe nun ward 
eine goldene Kette von 20 und ein Gehänge von 10 Gold; 
gulden, den Iungfrauen dagegen nur eine filberne Kette von 
10 Loth und beiden Kleider von Saie, Arraſch, Settenin und 
Gewand (MWollftoff), aber Feine Seide zugeftanden. Nur zu 
den Kollern durften feinere Stoffe genommen werden. 

Die langen vergoldeten Rofengürtel der Frauen follten 
höchſtens 16 Loth, ein langer, weißer Rofengürtel eben fo viel, 
ein langer gezogener Gürtel 12 Loth Silber wiegen. Die 
Derlenfränze der IJungfrauen durften nur 4 Thlr. die Korallen= 
ſchnüre 5 Gulden often. 

Die Ehefrauen von Bürgern, die eines „ziemlich mohl- 
hbabenden Vermögens“ waren, und ihre Töchter, die fie mit 
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einem Brautfchabe von 200 Goldgulden ausftenerten, batten 
folgenden Schmud: eine filberne Kette von 12 Loth, ein Ges 
hänge für 8 Goldgulden, weiße Rofengürtel von 14 Loth, 
langgezogene Gürtel von unvergoldetem Silber zu 12 Loth. 
Derlenfränze find unterfagt, ebenfo Gold in den Korallen 
ſchnüren; nur Silber ift bier geftattet. Die Ober= und Unter— 
röde follen in Saie, Arraſch, Settenin und Gewand be— 
ftehen. 

Die aber mit weniger ald 200 Goldgulden ausgefteuert 
werden, dürfen nur Ketten von 6 Loth Silber, feine Gehänge 
an ihrem Halfe, Dber= oder Unterröde allein von Gewand, 
nicht mit Sammet befeßt, tragen. Das Gefchmeide und die 
Nofen an den langen Gürteln follen nicht über 12 Loth und 
das Gefchmeide an ihren Leibborden nicht über 6 Loth Silber 
haben. Um die Arme find nur einfache Korallen zu tragen. 

Den Dienftmägden wurden nur Kleider von Gewand 
und Sammetbinden bi8 zu 14 Mariengroſchen geitattet. 

Was die Tradıt der Männer betraf, fo wurden insge— 
mein SammetbarettS nur dem erjten Stande, den Geſchlech— 
tern und die in den Rathsſtuhl gehörten, zugeftanden, Die 
Hofen follten von Gewand und Zeder fein; foldye mit Seiden— 
gewand zu füttern, ward nur den Bürgermeiftern, Rathsherrn, 
Dortoren, Licentiaten und Mtagiftern geftattet. Die Andern 
hatten foldye mit Saie, Arraſch und Settenin bis zu 6—8 
Ellen zu durdhziehen. 

Die ſchändlichen Fangen Pluderhofen wurden gänzlich vers 
boten, Auch follte Niemand neue Mufter erdenfen. 

Diefe ausführliche Ordnung wurde im Jahre 1579 mieder= 
holt, doch wurden jebt fchen bis 12 Ellen zum Hofenfutter 
geitattet. Den Frauen und Iungfrauen follen die „Springer“ 
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(ein Schmuckſtück?), deögleihen die goldenen und filbernen 
Flittern, audy die goldenen und filbernen Schlingelfe auf den 
Hanpeln (Halstraufeln) und dann die „ſtroten“ Pfennige oder 
Goldgulden (als Anbängfel) verboten fein. E8 werden aud) 
die großen Rantzeln unterfagt und foll dazu hinfür nicht mehr 
denn 10—11 Ellen fang genommen werden. Berner beißt e8 
in dem Editte vom Jahre 1623: Eine Frau oder Jungfrau 
aus den Geſchlechtern und Weißringen foll bei Hochzeiten und 
Gevatterfchaften Fein ander Gold und Silber an ſich tragen, 
als was die Polizeiordnung von 1579 erlaubt; verboten ift 
namentlich Rofenobel und andere Goldftüde, Perlen, filberne 
Schnürketten und ſchwere Langgürtel um Hald und Arm oder 
am Leibe zu tragen. 

Daß diefe Ordnungen mitunter nit ohne Oppofition 
ins Leben traten, läßt ſich denken; wir haben auch bejtimmte 
Nachrichten hierüber. Als der Kath im Jahre 1641 aufs 
Neue fein Edict veröffentlichen wollte, zeigte e8 fi), daß ein 
Theil des Rathes aus nichtigen Gründen der Bekanntmachung 
entgegen war, und ed meinten damals viele Bürger, „es wollten 
die MWeibsleute jener Herrn im Rathe den Drud derfelben 
deshalb midyt haben, damit ihrem Hange zum ſchändlichen 
Aufwande und Pupen fein Einhalt geſchehe.“ Nachdem ins 
deifen 1649 fchon eine Berorönung, befonders gegen das weiß— 
leinene Knüppelfe (Kragen= und Spibenwerf) erlaffen war, 
erfolgte im Jahre 1650 noch eine fehr ausführliche Beſtim— 
mung, die in den Iabren 1662 (mit Bezug auf die Verord— 
nung von 1649) und 1669 aufs Neue eingefhärft wurde, 

Diefe Ordnung von 1650 handelt zuerft von der Klei= 
dung und dem Schmud der Herren Bürgermeifter, des Super— 
intendenten, der Sundici, des Goadjutors, der Dortoren und 
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Licentiaten und ihrer Hausfrauen. Diefen wird feine Grängze 
im Aufwande gefeßtz es wird ihnen nur gebührendes Maß 
zu halten empfoblen, um den Anderen Fein böfes Aergerniß zu 
böfer Nachfolge zu geben, fondern vielmehr ihnen mit guten 
Erempeln vorzugehen. Dann mird die Bürgerfhaft in vier 
Klaſſen getheilt. . 

In die erfte Klaffe oder Ordnung und Stand follen ge= 
hören die Kämmerer, Ratböherren, Zebenmänner und Secre— 
tarien, wie aud) die von den Geſchlechtern, nebft ihren Haus— 
frauen und Töchtern. 

In die andere Ordnung werden gefegt Diejenigen mie 
auch deren Hausfrauen und Kinder, deren Ültern zu den 
weißen Ningen, welche vordem die Frauen und Jungfrauen 
getragen, gehörig gewefen und nod find, und deren Töchter, 
melche fih in den vorhergehenden Stand nicht verbeirathet 
haben. Diefen follen in der Kleidung und Zier diejenigen 
Bürger mit ihren Hausfrauen und unberatbenen Kindern 
gleich geachtet werden, welche foldyen Vermögens find, daß fie 
ihre Kinder mit 500 Gulden Braunfchmweigfcher Währung 
auszufteuern wohl vermödhten. 

Zu dem dritten Stande follen die gehören, melde ihre 
Kinder mit weniger als 500, aber mindejtend 200 Gulden 
und zum vierten diejenigen, melde ihre Kinder nur mit einer 
Summe unter 200 Gulden ausſteuern Fünnen. 

Nachdem dann die allen und allgemein verbotenen Zier— 
rathen aufgeführt find, erfolgt die Zumeifung der Kleidungen 
und Zierrathen je nach den verfchiedenen Ständen. 

Das Edict wegen Abſchaffung der Bänder, auch benäbten 
und unbenähten Spiken oder Klöppeld vom Jahre 1662 ver— 
ordnet, daß alle Brauen und Iungfrauen, welche biefür mit 
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den ſchmalen goldenen, filbernen oder auch feidenen überflüffigen 
Bändern an Haupt oder Kleidern, dann mit benähbten oder 
unbenähten Kanten, Klöppeld und Spiken (feien fie geftidt 
oder gewebt) an Kragen und fonft ihre üppige Hoffart fehen 
laffen werden, mie nidyt minder diejenigen, fo mit ganz oder 
halb zumal ärgerlich und ſchändlich entblößten Brüften (ob fie 
gleich diefelben mit einem durdfichtigen dünnen Flor zum 
Schrein überdedt haben würden) einbergeben, fofort auf die 
Bruchſtube gefordert und beftraft werden follen. 

Schließlich erfhien noh im Iahre 1705 auf Befehl des 
Herzogs Anton Ulrich eine Ordnung, die indeffen im Weſent— 
lien wenig Neues oder Intereffantes bietet, wenn nicht, daß 
die Mitglieder der einzelnen Rangklaſſen eingehender bezeichnet 
und die Tagelöhner ohne Bürgerrecht, die Knechte, Mägde, 
Ammen und Wartefrauen nody zu einer fünften Klaffe ver- 
einigt werden. — 

Der Rath der Stadt Hannover fcheint mit Kleiderord- 
nungen weit fparfamer geweſen zu fein; menigftens find die 
Nachrichten darüber verhältnigmäßig dürftig. Nach der Ord— 
nung vom Jahre 1381 durften die Frauen eine Kogel mit 
goldenen Knöpfen verzieren und einen Nod mit Knöpfen oder 
einer Aermelſpange befeßen, die zufammen eine löthige Marf 
wogen. Das Gefchmeide der Hoife follte nur eine viertel 
Mark wiegen, die Knöpfe und Hafen der Rydelhoike, Glocke, 
f. oben Anmerkung) eine halbe Mark; bediente man fid ber 
Perlen ftatt der Knöpfe, fo durften jene aud) den angegebenen 
Werth nicht überfteigen. Ferner ward vom Rathe befohlen, 
fein Bürger follte feine Kleider und Hüte mit Silber befeken, 
feiner Tochter Armbänder geben von Golde, wie auch die 
Brauen Feine goldenen oder filbernen Nadeln, überhaupt feine 
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filbernen Zierrathen oder Perlen tragen follten. „Doch,“ fügt 
das Gefeh zur Milderung hinzu, „möchten Srauen und Jungs 
frauen wohl Haben ein goldenes oder filbernes Armband und 
eine Mantelfhnur und Aermelfpangen, die zufammen eine 
Viertelmarf wiegen, und Ringe, fo viel fie wollen.” 

In der fpätern Zeit greift eine fehr ausführliche Verord— 
nung aus der Mitte ded 17. Iahrhunderts, die ſich hand— 
fchriftlich in der Sammlung des. hiftorifchen Vereins für Nieder- 
ſachſen befindet, auf die Neich8poligeiordnungen von Augsburg 
1548 und von Frankfurt 1577 zurüd, Die Einwohnerfchaft 
wird in vier Stände abgetheilt: 

1. Bürgermeifter, Syndici, Doctoren, Lirentiaten, Käm— 
merer, Rathsperſonen und die aus den Gefchledhtern. 

2. Die aus den weißen Ringen, die Kaufmannsinnung, 
die mit 3000 Thlen. Begüterten und die großen Brauer. 

3. Die 4 fogenannten großen Aemter (Innungen), Gold- 
ſchmiede und Perlenftider. 

4. Die fogenannten Fleinen Memter und andere gemeine 
Bürger und Tagelöhner. 

Bon dem Edicte bezieht ſich, mie übrigens getoöhnlich, 
der bei Weiten geringere Theil auf die Kleiderorönung der 
Männer, der größere auf den Zierratd und die Tracht der 
Brauen und Iungfrauen. Um indeffen nicht ſchon Befanntes 
zu mwiederholen, indem die einzelnen Beftimmungen den kurz 
borher mitgetheilten der Stadt Braunſchweig fehr ähnlich find, 
übergehen wir den meitern Inhalt diefes Edictes und menden 
und dafür nad Hildesheim, obwohl diefe Stadt in unfern 
Bereich eigentlich nicht gehört. Indeſſen enthalten die hierher 
bezüglichen Verfügungen derfelben fo viel Intereffantes und 
Bedeutendes, daß bieraus bei dem Mangel an Quellen für 
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unfer eigentlicheS Gebiet für die Nachbarſtädte fehr viel Belch- 
rendes gefchöpft werden kann. 

Schon im Iahre 1422 verbot der Rath der Stadt Hildes— 
beim den Frauen, Hoifen zu tragen, fie feien kurz oder lang, 
die mit Bordurwerk, Perlen oder Spangen befeht wären; nur 
an ungefütterten Hoifen wurden ihnen Knöpfe, Schilder oder 
dergleihen von einer halben Mark Gewicht oder Perlen bis 
zu 4 Goldgulden Rhein. erlaubt. Bon Nöden konnten fie 
zwei mit Bordurwerk, Perlen oder Spangen, jeden bis zum 
Werthe von 10 Gulden befehen. Die Spangen auf jedem 
Node durften nicht über eine Mark wiegen. Und biermit 
follten die Frauen nicht bei Tage in die Kirdye, zu den Kindels 
bieren, Hochzeiten, zu den Opfern oder außerhalb der Stadt 
geben, fie hingen denn eine Hoife darüber. 

Die gefütterten Nöde wurden denen mit Borduren und 
Spangen gleidy geachtet; mehr als zwei follte Niemand haben: 
wer gefütterte Nöde hatte, durfte feine mit Bordurwerk haben, 
ſowie umgefehrt. 

In den fpätern Polizeiorönungen wurden die Einwohner 
nad vier Ständen veranfchlagt; zum erften Stande gehörten 
der Rath, die Doctoren, Licentiaten und die Gefchlechter, die 
das Recht, auf dem Rathhaufe zu tanzen, hatten, zum vierten alle, 
die ihren Kindern weniger ald 200 Gulden mitzugeben hatten, 

Im Iahre 1521 verbot der Rath den Männern, Kleider 
mit Seide befeßt zu tragen”). Desgleichen verordnete er im 


) Oldekop in f. Hildesheim. Annalen bemerkt zum Jahre 1555: Um 
diefe Zeit famen bie großen Hofen auf; Schlodder- ober durchzogene Hoſen 
wurden gemadt von 6 Gllen Englifhen Tuch und 99 Ellen Karteken durch— 
zogen, hatten vorn eine große Nike, auch raus mit Kartefen durchzogen, das 
bisweilen ganz ſchändlich ließ. 
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Sabre 1523 ernftlid,, daß Feine von den lofen Frauen, Die 
feine ächten (rechten) Männer hätten und in dem ehelichen 
Staate ungebührlidy gefunden würden, lange Hoifen, Gold, 
Silber, Perlen, Korallen, Seidengewand oder Arraſch tragen 
follte. 

Befonderd reih an Verordnungen war dann das 17. 
Jahrhundert. Im Iahre 1640 war die gänzliche Abſchaffung 
der Knüppelfe geboten; 1647 anerfannte eine Ordnung die bei 
ber Bürgerfchaft verfpürte Demuth und ermahnte, bei derfelben 
zu verbarren. Im Jahre 1651 ward deögleichen alle Infolenz, 
Stoß, Hoffart in übermäßigen Kleidungen, fonderlih an 
Perlen und güldenen Knüppelfe zu tragen, befonders aud) 
daB weiße Knüppelſe, „wie bevor, alfo hiermit“ gänzlicy ver= 
boten und abgefhafft. Obwohl ferner in den Iahren 1640, 
1647 und 1648 gleichfalls fcharfe Edicte erfolgten, fo enthielt 
eine Verordnung vom Jahre 1659 doch die lebhafteften Klagen 
über deren Pruchtlofigkeit. „Denn ob mir zwar die neuen 
Mufter und allerhand fremde Art der Kleidertrachten, im— 
gleihen das Knüppelfe und übermäßige von allerband Farben 
aufs Köftlichfte, nunmehr in etlichen hundert Ellen beftehende 
Bändelfe und Geflödelfe mehrmals als einen ganz unnöthigen 
Zierratb und den Geldfädel auszehrenden Wurm gebalten und 
ernftlih verboten batten, geftalt e8 auch die Herren des 
Predigtamts auf den Kanzeln an treueifriger Abmahnung von 
diefer und dergleichen Ueppigfeit nicht erwinden laffen, fo 
fehben wir doc faft täglıdy mit großem Berdruß vor Augen, 
daß darwider gröblich gehandelt und die Hoffart in Kleidung 
fo gar überhand genommen, daß nidyt allein unfere Bürger, 
Bürgerinnen und Bürgersfinder, fondern auch nunmehr die 
Mägde und Dienftboten fit aus den Schranken der Demuth 
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und Sittſamkeit berausmwerfen, mit allerhand übermäßigen 
Zierrath des Hauptes, fattlihen Kleidern und Schuhen unfern 
Bürgerstöhtern gleich ſich ausftaffieren und damit ftolzieren 
gehen.“ 


In Bolge deffen erfolgten verfchärfte Verbote, insbefondere 
gegen die „neuerlich angenommenen, bei den Obren herunter= 
bangenden gefräuften Haare, entblößten Hälfe und das Ein 
hergeben ohne Mäntel, imgleichen gegen die Zobel- und 
andere Schiffmützen, Slorfappen und alu langen Weiber: 
röde.” 


In den Iahren 1668 und 1678 mwurden die Verord— 
nungen miederum erneuert und zwar mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Stände. Aud) jebt wurden allerhand Spitzen, 
Holländifche, Annabergifche, geflöppelte oder gewirkte, f. g. 
Schmeißinshaus, ferner Slorfappen unterfagt. „In Zierde des 
Hauptes mit allerlei buntem Gebändelfe den Indianifchen Raben 
gleidy daberraufchen, werden ſich Bürgerstöchter alfo mäßigen, 
daß mir nicht den Leberfluß nach Gelegenheit zu ftrafen ver= 
anlaßt werden.” Die Kauf und Kramerdiener (1668 hießen 
fie Kaufe und Kramerknechte) fomwie die Gopiften follen be= 
fonders Feine feidenen Strümpfe, viel Gebändelfe und koftbare 
Hüte tragen. Ueber dies Gebändelfe Flagt auch eine Verord— 
nung vom Jahre 1684 und eine andere vom Iahre 1688 
berichtet, daß ſonderlich bei den Hochzeiten und Begräbniffen 
mit Verſchenkung ganzer Kleider, Strümpfe, Schuhe, vieler 
großer Schnippeltücer und gefräufelten Kopfzeugs an die 
Dienfiboten viel Luxus getrieben werde. So verbietet aud) 
eine Verordnung vom Jahre 1733, die wahrſcheinlich auf die 


Kaiferlihen Verordnung von 1731 beruht und 1734 erneuert 
4* 
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murde, den Handwerksburſchen das Degentragen. Wenn 
übrigens ein Handwerksburſche über Land zu reifen nötbig 
hätte, fo follte er feinen Degen durdy die Stadt und bis vor 
dad Thor in den Händen tragen und erſt vor dem Thore an 
die Seite zu fteden, VBergünftigung haben; ein Anfommender 
aber follte glei; unter dem Thore ſolchen von der Seite ab— 
nehmen, durch die Stadt in der Hand tragen und fidy alfe 
innerhalb der Stadt der Führung des Degend an der Seite 
durchgehends enthalten. — 

Die ähnlichen Edicte des Rathes der Stadt Lüneburg 
geben in eine verbältnigmäßig frühe Zeit zurüd. Schon im 
Jahre 1374 oder 1375 (f. Sudendorfs U. B. V., 45, ©. 53) 
wurde der Schmud und der Befab der Kleider in feiter Weife 
geregelt. Dad Spangenwerf an den Hoifen der Iungfrauen 
fol nidyt beffer fein als eine löthige Mark. Wenn die IJung- 
frauen ſich verheirathet haben, fo follen fie das nicht länger 
tragen ala ein Jahr nad der Hochzeit. Den Frauen werden 
goldene und filberne Nadeln verboten, deögleichen der Befab 
der Kleider mit Gold, Silber und Perlen, ausgenommen das 
Spangenwearf von Silber an den Tanzkogeln, das eine halbe 
löthige Mark betragen darf und an den Mowen (Nermeln). 
Auch follen die Frauen oder Iungfrauen Feine Kragen um 
den Hals tragen, mit Seide, Perlen, Gold oder Silber be— 
feßt. Sie follen aud) Peine Flingende Gloden oder Flingende 
Knöpfe haben. Die Spange vor dem Node, damit bie 
Frauen zum Tanze geben, ſollen nicht beffer fein als 4 löthige 
Mark. 

Dann wird auch die Breite des Beſatzes genau beſtimmt, 
ferner die Ausſteuer. Man ſoll keine goldenen Stücke zu 
Kolten geben; Laken, Pfühle und Küſſen ſoll man mit 
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Spangen nit beſetzen und nidyt mit Perlen benäben. Die 
Bürger follen feine filberne Gürtel, über 3 löthige Mark ſchwer, 
tragen, auch feinerlei Kleider, mit Silber befegt oder mit Seide 
benäht; die Röcke folen wenigſtens eine Hand breit über das 
Knie hinabreichen. 


Gegen den Schluß des 14. Iahrhunderts wurden den 
Frauen und Iungfrauen vergoldete Knöpfe und Haften zu 
allen ihren Hoifen, eine löthige Viertelmark ſchwer, zu tragen 
geftattet, fonft aber Fein Gefchmeide und Feine Korallenfchnüre. 
Den offenbar berüchtigten Frauen wurde diefer mie jener 
Schmuck verboten. Auch Frauen, die ein unehelides Kind 
geboren, wenn fie auch nad) der Zeit einen Mann heiratheten, 
follten gemäß einer Beltimmung aus dem- 15. Iahrhunderte 
weder Geſchmeide noch gefütterte Hoifen tragen und diefes 
Verbot ward mehrmals wiederholt, im 16. Jahrhundert nament= 
lich mit der Beftimmung, daß foldye Frauen nicht mit Kronen 
und andern jungfraulichen und ehrlichen fraulichen Zieruns 
gen zur Kirche gehen, fundern nicht mehr als einer Amme in 
ihren Brauttagen zu tragen und zu haben gezieme, anlegen 
follten. 


Im Uebrigen deutet auf die Erhaltung guter Sitten aud) 
die Beftimmung des Statutes von 1399, welches die Kleider- 
pracht nad) dem Betrage der Abgaben regelt und hierbei den 
Frauen derjenigen Bürger, weldye ein Vermögen von 1000 
Mark Pfennige verfhoßen, empfiehlt, ohne Magd nicht auf die 
Straße zu geben. Ebenfo beftimmt die Polizeiordnung des 
Rathes vom Jahre 1488 für die lofen offenbaren Frauen, fie 
follen ftatt der font üblichen langen Mäntel nur kurze Hoifen 
tragen, fein Gewand aus Leyden, Feine Seide, noch Zierrath) 
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von Gold oder Silber an fit) haben, noch fidy mit Pelzwerk, 
Perlen und Korallenfchnüren behängen. — 

Schließlich Göttingen. Auch bier finden mir ziem— 
ih frühe Kleiderordnungen. Im Jahre 1459 verordnete der 
Rath, daß mit Ausnahme der Frauen aus den Geſchlechtern 
feine rauen oder Iungfrauen ohne Erlaubniß des Rathes 
feine Perlen, Spangen, Gefchmeide oder Borden an ihren 
Hoifen, Nöden oder Kogeln oder fonftwo, auch Feine benähte 
Kleider oder Kogeln mit Gold, Silber, Seide tragen follten; 
den Iungfrauen waren Perlen an ihren Kränzen geftattetz 
von ſolchen Kränzen follten fie indeffen nur einen tragen, 
entweder den großen oder den Fleinenz ſchöne Gürtel oder 
Dufinge waren nur den Frauen aus den Gefdjledytern er= 
laubt. Dod konnte jegliche Frau oder Jungfrau wohl vers 
goldete oder filberne Knöpfe an ihren Kleidern und aud) 
Mantelfhnüre, „Bendiden” mit Perlen und eine Spange 
haben. Und wer Diefes anders ihäte, der follte jedes Mal 
eine Ruthe mit Kalt und Steinen an der Stadt Vefte, wo 
es ihm der Rath wieſe, mauern laffen; und melde Frau da 
trüge eine Kogel oder einen meiten Rod, eine Hoife oder 
Mantel mit Buntwerk gefüttert, deren Mann oder Water 
follte verfchoßen 250 Mark oder mehr. 

Auch wurden den Frauen, mit Ausnahme derer aus den 
Gefdledhtern, goldene und filberne Stüde oder Seidenwand 
zu Mänteln, Röcken oder Hoifen verboten; zug eine Fremde 
in die Stadt, fo Fonnte fie das Mitgebradhte ein Iahr lang 
gebrauchen, darnady hatte fie fih nad) den gegebenen Beſtim— 
mungen zu richten, 

Wer andere als ſchwarze Schuhe trüge, follte dem Rathe 
50 Mark verfhoßen, bei 5 Scillinge Strafe, ausgenommen 
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wenn die Gilden oder Handwerker zu tanzen pflegten, fo 
modhten fie acht Tage lang andere Schuhe tragen. 

Nach einer Beltimmung des Jahres 1461 follte die 
Spange der Frauen und Iungfrauen nicht über 10 Gold— 
aulden koſten. | 

Im Sabre 1466 befahl eine Verordnung, die Manns 
boifen follten mwenigftens fo Tang fein als ein Jeder mit aus— 
geftredtem Arme und ausgeftredten Fingern an feinem Beine 
abreichen könnte. Die übermäßig langen Kleider der Frauen 
dagegen follten nicht länger fein, denn daß eine Frau oder 
Zungfrau, auf ihren „Holtſchen“ hölzernen Unterſchuhen) 
ftehend, damit auf die Erde reihen mochte. Den Frauen 
wurde ferner an ihren Hälfen, Gürteln oder Armen Korallen- 
ſchnüre zu tragen unterfagt, wenn fie nicht 150 Mark ver- 
ſchoßten. Im 15. Iabrhunderte wurde überhaupt die Tradıt 
in Göttingen fireng nad dem Vermögen geregelt, wobei ſo— 
wohl das Eigenthbum des Mannes als die Mitgift der Frau 
in genauen Anſchlag gebradyt wurde. Die nähere Mittheilung 
der fehr in's Einzelne gehenden Beftimmungen würde uns in— 
deffen bier zu meit führen. Endlidy wurde aud) das Verbot 
der Zierrathen und beftimmter Kleiderftoffe für das lofe Frauen— 
zimmer (die Frau „die in Umplicht (Ungebühr) liegt, fie liege, 
bei wen fie liegt”) in Göttingen ebenfo wie in andern 
Städten mit fcharfen Beſtimmungen aufredt gehalten. — 

Wir beendigen hiermit unfere Notizen. Wie fo manches 
Andere, Bedeutungsvollere und Wichtigere von der Zeit 
überwunden ift, fo find aud die Kleiderordnungen von 
felbft abgeftorben und der ftetigen Entwidlung von 
felbft erlegen. Man mird fie in der Gegenwart, für die fie 
ohnedied gar feinen Sinn haben würden, ſchwerlich mieder 
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zurückwünſchen; für den Freund der Geſchichte aber gehören 
fie ebenfo mie die übrigen jeht überall gefammelten Alterthümer 
zu den ſchätzbaren Quellen, woraus die Anſchauung der ver— 
gangenen Gulturzuftände unmittelbar die deutlichiten Züge 
gewinnt. Im diefer hiftorifhen Beziehung merden fie ihren 
Werth behalten. 


—— 
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6; fol von Unferem Obermarfhall und in Abweſenheit des— 
felben von Unferem Oberſchenk Hinfort darauf gefehen wer— 
den, daß diefer Ueberſchlag controlirt und in statu erhalten 
bleibe. Es ift ein großer Mißbrauch in Verluſt de8 Silber: 
geihirrs und in Abfchleppung des Effens und Trinkens, ſo— 
wohl von der Tafel mie aus der Küche und Keller verfpüret 
worden und in der Wachtſtube Unſeres Palais ift e8 immer 
auf Unfere Weine hergegangen, daß fi) die Gavaliere, aud) 
diejenigen, welche nicht bei Hofe befohlen find, in Menge dort 
eingefunden und bene gethan haben. Es ift Unfere Meinung 
nicht, daß Küche und Keller allegeit in den vollen Beutel 
greifen und nad Belieben dispenfiren und es auf Unfere 
Defonomie anfommen laffen, damit ein Deficit von 24,000,$ 
über die audgefehten 84,000 für Tafel, Küche und Keller 
wie diefesmal, ſich nicht ergebe. Eine weiſe Sparſamkeit ift noth⸗ 
wendig, denn Unſere Soldaten in des Kaiferd Heere Foften 
Biel und das Reich macht größere Anſprüche. Für fremde 
Herrschaften und ertraordinaire Hoflager foll ein abfonderlicyer 
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Ueberſchlag gemacht werden; auch fol Unfer Oberhofmarfchall 
angehalten fein, die Scyhüffeln und Weine nady dem Küchen— 
zettel vifitiren zu laffen, denn es ift ein arger Mißbrauch ges 
trieben worden, zumal mit Vin de Champagne und Bourgogne 
und Hocdheimer und mit den Particular= Speifungen in den 
Gemächern. Wir haben verordnet, daß binfüro Keiner außer 
Unferes Erb=-Prinzen Liebden und Gemahlin und Unferer An- 
deren Prinzen Liebden, Falls fie fonderlidy Urſache haben follten, 
in feinen Gemädern eine Tafel ferviren laffe und dann ohne 
Unterfchied für 2 oder 3 Perfonen. Nur bei Krankheiten foll 
ein Ertraordinarium verfügt werden. Auch haben Wir ver- 
ordnet, daß die Fleiſchknochen aus der Hoffüche verfauft wer— 
den follen.” (confer, Hunde-Proteft. — [Bon Malortie, der 
Hannoverfche Hof unter Kurfürft Ernft Auguſt pag. 63 ꝛc.) 


Die IX, Aurwürde, 


1692. 


Fa Hannover war Ende de8 Jahres 1692 die Nachricht aus 
Wien eingetroffen, daß in den Tagen vom 9. bis 19, December 
in der Kaiferlidyen Hofburg der feierliche Act der Inveftitur 
Statt gefunden hatte, fobald durdy die ſtaatsmänniſche Kunft 
des Geheimen Raths Grote, deffen Ausdauer den Sieg gegen 
die anderen eiferfüchtigen Fürſten erfodhten hatte, die ewige Union 
mit Defterreich fhon im März umterzeichnet worden war. Die 
Verzögerung des öffentlichen Belehnungsactes hatte in dem 
fortdauernden Widerfprudye der Fürften Deutfchlands außer 
Brandenburg und Sadıfen ihren Grund. An der Spike bil— 
dete Anton Ulrich von Braunſchweig eine gegenmädhtige Oppo= 
fition, die am Franzöfifhen Könige und am Papſte einen 
politifhen Rüdhalt fand. Eruft Auguft war indeß fehr froh 
de3 errungenen politifhen Sieges, der um fo mehr galt, 
als die Feinde zahlreih und hbartnädig waren, die er überwun— 
den hatte. Den Adel verfühnte diefe Erhebung und ließ ihn bie 
düfteren Scenen des Frühjahrs (Hinrichtung des Grafen Moltke) 
vergeffen. Ueber Stadt und Land ergoß ſich die Freude, indem 
die Erhebung des Herzogthums zum Kurfürftentgume dem Bürger 
und dem Bauern in hohem Grade fchmeichelte. Die officielle Nach— 
richt von der vollendeten ceremoniellen Belehnung in Wien war 
faum mit derjenigen der Berleihung des Kurhutes felbft und des 
Reichsſchahmeiſterdiplomes eingetroffen, als Kurfürft Ernft Auguft 
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eine große Cour in Gala anbefahl und im großen Ritter— 
faale des Schloſſes an der Seite der Kurfürftin und der 
Fürftlihen Bamilie, des verfammelten Hofadels, der Cavaliere, 
der Borftände der Behörden und der befohlenen Deputa— 
tionen der Stadt, der Geiftlichfeit und der Landſchaften 
erfchien, 


Der Geheime Rath, Graf Platen mußte die Inveftitur- 
Arte und die Befhreibung des Geremonielld vorlefen, meldyes 
in der Burg zu Wien Statt gefunden hatte, worauf dann 
die Huldigungen und Glückwünſche entgegengenommen wurden. 


In der Schloß-Capelle war feierlicher Gottesdienft, in 
allen Kirchen des Landes befondere, der göttlichen Gnade 
danfende Beierlichfeiten angeordnet, um zu verkünden, daß der 
Kurhut von Gottes Gnaden auf das Haupt der Welfen gefommen 
fei. Gleichzeitig wurden an alle Höfe außerordentliche Gefandte 
mit glänzender Begleitung gefandt, um die Kunde der Ver— 
leihung der neuen Kurwürde formell zu überbringen. Zu dem 
Galla-Tage waren die Herrfchaften aus Celle gefommen, der 
Herzog Georg Wilhelm, feine Gemahlin, die Erbprinzeflin 
Sophia Dorothea; das 5jährige Töchterchen gleichen Namens 
ftand an ihrer Seite, während der Yjährige Sohn Georg 
neben den Water geftellt ward, Der Celle'ſche Minifter Bern 
fiorff war ebenfalls im Gefolge feiner Herrfchaften. Der 
Kurfürft Ernft Auguſt im Hermelinmantel, in großer über die 
Bruft und Schultern herabwallender AllongesPerüde, von ans 
fehnlicher Fräftiger Geftalt, nahın unter dem Thronhimmel Plaß, 
an feiner Seite die 62jährige Kurfürftin im Kurfürftlichen 
Hermein, von Diamanten ftrahlend, Zur Rechten ded neuen 
Kurfürften ftand der 32jährige Erbprinz Georg, deffen ftatt- 


— 
liche Geſtalt mit dem Welfiſchen Hermelin geſchmückt; der 10— 
jährige Sohn ſtand an ſeiner Seite. 

Das Herzogliche Älternpaar aus Celle hatte feinen Ehren— 
platz zur Seite der Kurfürſtin Sophie gefunden. An der 
Seite des Erbprinzen eröffnete die Gräfin Platen die Reihe 
der Damen des höchſten Hofadels, einen Kreis von Ehren— 
damen hinter ſich, als ſei ſie ſelbſt die Fürſtin, neben ihr ihre 
Tochter, die Gräfin Kielmansegge und Schwiegertochter, Gräfin 
Platen, geb. von Uffeln, hinter diefer die Ehrendamen der Kurs 
fürftin, Fräulein Melufine von der Schulenburg, die Frau von 
Winpingerode und die beiden Fräulein von Gehle, hinter 
der Erbprinzeffin deren Ehrendamen, unter denen wir Fräu— 
fein von dem Kneſebeck's beſonders erwähnen. Hinter dem Kurz 
fürften ftanden deffen erfter Adjutant, der General von Ilten, 
der Cammerjunfer von Klende, der Oberhofmarfchall ven Platen, 
ein Bruder des erften Geheimen Raths, der Hofmarfhall von 
Roggenftein, der Hofmundfchen? und Dberhofmeifter de Ta 
Chevallerie, der Oberfchen? von Cornberg, der neuernannte 
DOber-FZägermeifter von Wangenheim, der Obercammerberr von 
Noyelles, der Oberftallmeifter von Harling, der Oberftallmeifter 
de8 Erbprinzgen von Sacetot, der Hofbaudiretor Marquis 
Duirini. An der Spibe der Militairs befanden fidy der 
Feldmarfhall von Podemwild und der General von Wenhe. 

Der vom Baron Grote in Wien feierli in Empfang 
genommene und ſchleunigſt nad Hannover gefandte Kurbut 
ftand auf fammtnen Kiffen, nebſt Diplom auf einer roth— 
behangenen Tafel vor dem Sibe de8 neuen Kurfürften, 
um den die Damen und Herren einen ftrahlenden Halbfreis 
bildeten. Nadydem der Oberhofmarfhall auf höchſten Befehl 
ein Zeichen gegeben, die Verſammlung ſich feierlich erhoben 

J 
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und derſelben die hohe Bedeutung des Feſtes verkündigt hatte, 
lad der Geheime Rath von Platen das Kaiferliche Diplom 
vor, daranf den Bericht der ceremoniellen Inveftitur*), den 
Baron Grote gefandt, und überreichte dann, von den 
höchſten Chargen begleitet, auf dem Kiffen den Kurbut feinem 
Herrn. Diefer fehte ihn ſich mit den Morten auf: „Durd) 
Gottes Gnaden befleiden Wir Uns mit diefem Zeichen melt- 
licher Würde!” nahm dann eine Feine Kurfürftlihe Diamanten= 
Prone von einem zweiten Kiffen, überreichte fie feiner Gemahlin 
mit ähnlidyen Worten und fuhr, als Sophien von den Händen 
der Ehrendamen das Diadem auf der Friſur befeftigt murde, 
zu dem Hofjtaate gewandt, fort: „Es lebe Seine Majeftät der 
Kaifer!” Ein hierauf folgender allgemeiner Ruf: „Hoch lebe 
unfer gnädigfter Herr Kurfürft, hoch lebe unſere gnädigfte 
Frau Kurfürftin, body unfer durchlauchtigſter Herr Erbprinz, 
hoch das ganze Hannoversche Kurhaus!” wurde durch Kanonen= 
falven und dem Geläute aller Glocken begleitet; die Muſik der 
Leibgarde blies unter den Senftern die von Steffani befonders 
componirte Hannoverſche Humne. Nun begann die große 

ind Cour, indem ein Jeder im feierlichen Gere 
moniell vor den höchſten Herrfchaften vorbeigeführt wurde, um 
feine Glückwünſche mit dem Gelübde der Treue auszufprechen. 


*) Inveſtitur in Wien. Der Baron Grote, in Spaniſcher Tradıt, 
war in einer Staats-Kutſche in die Hofburg gefahren, in dem Ritterſaale nad 
vorfchriftsmäßigem Statut dreimal vor dem Kaiſer anf die Knie gefallen, um 
die Reverenzen zu erfüllen, und war dann während ber Dauer des Actes 
fnieen geblieben. Zur Rechten des Kaifers ftand der Oberhofmeifier der Kai: 
ferin Fürft Schwarzenberg, ber als Stellvertreter des Oberhofmarſchalls das 
entblögte Reichsſchwert hieltz zur Linken fungirte ftatt bes abmwefenden Reichs— 
virefanzlers Königsegg, der ältefle Reichsrath Graf von Wallerftein, der die 
Anrede Grote's in bed Kaifers Namen erwiederte. 


— 


Dann folgte große Tafel und Abends Feftvorftelung im 
Theater. In der Stadt war befohlener Gottesdienft, um für 
die göttlidye Gnade, weldye über das Fürftenhaus gefommen 
war, zu danken. 

Die Tafel war um 7 Uhr beendet und der Hof begab ſich im 
Galla-Anzuge in das Theater. E8 ward ein von dem Italiener 
Hortenfio Mauro gedichteter Feftprolug und ein von Steffani 
componirte8 und vorgeführtes allegorifches Ballet und nad) 
dem Scyluffe deffelben „Iphigenia” vom Operndichter Poftel 
aufgeführt, zu der man die damals berühmte Sängerin Fau— 
ftina Bordoni mit großen Koften hatte fommen laſſen. 

Im Winter 1693 erlebte Ernft Auguft die Freude, daß 
feine Kurwürde durdy Geſandtſchaften aus England, Holland 
und Schweden anerfannt wurde. Der Kurfürft von Baiern 
fandte den Grafen Monafteroli, der Kurfürft von Sadıfen 
den Grafen von Zinzendorf, der Kaifer von Defterreich den 
Grafen Brenner, der Kurfürft von Brandenburg den Cammer— 
berrn von Kolbe (fpäteren Grafen von Wartenberg). 


— Ad nun 
— 


Sürfenhof. 
1609. 
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Bereits im 12. Jahrhundert pflanzten die Dynaften bon 
Roden ihr Banner an da8 hohe Ufer der vaterländifchen Leine 
und erbauten ihre Burg Lauenrode (Zoiven= oder Zeuenstode). 
Es iſt wohl gewiß, daß dieſe Burg Lauenrode an dem Plahtze 
gelegen hat, mo jebt der Berg und der Fürftenhof liegt und 
das jetzt abgebrochene Pofthaus fi, befand. In einem Briefe 
von 1124 ſpricht der Biſchof Iwein von Minden von einem 
„Somite Hildebald“, welcher nach einer anderen Urkunde der 
Graf Hildebald von Roden ift. Diefer wird für den Erbauer 
des Schloſſes Zauenrode gehalten. Sein Vater Hoher ift nad 
Einigen der nämlicdye, dem Hannover und Herrenhaufen ihren 
Namen verdanken follen, obwohl darüber audy Zmeifel obmalten. 
Mit dem dritten Sohne des Grafen Hildebald „Heinrich“ vers 
ſchwindet dieſes Dynaſtengeſchlecht aus der Geſchichte. Dieſer 
übertrug ſein ganzes Erbe 1248 an den erſteren. Der Herzog 
von Braunſchweig-Lüneburg, Otto Puer, vereinte daſſelbe mit 
ſeinen Herzoglichen Beſitzungen. Auf Lauenrode befand ſich 
die alte gräfliche Hofkapelle des heiligen Gallus. Dem Hoch— 
altare derſelben war der auf der Burgſtraße belegene St. 
Gallenhof gewidmet, nach welchem eine Brücke über die Leine 
von der Inſel her führte. Die Burg und Capelle wurden 
1371 in dem Braunſchweigiſchen Erbfolgekriege der Herzöge 
Wenzel und Albert gegen den Herzog Magnus im Bunde mit 
der Stadt Hannover verwüſtet. 
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In den nächſten Jahren wurde von Seiten der Altitadt 
der Burgberg abgetragen und es finden ſich in dem ftädtifchen 
GämmereisRegifter de 1379 dafür berechnete Ausgaben, aud 
ift e8 nicht unwahrscheinlich, daß die Erde des Lauenröder Ber— 
ges dazu benußt ward, den Wal hinter dem Thurme beim 
Zeugbaufe zu erhöhen. Nachdem vom Herzoge Eridy dem Jün— 
geren fpäter einige Häufer auf dem Berge erbaut worden waren, ' 
ward bier 1609 der Iudentempel errichtet und bald nachher ließ 
ein Oberſt Molinus auf herrſchaftlichem Grund und Boden 
ein neues Gebäude mit Pferdeital aufführen, das einen großen 
Hofraum umſchloß. Diefer Ban beftand aus zwei Theilen 


1) dem fpäter fogenannten Dsnabrüd’fhen Hofe 
und 
2) aus dem Pürftenhofe. 


Erfterer diente zur Wohnung des Bifchofs Ernſt Auguft 
von Osnabrück, Bruders Königs Georgl., wenn er nad) Hans 
nover fam. Im Jahre 1763 Hatte König Georg III. diefes 
Gebäude dem Prinzen Carl von Mecklenburg-Strelitz zur 
Wohnung beftiimmt. Später ward daffelbe bis 1800 vom 
Prinzen Ernft von Mecklenburg-Strelitz benubt, in welchem 
Jahre es der Pojt-Adminiftration abgegeben wurde, mweldye bis 
dahin an der Marktitraße in der fogenannten Ifern=Porte 
ihren Sitz hatte. 


Der PBürftendof wurde von dem Minifter von Münch— 
haufen, dem Gründer der Univerfität Göttingen, bewohnt und 
nad deffen Tode ward audy der Witte bis zu deren 1787 
erfolgten Tode die Wohnung gewährt. Auf dem Hofraum 
des Fürftenhofes lag nod in neuerer Zeit ein altes gemwölbtes 
Feines Haus mit einem Thurme, welches für ein Ueberbleibfel 
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der alten Fefte Lauenrode angefehen ward und im Jahre 1816 
abgebrochen ift. 

Nach der Reftauration hat der Fürftenhof wiederholt Mit- 
gliedern der Königlichen Samilie zur Wohnung gedient; der 
König Wilhelm IV., damald Herzog von Clarente, refidirte 
dort während feiner Anweſenheit in Hannover in den Iahren 
1818 und 1819. Die Herzogin ward dafelbft 1819 am 
27. März, Morgens 4 Uhr, von einer Prinzeffin entbun— 
den, die leider nad wenigen Stunden, Mittags 12°/, Uhr, 
verftarb, nadydem fie in der heiligen Taufe die Namen Char— 
Lotte Augufte Louiſe erhalten hatte. Die jugendliche Leiche 
der kurz nach der Geburt verftorbenen Prinzeffin von Clarente 
wurde am 29. März im Beifein der Herzoglichen Hofdame in 
den erften Sarg gelegt, meldyer mit rofa rothem Sammt über- 
zogen und an den Eden mit goldenen Treffen befleidet war. 
Derfelbe wurde im EntreesZimmer ded Parterre ded Fürſten— 
hofes auf einen mit ſchwarzem Tuch belegten und mit 6 Lich— 
tern befeßten Tifh geſchloſſen, en Parade geftellt und 
Nachts um 1 Uhr die Beifeßung der Leiche folgendermaßen 
veranftaltet: 

Durch vier Hoftrompeter, ganz in ſchwarzer Trauerfleidung, 
wurde der Sarg auf eine mit ſchwarzem Tuch belegte Bahre 
gefebt und unter Vortritte des Futter-Marſchalls, ebenfalls 
in ZTrauerfleidung, getragen, indem vier ſchwarz gefleidete 
Hoflafaien neben den vier Eden ded Sargs mit Later— 
nen den Zug begleiteten. Seine Königliche Hoheit der Herzog 
bon Glarence befand ſich nebſt dem Herzoge bon Cam— 
bridge, Königl. Hoheit, in dem an dem ParadesZimmer ans 
ftoßenden Gemache und blieb dafelbft, weil nad) der beſtehen— 
den Etiquette Höchftdemfelben nicht verftattet war, der Beerdi— 
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gung in Perfon beizuwohnen. Gleich Hinter der Leiche folgten 
der Graf Mayo und der GeneralsFeldzjeugmeifter von der 
Deden (ald Stellvertreter J. J. K. K. H. 9. der Herzöge von 
Glarence und Cambridge, dann der dienfithuende Cammerherr 
von Linfingen in Begleitung des Oberhof-Commiſſairs und 
de8 Garnifonpredigers, dann der Haushofmeifter, die Offician- 
ten und Gammerdiener Sr. Königlichen Hoheit und endlidy 
die gefammte Hofdienerfhaft Höchſtdeſſelben, ſämmtlich in 
Trauerfleidung. Bei dem Eintritte in die Schloßfirdye, nach— 
dem der Zug um das Ardiv und die Mühlenbrüde und 
Scyloßbrüde über den mittelften Schloßplatz zur Schloßkirche 
gefommen mar, wurde der Zug von den Herren bom Gtabe: 
Oberhofmarſchall, Hofmarſchall, Schloßhauptmann und Ober- 
fchen? empfangen, welche unmittelbar hinter dem Grafen Mavo 
und GeneralsBeldzeugmeifter von der Deden fid} dem Zuge an— 
fchloffen, und nebjt dem erften Hofprediger, welcher im geiſt— 
lichen Ornate gleichfalls in den Zug eintrat, die Leiche nach dem 
Königlichen Gewölbe begleiteten. Die Gänge, welche zu paffiren 
waren, wurden durch filberne Leuchter und das Gewölbe durd) 
acht vierarmige filberne Girandolen erleuchtet, welche auf Gueri= 
dons geftellt waren. Nadydem die Bahre mit der Leiche zu den 
Füßen des Sarges ded Kurfürften Ernft Auguft niedergefeht wor— 
den, ſprach der Hofprediger ein kurzes Gebet für die Abgefchiedene 
und für die baldige Wiederberftellung der erhabenen Mutter, wor= 
auf diefer Act beendet war. Der zweite, mit filbernem Wappen, 
Verzierungen und Infchriften verfehene Sarg war in Beſtel— 
fung gegeben und ift fpäterbin durch Einfchiebung des erſten 
Sarged in dem Kirchengemölbe beigefeßt worden, 

Der Herzog von Cumberland bat den Fürftenbof ftets als 
Abfteigequartier bei feinen verſchiedenen Beſuchen benußt und, 
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als er am 28. Juni 1837 als König Ernſt Auguſt in die 
Stadt ſeiner Ahnen einzog, war auch wieder der Fürſtenhof 
feine Wohnung. Im Jahre 1843 bezog der jetzige König 
Georg V. nad feiner Vermählung ald Kronprinz von Han= 
nover den Fürſtenhof und erlebte bier am 21. September 1845 
den bedeutungsvollen Tag der Geburt ſeines Königlichen 
Sohnes, des jebigen Kronprinzen Ernft Auguft. 

Nachdem der jeßige König darauf 1846 das Ernft-Palais 
an der Adolfſtraße bezog, ward der Fürftenhof fpäter im 
Sabre 1855 der Königlichen Militairverwaltung für 36,000 „P 
Courant verfauft und für Geſchäftslokale der Königlicyen 
General-Adjutantur eingerichtet. Seine Majeftät Georg V. 
befahlen indeß, das Zimmer, in dem der Kronprinz das Licht 
der Welt erblicte, zu veferviren, und ift im demfelben eine 
Marmortafel angebradyt, welche mit goldenen Buchftaben die 
Infhrift trägt: 

„In diefem Gemache und an diefer Stelle erblidte unter 
„nem gnädigen Segen bed Herrn 

„Ernft Auguft“, 

„Kronprinz von Hannover, den 21. September 1845, um 
„3/, Uhr Nachmittags, das Licht der Welt.” 


Schloss Gifhorn 
1525. 
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Das Schlok Gifhorn. 


ar 


Heinrich der Mittlere, Sohn Friedrich des Frommen, Her— 
zogs von Braunſchweig-Lüneburg, ſtarb im Kloſter zu Wien— 
hauſen 1532. Ihm waren von ſeiner Gemahlin Margarethe, 
Tochter des Kurfürften Ernſt von Sachſen, drei Söhne und 
drei Töchter geboren. Otto, der Ältefte der drei Brüder, zog 
ſich mit feiner Geliebten Meta von Campe aus dem Haufe 
Ifenbüttel, in das Privatleben zurück und erhielt nad) einem 
Bergleiche von 1528 das Schloß und die Stadt Harburg und 
jährlidy 1500 Gulden zur Apanagez der zweite Sohn mar der 
befannte Ernft mit dem Beinamen der Bekenner und folgte 
feinem Bater 1520 in der Regierung, die derfelbe ihm 12 Jahre 
vor feinem Tode abtrat. 

Der dritte Sohn Franz, 1508 geboren, war der Gründer 
und Erbauer des Schloffes Gifhorn. Diefer wurde nämlid; von 
feinem Bruder Ernft erzogen, reifete fpäter, im Jahre 1530 mit 
ihm nach dem Reichstage nady Augsburg, wo beide Brüder die 
Augsburgiſche Confeſſion unterzeichneten. Derfelbe führte kurze 
Zeit mit feinem Bruder die Regierung gemeinſchaftlich; um 
aber fernere Theilungen zu verhüten, Tieß Franz fi) im Jahre 
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1539 abfinden und erhielt da8 Amt Gifhorn fammt aller 
Nupung und obrigfeitlihen Verwaltung, ſowie aud das 
Klofter Ifenhagen, unter der Bedingung, daß weder er, noch 
feine Nachfolger diefe Beſitzung verpfänden oder fi in ein 
Bündnig gegen die Herzöge von Lüneburg einlaffen follten. 
Dad Hofgeridht zu Uelzen blieb aber für Gifhorn höchſte In— 
ftanz. Außerdem erhielt Franz nody eine Summe von drei 
und eine folde von Zehntaufend Gulden. 

Bei dem Schloßbaue erhielten die Tagelöhner nach der 
Sage täglich einen Pfennig, der Himpten Roggen foftete da- 
mal8 1 Ggr. Uebrigens follen fdyon vor dem Beginne diefes Baues 
in Gifhorn fürftliche Perfonen refidirt haben; namentlich fol ſich 
im 15. Jahrhundert hier die Gemahlin Herzogs Otto des Lahmen 
bis zu ihrem Tode aufgehalten haben, da fie dort ihre fürftliche 
Leibzucht genoß. Das Schloß, in welchem diefe wohnte, ftand 
in dem Scyloßgarten an der Seite ded Gardenaps. Ueber— 
bleibfel von Mauern follen fid dort früher nody gefunden 
haben. Auch Merian erwähnt in feiner Topographie eines 
alten Scyloffes, das zu feiner Zeit nicht mehr vorhanden war. 
Das vom Herzog Branz 1525 begonnene Schloß war mit 
einem hoben Walle, bombenfeiten Gafematten (4 Rondelen) 
und Baftionen verfehben und rings herum von einem breiten 
Graben umgeben, über den eine hölzerne Zugbrüde führte, und 
der an dem jebigen Hofthore zugemworfen ift. Nad; den vorhans 
denen Plänen der Schloßgebäude zu Gifhorn beftand das im 
Geſchmacke der Renaiffance- Periode erbaute Schloß felbit aus 
mehreren mit einander verbundenen, einen Hofraum umſchließen— 
den Gebäuden. Diefer war jedody an der füdöftlidyen Seite, 
wo der Luftgarten lag, Statt von Gebäuden nur von einer 
Mauer eingefriedigt; der Hof felbit hatte die Form eines 
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verfchobenen unregelmäßigen Vierecks mit gebrodenen Eden. 
An das an füdöftlicher Seite belegene Thorhaus ſchloß fid) 
öftlidy das Ablagerhaus; dann folgte die Scyloßcapelle, nord— 
weſtlich das Commandantenhaus, das Arfenal und ſüdweſtlich 
das Pfort= und Gefangenhaus. Die Hoffeite des Ablagerhaufes 
ift bis auf den Erker fehr einfad) gehalten; etwas reicher decorirt 
ift die Hoffeite der Capelle mit einem Giebel, weldyer von einem 
Glockenhäuschen befrönt ift. Vom Hofe führt eine gemundene 
Freitreppe zu einer Vorhalle, in der die Sarriftei liegt und der 
Eingang der Gapelle fidy befindet; diefer fteht audy mit dem Ab— 
lagerbaufe in Berbindung; das Thorhaus ift am meiften 
geſchmückt. Die Einfahrt deffelben ift fpigbogig; die Fenſter 
baben Stidybogen mit Gothifchprofilirter Umrahmung — der 
Giebel ift halbfreisförmig abgeſchloſſen. Bei der Capelle, 
obneradhtet fie bald nad Einführung der Reformation er: 
bauet, ift zu bemerken, daß bei derfelben die Anordnung der 
katholiſchen Kirchen befolgt wurde. 

Die Kanzel befindet fi) an der Südfeite bei dem Beginne des 
Chords, doch nahm man auf die fpäter bei den proteftantifchen 
Kirhen allgemein gewordenen Erridtungen von Emporen 
Bedacht. 

Der Fußboden, der am Weſtende in zwei Reihen über 
einander angeordneten Emporen wird von Gewölben, die 
Brüftung der Emporen von flachen, auf Säulen ſich ſtützen— 
den Bögen getragen. 

Die Haupttheile der Gapelle wie die Umfaffungen mit 
dem polygonal gefchloffenen Chore, die Benfter und das Netz— 
aewölbe find nod im ſpät-Gothiſchen Sthle hergeftellt, während 
bei dem Ausbau der Kanzel und der Brüftung der Empore 


eine Miſchung der Gothif und Renaiffance bervortritt. 
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Die Gapelle ift jet fehr verfallen und die Malereien 
auf Kreidegrund find verdorben, doc ſcheint das Schnitz— 
werk des Altarblattes ſchön geweſen zu fein. 


Der eigentlicye Altar befteht aus einem vieredigen Kalf- 
fteinblod; von demfelben Materiale ift die auf demfelben be— 
findliche Platte. Beides ift gemeißt. 

Die fogenannte Altarwand hat die Born eined niedrigen 
vieredigen Schrankes mit einem eben ſolchen Fleineren Aus— 
baue, 

Die Altarwand ift in drei Felder getheilt, von denen das 
mittlere die ganze Höhe derfelben incl. des Ausbaues ein- 
nimmt. Das Feld links (fiehbe Zeichnung) zeigt oben 
vergoldetes Schnitzwerk im Gothiſchen Stule, der Form nad) 
Kirchenfenfter vorftelend und balconartig vorftehend. Diefed 
Schnitzwerk ift aber zur Hälfte zerbrochen. 

Darunter befinden fidy) mehrere geſchnitzte Figuren auf 
Pferden und Gameelen reitend, mit Pofalen und dergleidyen 
in den Händen, welche mwabrfceinlid den „Zug der Weifen 
aus dem Morgenlande” vorftellen, da fid} vom Grunde des 
Feldes ein Haus mit einem Fenfter erhebt, aus welchem ein bär— 
tiger Mann fiebt, der wahrſcheinlich den Wierfürften Herodes 
vorftellen fol. Diefe Figuren find theild vergoldet, theils 
bemalt. Das mittlere Feld bat in dem Ausbaue die Fagade 
einer Gothifchen Kirche, in deren Eingange muthmaßlid eine 
Figur geftanden baben wird. 

Ueber dem Eingang befindet ſich ein Fleiner Balcon. Der 
Raum unter demfelben zeigt folgende Figuren, auf einem unter 
einem Thronbimmel jtehendem Lehnſeſſel fitt ein hübſcher bärtiger 
Mann, das Haupt auf die linke Hand geſtützt; mit der rechten 
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Hand umfaßt er einen ihm aus dem Leibe wachſenden Stamm; 
Ehriſtus ald Stamm der Kirdye?) rechts und links neben 
dem Seffel fteht ein Biſchof, ein mit Gothiſcher Schrift bes 
ſchriebenes meißes Band baltend. Den Hintergrund bilden 
große Fenſter. Diefe Sadyen find ſämmtlich vergoldet und 
bemalt. Den unterften Raum nehmen drei Zellen ein, melde 
einfady blau bemalt find. 


Das Feld redyts zeigt oben eben foldyes Schnitzwerk wie 
das Feld links, auch ebenfo zerbrodyen. Darunter ftellen drei 
Figuren die Beſchneidung vor. Diefe letzteren find grau 
bemalt. 


Die Bilder auf den Klappen an der Altarwand find 
direct auf's Holz gemalt; 


a) am Nusbaue ift auf der innern Seite der Klappe links 
der Beſuch der heiligen Jungfrau bei Elifabeth), Mutter 
Johannis des Täufers, dargeftellt. Auf der Klappe rechts die 
Flucht der Maria und Iofephs nach Aeghpten; 


b) die Klappen an der unteren Altarwand beftehen je 
aus zwei Tafeln, davon zeigt: 


1) die erfte Tafel der Klappe links eine Treppe, welche 
zu einem großen Gebäude binaufführt; unten an der Treppe 
ftehen ein Dann und eine Frau nebjt einem Hunde Die 
zweite Tafel ftellt wahrfceinfich die Bermählung Maria's mit 
Joſeph vor, da diefelben von mehreren Perfonen umgeben 
find und ein Priefter den Segen zu ſprechen ſcheint; 


2) die erite Tafel der Klappe rechts zeigt die Darftellung 
Iefu im Tempel. Die zweite Tafel zeigt den Kindermord zu 


Bethlehem. 
6” 
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Dieſe vorerwähnten Bilder find noch ziemlich gut erhalten. 

Die ganze äußere Seite der Klappen iſt zu einer Dar— 
ftellung der Auffindung des Jeſuskindes durch die Weiſen 
aus dem Morgenlande benutztz über dieſer Scene ſind zwei 
Engel abgebildet. Dieſes Bild iſt aber ſo ſtark laedirt, daß 
man es nur nach einigen Figuren deſſelben beurtheilen kann. 

In dem erſten Fenſter rechts vom Altare befindet 
ſich das Grab des Herzogs Franz nebſt der Statue des— 
ſelben. Von dieſer ſind ſowohl die Naſe wie die Hände 
entfernt. Wie man hier hört, wäre bei der Reparatur 
des hölzernen Sarges, in welchem der zinnerne, die Gebeine 
des Herzogs umſchließende, liegt, geſehen worden, daß aus 
dem zinnernen Sarge ein großes Stück herausgeſchnitten ſei. 
Es wäre vielleicht von Intereſſe, dieſes in Erfahrung zu bringen, 
wenn das Grab geöffnet würde, und würde ohne Schwierig— 
keiten auszuführen ſein, da daſſelbe lediglich durch eine mit 
einem eiſernen Ringe verſehene Sandfteinplatte verſchloſſen 
wird, auf welche die Statue nur oben auf geſtellt iſt. 

In dem erſten Fenſter rechts vom Altare befindet ſich der 
Begräbnißplatz der Herzogin Clara, auf demſelben deren 
Statuez von letzterer find ebenfalls die beiden Hände entfernt. 
Die Herzogin ift aber nicht bier, fondern in Fallersleben auf 
ihrem Wittmenfiße begraben. 

Rechts und links von dem Begräbniffe des Herzogs Franz 
bängen zwei große Tafeln, auf denen augenfcheinlid Bilder 
befindlich geweſen, weldye aber blau übermalt oder auf fonftige 
Weiſe entfernt find. An dem obern Theile der einen Tafel 
läßt ſich nody das Herzogliche Wappen erfennen. An dem 
untern Theile befinden fih Bemerfungen in Möndhslatein, 
melche aber nicht gut mehr zu lefen find. 
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In dem befeftigten Scloffe felbit waren vorbanden: 

2 halbe Garthaunen, 

2 Feldichlangen, 

4 Mörfer, 

27 Beldftüde, 

Ein metallener Stergentin. 

Die gewöhnliche Befakung beftand aus einem Wacht— 
meifter, 12 Landsfnechten, zwei Büchſenſchützen und einem 
Gonftabel; in Kriegszeiten wurde diefelbe indeß von Gelle 
aus verftärft. 

Noch im Tjährigen Kriege, in den Jahren 1757 und 1758 
war das Schloß zu Gifhorn mit Truppen befebt. 

Im 8. Iabrzehend des vorigen Jahrhunderts wurden die 
Wälle abgetragen und das Schloß zur Wohnung des erjten 
Beamten eingerichtet. 

Zur Zeit des Herzogs Chriftian befanden fidy zwei Rüſt— 
fammern im Schloſſe; dafelbit war auch noch die Halafraufe 
des Herzogs Franz vorhanden und unter anderen Armatur— 
gegenftänden auch der Leibharniſch deffelben. 

Der Herzog Franz vermählte fidy mit Clara, einer Tochter 
Herzogs Magnus 1. von Sachſen Lauenburg. — Er ftarb 
41 Iahr alt an feinem Geburtstage 1549, nachdem er 10 
Sabre in Gifhorn gewohnt hatte, ohne Hinterlaffung männ= ' 
liher Erben. 

Der Herzogin Clara wurde Später Sallersleben als Leib: 
Geding verfchrieben. 

Der Hofitaat des Herzogs Franz beftand nach den Amts- 
Acten aus Hofdienern, Harniſchknechten, Wadhtmeiftern, Con— 
ftabeln, Scyloßfoldaten, dem Schloßhauptmanne, dem Wall- 
meister, Büchſenſchützen, Büdfenmeiftern, Haus: und Thor— 
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männern, Waldfhüben, Vogelfängern, Schloßorganiften, Klap— 
pentretern, Einfpännigen, Hofköchen, Altfrauen, Hengſt— 
fnechten ꝛc. 

Nach Ableben Herzogs Franz ift das Schloß von Fürft- 
lihen Perfonen auf längere Zeit nicht wieder bewohnt worden, 
fundern bat nur zum Ablager-Hauſe der zu Celle refidirenden 
Herzöge gedient. Im Jahre 1639 war der Schwedifche Feld- 
marſchall Sobann Banner in Gifhorn, unternahm aber nicht 
die Belagerung des Schloſſes, meil daffelbe ganz mit Waſſer 
umgeben war und. foll damals gefagt haben: „Laß die Ente 
ſchwimmen.“ 


Schloss Osnabrüc 


1675. 


— — — — 


Dar Herzog Ernft Auguft, der jüngſte der vier Söhne deſſelben, 

1648 die Anwartſchaft auf das Hochſtift Osnabrück mit dem 
abwechſelnden Succeſſions-Rechte. Er vermäblte fid) bekannt— 
lich 1658 mit Sophie, Tochter des Kurfürften Friedrich V. 
von der Pfalz, und refidirte zu Diepholz. Nach dem Ableben 
des Biſchofs, Kardinal Franz Wilhelm, fam Ernft Auguſt 
in den Beſitz des Hochſtifts Osnabrück 1662 und nahm feine 
Refidenz in Iburg. Derfelbe beſchloß jedoch, diefe nad) 
Dsnabrüd zu verlegen. Da der alte Bifchöfliche Hof bei der 
ſogenannten neuen Mühle unbequem und unzureidyend mar, 
-fo ließ er in der Neuſtadt verfdyiedene adelige und andere 
Höfe, Häufer und Grundftüde anfaufen und erbauete auf 
diefem Platze im Jahre 1675 das jebige Schloß. 

Daffelbe ift 230° lang und 75° breit und bat 4 Stock— 
twerfe, wovon das untere (Rez-de-Chaussde) und das dritte 
für die Herrſchaft, das 2. (Eintre-sol) und das 4. für reſp. 
Hofitaat und Hofbediente eingerichtet ward. An der Nordfeite 
ift der Haupteingang und befand fi über demfelben das Fürft- 
lie Wappen in Stein ausgehauen mit der Infhrift: „Er: 
nestus Augustus, Dei gratia Episcopus Osnabrugensis, 
Dux Brunsvicensis ae Luneburgensis — 1675. Sola bona 
quae honesta, 
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Diefes Wappen ift von der Weltpbälifcyen Regierung ab— 
genommen umd zerftört worden und ward erft vor etwa 18 
Jahren miederhergeftelt. Nady Beendigung des Baues ver- 
legte der Bifhof Ernft Muguft die Refidenz von Iburg nad 
Osnabrüd, woſelbſt er bis zum Anfalle des Fürftenthums 
Galenberg 1680 refidirte. 


Die Diele des Schloffes (Vestibulum) hat durd) die ge— 
fuppelten Ionifhen Säulen ein ovale Anfehen und ward vom 
Hofdecorateur Berona aus Berlin auf Kalf gemalt. Die 
Zimmer parterre — nad) dem Garten zu — waren für fremde 
Prinzen bejtimmt; fie find fämmtlid mit Parquet-Fußböden 
verſehen und haben 3° hohe Lambris, die zum Theil mit Waiferz, 
zum Theil mit Oel-Farbe gemalt find. Die Zimmer links 
vom Eingange dienten für Dienerſchaft, die redyts für die Lo— 
fale des Hofmarſchall-Amts. In der Weftphälifchen Zeit wur— 
den diefe Räume für die Präfectur benußt. 


Im Jabre 1813 wurde das ganze Rez-de-Chaussede der 
Königlichen Regierung für Gefchäfts-Locale abgegeben und e8 hat 
feit 1823 die Königliche Landdroftei bis zum Jahre 1862 bier 
Gefhäftslocale gefunden. Dem Haupteingange gegenüber ift 
die zur Bel-Etage führende ganz maffive Haupt- Treppe, unter 
der man in den Garten gebt. Die Treppe bat unten zwei 
Aufgänge, die ſich auf dem erften Podefte vereinigen, und 
fo fommt man dann auf den eriten Haupt=Podeft, welcher 
mit der zweiten Etage & plein pied liegt. Bon diefem Podefte 
gebt man redytd und links zu den Zimmern des Entre-sol, 
meldyes für den Hofftaat beftimmt war. Diefer ift in der Frans 
zöfifchen Zeit, wo viele Familien in demfelben wohnten, febr Wer- 
dorben, aber fpäter mieder bergeftellt worden. Bis zum Iabre 
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1837 und länger ward ebenfalls verſchiedenen Familien erlaubt, 
dieſelben zu benutzen. 

Bon dem Haupt-Podeſte gebt man auf 2 Treppen, die 
ſich oben in einen Podeft oder den Vorplatz der Bel-Etage 
wieder vereinigen, zum Haupt-Saale, der fein Licht von der 
Nordfeite durch 7 große Fenfter der Bel-Etage und 7 Fenfter 
der 4. Etage erhält. Derfelbe ift 84° lang, 42° breit und geht 
durh 2 Etagen bid 7 Fuß in’d Dad) hinein, wodurd er 
eine Höhe von 37 Fuß erreicht. Oben ift die Dede von allen 
4 Seiten auf 6’ abgerundet. Diefer Saal ift ganz mit Kalf 
verpußt und von Verona gemalt. 

Bon diefem Saale links, an der Nordfeite, liegt der Speife- 
faal, welcher audy auf ähnlidye Weife auf Kalt gemalt worden 
if. Die übrigen Zimmer redyts und links von dem großen 
Saale waren die Wohn- und Geſellſchafts-Zimmer des Biſchofs. 
In diefen wohnten, wenn audy auf nur furze Zeit, 1821 König 
Georg IV., fpäter Wilhelm IV. ald Herzog don Clarence und 
König Ernft Auguſt 1837 und 1839 bei feinem Aufenthalte 
in Osnabrüd, 

Sämmtlicdye Räume diefer Etage haben Parquet-Fußbö— 
den und 3 hohe Lambris und an den Wänden Boifferien, 
die durchgehends nebit dem 5° breiten, 10° hoben Flügelthüren 
und dem plafond von Verona gemalt worden find. Die 
Zimmer felbft find mit feidenen Tapeten verfehen. 

An den beiden ſchmalen Seiten des Corps de logis nad) 
Dften und Weften find Eingänge in’s Schloß, durd) die man 
auf bequemen hölzernen WindelsTreppen zu den fämmtlichen 
Etagen und nur auf diefem Wege zur 4. Etage und dem 
Schloßboden kommen kann. 

Die 4. für Hofdienerſchaft beſtimmte Etage bat tannent 
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Fußböden, von denen einige tapezirt find; diefe Etage ift übri- 
gend noch nie durdyaus vollendet und möblirt gewefen. Der 
Boden des Scyloffes ift mit tannenen Dielen befhoffen und 
da8 Dad) ift mit fogenannten doppelten Zungen=Ziegeln ver— 
feben und bat acht Scyornfteinfaften von Quader. 

An beiden Enden des Hauptgebäudes find Flügel von 
2 Etagen hoch, die mittelft doppelter Arcaden Verbindung mit 
dem Corps de logis haben und Ddiefe find wiederum durd) 
ein Vordergebäude von gleicdyer Höbe verbunden. Dieſe Flügel 
und VBorgebäuden find maffiv im Style ded Hauptgebäudes, 
Der rechte gegen Oſten belegene Flügel nebft dem VBorgebäude 
entbält unten die Küche, Sonditorei, Silberfammer u. f. mw. 
Die 2. Etage diefes rechten Flügels enthält Zimmer für Cava— 
liere. Neben der Auffabrt befand fih die Schloßwache. Alle 
diefe Näume find nady der Occupation 1814 zu militairifchen 
Zwecken benutzt und damals fehr verdorben worden. 

Der linfe Flügel nebft dem Borgebäude war anfänglid) 
zum Reithaufe beftimmt, wurde aber von dem Biſchofe Clemens 
Auguft, dem das Schloß gegen die Unterbaltungstoften über- 
laffen wurde, zum Theater eingerichtet, weldyes jedoch fpäter 
wieder abgebrochen worden ift. In dem nördlichen Ende diefes 
Flügels waren fdyon am Ende des vorigen Jahrhunderts die 
Archive, die Landes-Collegien, ald Regierung, Gonfiftorium u. f. w. 
Unter diefen Räumen lag der große Weinkeller; der Pla 
hinter dem linken Flügel war der Neitplab und iſt nady Süden 
und Weften mit dem Marſtalle und der Wagen-Remiſe und 
nad Norden mit einer 5° hohen Mauer umfriedigt. Der Mar— 
ftall und die Wagen-Remiſen find vereinigt und bilden einen 
rechten Winkel. Diefes Gebäude ift von dem Kurfürften Carl 
von Trier als Biſchof von Osnabrück erbaut und mit dem 
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Schloſſe verbunden. Der nach Süden gelegene Marſtall ent— 
hält 56 Pferdeſtände. In der Remiſe ward auch ein Reitſtall 
für den Herzog von York als Biſchof von Osnabrück von 
12 Ständen im Jahre 1790 eingerichtet. 

Später, als dem dort ftationirten Hufaren-Negimente diefe 
Schloß-Stallungin zur Benubung überlaffen murden, bat 
man die Nemifen 2c. fämmtlidy zu Pferdeitällen einrichten laffen. 


In den Jahren 183/,, find die Fagaden des Schloffes 
neu verputzt umd die bermitterten Senfter, Gewände zc. durd) 
neue erſetzt worden. 


An der hinteren Seite des Haupt-Gebäudes findet man den 
eigentlihen Schloß-Garten, welcher 6 Morgen 2 Ruthen 40 
Duadratfuß groß und mit einer 6° hoben Mauer umgeben ift. 


Rechts liegt der zum Schloſſe gehörige, vom Herzoge von 
York 1787 augekaufte, 108 Duadratruthen große Drangeries 
Garten, der indeß, wenn auch für eine Orangerie anfänglid) 
beitimmt, nie dazu benutzt worden ift, weil eine folche nicht 
angefhafft wurde. 

An diefer Seite befindet fidy der fogenannte, 1 Morgen 
9 Quadratrutben große MünzGarten, der von dem erfteren 
durch den Marienftätter KloftersGarten getrennt ift, welcher 
bon der Hofverwaltung ftet8 acquirirt werden kann und jebt 
der KloftersKammer gehört. 

Links vom Scyloßgarten oftwärts Tiegt eine Wiefe, 6 
Morgen 30 Quadratrutben groß, mit dem früheren Kaifer- 
Hofe, einem maffiven Gebäude, welches Bifhof Ernft Auguft 
1724 anfaufte und meldyer Hof zur Officialwohnung des 
Schloß-Gärtners beftimmt ward und noch von demfelben be= 
wohnt wird. 
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Der Herzog von York hat 1787 nahe dieſem Gebäude 
noch verſchiedene Plätze verkaufen laffen, als: 

1) der Bonkemeyer'ſche Garten, 79 Quadratruthen, 

2) eine Wieſe vom Hofmarſchalle von Münſter, 38 Qua— 
dratrutben, 

3) die frühere Ritterftraße, 42 Duadratrutben, 

4) der Moltke'ſche Garten 96 Duadratrutben, foldye mit 
einer 8° hohen Mauer umgeben, die dann den Kaifer-Garten 
bildeten. 

Das ganze Scloßgebiet enthielt im Iahre 1790 einen 
Flächenraum von 21 Morgen, 3 DQuadratrutben, 142 Quas 
dratfuß. ' 

Am Ende des eigentlichen Parfes, früher von einer Mauer 
begränzt, liegt ein Teich, der indeß ſchon feit Jahren gründe 
licher Aufräumung oder Ausdeichung bedarf. 

König Georg V. bat die Reftauration des Schloſſes 
und die Möblirung im Iabre 1862 verfügt und die König 
liche Familie bat dort zuerft wieder im Herbſte 1862 einige 
Wochen zugebradıt. 


Die Schlöffer 
unter der 
Weftphälifchen Regierung 
1810. 


— --- 


Vorfchläge der Wehphälifchen Regierung wegen Benukung 
der Königlichen Schlöſſer. 


— 


So ungern wir uns auch der Fremdherrſchaft im Anfange 
dieſes Jahrhunderts erinnern, ſo muß uns doch ein Bericht als 
Curioſum von Intereſſe fein, welcher die Vorſchläge der Weſt— 
phäliſchen Regierung im Jahre 1810 enthält, wie die König— 
lihen Schlöffer und Gärten zu benußen fein würden. Der 
König Ierome fcheint diefelben einer eingehenden Prüfung nicht 
unterzogen zu haben, obwohl er den Originalbericht durdy ein 
eigenhändiges Approuvé mit der Signatur verfehen hat. Die 
Vorſchläge, welche jedoch nicht zur Ausführung gekommen find, 
Werfen indeß ein Licht auf Intereffen, welche die Fremdherr— 


ſchaft verfolgte. 








— — 


Hanovre. 


Approuve. 
J. A. 
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Elle est priée de vouloir bien prononcer sur la vente 
ou la cession de tous les indiques par ’Intendant-General, 
comme pouvant plutöt convenir à des etablissements 
militaires. 

Jusqu’ä ce jour l’Intendant-General n’a consenti à 
payer aucuns frais d’entretien; il a cependant été force 
d’autoriser une röparation urgente au chäteau de Hanovre, 
dont partie était menacée de s’ecrouler, si des murs, en 
eontre bas du sol, n’avaient été retablis de suite. 

Cette depense, d’apres devis, monte à environ 4000 
Ecus. 

Il etait difficile de fixer un Budget pour le Hanovre, 
d’y porter nme par apergu et des frais d’entretien pour 
des Bätimens, Pares et Jardins, avant de connoitre les 
intentions de Sa Majeste sur la destination de chacun 
d’eux, 

Ces frais ont été caleuldes dans les Budgets de 
’ancienne Cour pour 44,400 Ecus ou 146,964 Francs 
environ par annde. 

Sa Majeste est priée d’avoir la bonte de fixer Son 
attention sur les Bätimens, dont Elle consentiroit la vente 
et de Yapprouver à fin de n’ötre engage à faire de 
depenses que pour les Bätimens, Parcs et Jardins, 
qu’ Elle conserverait à Son usage. 

Cassel, le Juillet 1810, 


Hanovre, 


"Bätimens de la Couronne. 


Rapport a Sa Majeste 


sur la situation des dits Bätimens et la destination, qu'ils 
pourroient avoir. 


am 


7* 









oü les Bätimens Observations. 


sont situös. 





| 

L’aile dite des Archives est 
susceptible avec quelques 
changemens et reparations 
de faire un beau logement. 
Hanovre Nr. 1.|le Chäteau EEE TEEN 
en bois; il est entoure 
d’eau et n'a aucun parc 
ni jardin. 

[ Ce deux bätimens sont 
sous le mäme comble. La 
Boulangerie est occupee 
gratuit par un Tapissier, 
charg6 de la surveillance 
de une des Ailes du 
Chätean 


la Lavanderie 


»241 Boulangerie 


„ 8.lla Pä&cherie 


Ce bätiment est trös-an- 
„ 4.|la Boucherie eien et tient & la Boucherie 
de la ville. 


Une Maison rue de la|Oceupde par plusieurs em- 


Leine ploy&s de l’ancienne Cour. 
Une Maison rue de la|Loude au Colonel de Hede- 
Leine mann pour .. 250 Es. —. 
Une Maison rue de la|jLoude pour le 
Leine Bureau d’affi- 
n 5: ches etc. . . 177 „ 12. 


Une Maison rue de lalLoude jusqu’& 
Leine Päques 1811 
pour. 2.2... 226 „ — 


Une Maison rue de lajLoude..... . . 18. — 
Leine 766 Es. 12. 


A quoi les dits Bätimens Deeision de Sa Majeste 
pourroient ötre destinss, sur chacun 
si Sa Majest& l’approuvoit. des dits Bätimens. 





Une easerne pour 3000 hommes d’Infanterie, 
si Sa Majeste ne devoit peut-ätre le destiner 
aux logemens des Officiers de Sa maison lors 
de Ses voyages à Hanovre, attendu qu'il est 
vraisemblable, qu’ Elle pröferera loger au Palais 
Cambridge. 


Ces bätimens pourroient &tre ceder contre 
payement au Ministre de la Guerre. 


‚Cet etablissement pourroit @tre afferme ou 
/vendu & des conditions avantageuses. 


A vendre à la Ville ou & des particuliers. 


Pour les logemens des Officiers de la Cou- 
ronne dans le cas, ou Sa Majeste cederoit le 
Chäteau de Hanovre pour une Caserne, si 
non ces maisons pourroient ätre vendues ou 
loudes. 






Lieux, 
oü les Bätimens des | Observations,. 
sont situös. | Bätimens. 

L’Intendant General a pris 
possession de cette maison, 
Hanoyre Nr, 6. PHötel de la Monnoies comme &tant comprise dans 
les bätimens de l’ancienne 

| iste Civile. 
® Plusieursbätimensattenants 


sont occupes par des Em- 
les Grandes Ecuries]ployds de l’ancienne Cour. 
Royales Le 1. des Ecuyers le long 
de la Leine est eonverti 

en Höpital militaire. 


4 


8 la vieille Ecole vété-Oe bätiment est trös vetustd 
ringire et tombe en ruine. 


Ce bätiment est en bon 
9 la nouvelle Ecole vet&-Jetat et il est occupd par 


rinaire le Directeur de l’ancienne 
Ecole. 
| 
Bel ötablissement, occupe 
Une maison sur lejsans loger par un Profes- 
„ 10. Rempart E et qui est charge de 
’entretien. 
On pourroit louer cette 
la maison du Pasteur|maison, en outre charger 
» 


‘| du Chäteau. la location de frais d’en- 
tretien. 
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A quoi les dits Bätimens 
pourroient ötre destinös, 
si Sa Majest& l’approuvoit. 


Decision de Sa Majest& 
sur chacun 
des dits Bätimens. 





Cette Maison est trös-bien bätie et bien distri- 
bude pour loger des Officiers de la maison 
ä portee du Chätean. 


Ces bätimens sont necessaires pour le service 
de Sa Majestd, qui est pride d’approuver le 
deplacement de l’höpital en question, atten- 
du qu’il peut-ötre plac6 dans l'un des bäti- 
mens, que pourroit acheter le Ministre de la 
Guerre, et d’approuver, que les reparations 
soient faites. 


A vendre pour la demolition en se reservant 
la place pour bätir, laquelle servit vendue 
separement, si Sa Majest& approuveit cette 
proposition. 


Au service des Ecuries de Sa Majest6, si Elle 
veut bien approuver cette destination. 


J 


A vendre, si Sa Majesté garde le Chäteau vu 
& conserver pour logement des Officiers de 
Sa Maison, si Elle ordonne la Cession du dit 
Chäteau au Ministre de la Guerre. 


! 
t 
H 
Möme destination que celle ci-dessus. 


Lieux, Dösignation. 
oü les Bätimens des Observatione. 
sont situös. Bätimens. 





a Cour des Princes et|Ces bätimens sont cedes 
Hanovre Nr. 12.] dependences, url la Poste tenue de leur 

ment appell& Fur-\entretien. 

stenhof 


Cette maison a toujours 


„ 12.|la maison seigneuriale * oceupée par la Cour. 















— pour la jeunesse 
„ 13.lle Georgianum noble du pays, il y avoit 
recemment12Pensionaires. 
Elle est occupde par le 
Directeur du Georgianum. 
la bätiment des Ar- Ce bätiment est tres-beau 
— et contient uneBibliotheque 
nombreuse. 


„ 14.!Une maison attenante 


la maison de Oonstruc-|Il existoit peu d’approvi- 
tion sonnement à l’avance. 


le bätiment dit dullInutile au service de la 
*ı Consistoire maison, 


chauffage: 


le Magasin de bois “ 
le Chancellerie de p 
n bon dtat. 


" 19, stice 


» 20.|la Prison Royale 
» 21.|la Venerie a Stapel. | 


„22. le — — 


A quoi les dits Bätimens Deeision de Sa Majeste 
pourroient äötre destinös, sur chacun 
si Sa Majeste l’approuvoit. des dits Bätimens. 





(L’Intendant- General supplie Sa Majestd de 
Vautoriser A suivre les clauses du bail passe 
en faveur de l’Administration des Postes. 

[Sa Majest@e est suplide d’en onfirmer la 
!conservation, qu’Elle ordonne ou non la vente 


(du Chäteau de Hanorvre. 


Leur ancienne destination et A c&der & l’Etat. 


Necessaire au service de la maison. 


| 
Aux assembldes du Charge. Sa Majestd est 
price d’autoriser la vente de ce bätiment à 
la ville de Hanovre, 
Ce magasin pourroit ötre afferme, si Sa Ma- 


jest€ l’approuvait, et servir A Sa maison, lors- 
qu'il y auroit habitation. 


& la Liste civile. 


ä rendre & la ville. 


Au service de la Venerie, si Sa Majeste avoit 
Tintention d’habiter momentanement Hanovre 
ou les Chäteaux voisins. 

(an service de l’Intendant General pour les 
Japprovisionnemens des Ecuries royales. 















Lieux, 
ou les Bätimens 
sont situos. 


Observations. 






* Hötel, qui conviendroit 
l’Hötel dit de Cam-[peut-ötre les plus A l'habi- 


Hanovre Nr. 28. bridge ation de 8. M. pendant ses 
sejours à Hanovre, 
„ 24.|Une maison attenante)idem. 
le Chäteau [En bon etat. 
x un bätiment de Cui-|, 
R idem. 
sine 
e maison de Cheva- 
Monbrillant Nr, 25. la — Vetustde. 
liers 
la maison du 1. jar-|. Bon stat. 
dinier 
(celle du 1. gargon lidem. 
gi Ce jardin est une des pro- 
Un grand Jardin P9-| menades de Hanovre; ses 
Linden „ 26 tager, les maisons des produits servient necessai- 


"|jardiniers etles depen- 
dances. 


Herrenhausen „ 27.|le Chäteau 


res à la bouche de Sa Maj., 
si Elle habitait l’un de ses 
chäteaux. 


Vaste bätiment en mauvais 
tat. Les frais de repara- 
tions, s’ils dussent ötre faits, 
serviroientdesplus majeurs. 
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A | 


quoi les dits Bätimens Decision de Sa Majestö 
pourroient ötre destinss, | 
si Sa Majest& l’approuvoit. | 
! 


sur chacun 
des dits Bätimens, 





© la Liste ceivile. L’Intendant- General a 
sttendu, que Sa Majestd voulut bien approuver 
que l’evacuation absolue de ces bätimens fut 
faite, avant de prescrire aux employds, qui les. 
habitent, de se retirer. 


à la Liste civile comme bätimens de plaisance. 
Le Chäteau presqu’ attenant à l'une des portes 
de la ville de Hanovre est construit en bois 
et recouvert d’un cr&pis fagonne en pierres 
de taille; il est entourd d'un pare, d’un jardins 
Anglois et d’un potager d'une grande &tendue. 


ä la Liste eivile. On pourroit l’affermer en 
conservant le droit de prendre ce qui seroit 
necessaire au service de la bouche. 


Ce local conviendroit A l’etablissement d’un 
Haras; on pourroit eonvertir en prairies le jar- 
din trae& & l’antique, si Sa Majestd approuvoit, 
qu'il fut ainsi disposde de ce chäteau. I] con- 
vient de lui faire remarquer, que le prix des 
bois compris dans le parc, qu'il faudroit aussi 
convertir en prairie, couvriroit une trös-grande 
partie des frais et pent-ötrela totalitd. Mais l'In- 
tendant-General a l’'honneur de faire remarquer 
& Sa Majeste, que le jardin botanique d&pendant 
de ce palais, est cit6 comme l’un des plus beaux 
de Allemagne et que cette consideration en 
servit peut-&tre que pour Lengager à nerien 
innover et fixer quant à present l’entretien du 
ehäteau aux r&parations absolument urgentes; Sa 
Majest& pourroit peut-ätre cdder cette propriete 
au Ministre de l’Interieur comme utile & l’in- 
strmetion publique. 








Lieux, Dösignation 
oü les Batimens des Observations. 
sont situos. Bätimens,. 
| 
la maison des Bun 


Herrenhausen N0,27. 


la Gallerie 


IDEE: — „euere 


la maison du Directeur 
des batimens celle du h. . .. . . . ..... .......... 
Conducteur des dits 
un logement pour les 
Öfficiers 


la maison du Traiteur 
les maisons des Jar- 
diniers 


celle du Jardinier du 
Verger 


Servant en partie A une 
dotation. 


le Jardin des Plantes 


la Metairie et la Me-[T* metairie et les prairies 
. sont comprises dans la 
nagerie 


dotation. 
Occupes par l’Inspecteur, 
j le forgeron et le charpen- 
les bätimens de la Ma- er charges de les entrete- 
chine hydraulique }nir. Ces bätimens sont 
dependants du jardin de 
Herrenhausen. 
la grandeTuilerie avec 
ses dependances 











A quoi les dits Bätimens 
pourroient ôtre destinös, 
si Sa Majests l’approuvoit. 





L’Intendant - General proposeroit la vente de 
ces bätimens, si le Chäteau étoit converti en 
haras ou cdde contre payement au Ministre 
de l'Interieur. 


\& la Liste civile, si Sa Majest€ conserve aussi 

le Chäteau, le jardin des Plantes, le parc etc. 
Ces bätimens devroient être vendus, si le 
Chäteau et les jardins sont convertis en haras 
ou vendus au Ministre de l’Interieur. 


idem. 


idem. Ce bätiment pourroit continner A ätre 
lou£. 

(Le sort en est soumis à decision de Sa Ma- 
Jjestö sur les jardins de Herrenhausen. 

Idem. Mais l’Intendant - General fait remar- 
quer A Sa Majeste, que partie du verger a 
etdE comprise dans une dotation et que la 
jouissance n'est assurde A la Liste civile que 
par un bail moyennant 154 Ecus par an, 

à la Liste civile, si Sa Majesté n’en ordonne 
la cession au Ministere de l’Interieur. 


La Me&nagerie resteroit & la Liste civile ou 
seroit vendue suivant les circonstances. 


à la Liste eivile ou vendus avec le Chäteau 
suivant, que Sa Majest€ voudra bien en de- 
eider. 


Ces bätimens servient donner à loyer par la 
Liste eivile, si le Chäteau et le jardin lni 
restoient. 


Deeision de Sa Majests 
sur chacum 
des dits Bätimens,. 
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Lieux, Deösignation 
olı les Bätimens des Observations. 
sont situes. Bätimens. 





un terrain loude pour 20 
anndes, dont 8 sont revo- 


la maison des bains, lues moyennant 161 Eeus 


contenant six bains|Par an. Le propridtaire 

Limmer No, 28. et une douche ne peut pas disposer de la 
portion de bois, qui est 

plaed sur ce terrain, s’il 


Ces bains sont etablis sur 


n'en à la permission. 


la maison du Traiteur Elle est louee 150 Keus 
z par an. 


Ces bains sont tres fre- 
la vieille maison des/quentes, mais leur produit 


bains ne suffit cependant pas ä 
la nouvelle id: leur entretien et la cause 
vient: 


j 1. de ce que le publie, qui 
la petite maison deslıes fröquente, loge dans les 


bains maisons des habitans A de- 
Bains de faut d’autre local. 


‘ 2, de ce que les eaux sul- 
r ö 29, 
Rehbou Een fureuses sont transportdes 


j ö _ [par tonneaux de la source 
l’Eglise et quelqties dans les chaudieres, otı ell- 
petits bätimens atte-jes sont chauffdes, ce qui 
nants jaugmente infiniment les 
frais. Les bains savonneux 
sont servis par des con- 

duits. 


— 


A quoi les dits Bätimens 
pourroient ötre destinös, 
si Sa Majeste l’approuvoit. 


Döcision de Sa Majestö 
sur chacun 
des dits Bätimens. 





& Ia Liste eivile. Tl conviendroit peut-etre 
ä Sa Majeste de faire acheter le terrain, sur 
lequel ils sont construits. Comme ces bains 


sont à charge à la Liste ceivile, puisque le 
revenu ne suflit pas à leur entretien et qu'il 
fandroit parer A cet inconvenient par quelgque 
construction, deplacde avant l'achat du terrain; 
P"Intendant-General proposerait de donner ces 
bains en ferme moyennant une somme, dont 
on eonviendrait par annde, au moyen de la- 
quelle la Liste civile seroit dögagde de tontes 
autres les bätisses, faites sur le terrain loue. 


A la Liste eivile, attendu qu'il est de la bien- 
veillance de Sa MajestE de maintenir un 
ötablissement public de cette classe. Il cesse- 
roit sans doute d’exiger des sommes au-dessus 
des produits, si les premiers frais des eonduits 
ndcessaires aux enux sulfureuses étoient faits. 
Sa Majestd est done price de vonloir bien 
autoriser l’Intendant-General A lui presenter 
le devis de cette depense et à solliciter de 
Ses bontes un fonds particulier pour la solder, 
si Sa Majestd vouloit bien approuver, qu’elle 
füt faite. 


Ce Chäteau sert dans ce moment d’höpital. 
Sa Majeste est pride d’autoriser l’Intendant- 
General & le faire evacner, si Elle n’en ordon- 
noit Fachat par le Ministre de la Guerre. 








Lieux, Deösignation 
oü les Bätimens des Observations. 
sont situ&s. Bätimens. 





| 
le bätiment des Bea‘ 


ries 


la Pöchkerie — — 
——— Ces bätimens et jardins) 
a TBRIBOD ont &t& louds dans ces der- 
i de ar 
Zelle & 7 lieues lines 


Celle dite des Ecele- niers temps, qu'ils * 
Hanovre la Cour de Construc- 


'ötre utiles a lancienne 
tion 


Cour de Hanovre pe 
Divers petits bäti- 


301 Ecus 6 bons gros 
par an, 
ment et baraques 
le Jardin, dit [Italien 
Ce jardin appartenoit &) 
l'aneienne Liste eivile; il 
le Jardin, dit le Fran Ja été eompris dans le | 
gais du Due de Dantzick et ne 
doit plus compter dans les 
domaines de la Couronne. 
le Chäteau ou Rendez- 
vous de Chasse 
Maison du Grand-Ve- 
neur 
Id: du Traiteur 
"[Ecuries, Remises et 
autres 
bätimens attenants et 


dependants 


l e 
e Chäteau 

Une maison attenante 
Lünebourg n * et divers autres bä- 


Zelle No. 30, 


La foret, dans laquelle ce 
Chäteau est situd a 23,000 
arpens compris dans les 
Domaines Imperiaux. 


Göhrde „ Sl 


timens dependents 
du Chäteau 
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A quoi les dits Bätimens Decision de Sa Majestö 
pourroient ötre destinss, sur chacun 
si Sa Majeste l’approuvoit. des dits Bätimens. 





Sa Mgjest€ seroit pride d’en approuver la vente, 
si le chäteau n’etoit conserve & la Liste civile. 


à la Liste eivile ponr le service de la Venerie. 


a IEtat pour casernes, höpitaux et autres 
etablissemens. 


— — — — — — ——— —— — — — — — 


—— 


Cheater in Hannover 


1680. 


8" 





Digitized by Google 


Schon im 16. Iabrbunderte wurden in Hannover Scaufpiele 
aufgeführt; fie behandelten gewöhnlich bibliſche Gegenſtände, 
aber meift bielten fie fi fern von Anſtand umd gutem 
Sefhmade Man erzählt uns, daß das jüngfte Gericht unter 
Donner und Blitz dargeftellt ward; man ließ die heilige Dreis 
einigfeit über die Böſen Urtbeil fpreden oder die keuſche 
Sufanne von den Söhnen Abrabams auf die Pruobe ftellen. 

Der Herzog Heinridy Julius von Braunſchweig, der be= 
kanntlich für einen gelehrten Herrn galt, war auch dramatifcher 
Didyter und hat folgende Werke binterlaffen, die im Drude 
erichienen : 

1) Comedie von Bincentiv Yadislao, Satrapa von Man: 
tua — Kämpfer zu Ruß und zu Fuß, in 6 Aufzügen mit 12 
Perfonen gefpielt in Wolfenbüttel (Magdeburg 1591), 

2) Tragico-Comedia von einem Wirthe ald Gaftgeber, mit 
11 Perfonen gefpielt zu Wolfenbüttel (Magdeburg 1598), 

3) Tragico-Comedia von der Sufanne, wie diefelbe von 
zwei Alten Ehebruchs balber angeklagt wird (Wolfenbüttel 1598), 

4) ein Luftfpiel von einem Edelmann, der einem Abt drei 
Fragen aufgegeben, von 5 Perfonen in 5 Aufzügen gefpielt 
(Magdeburg 1598), 

5) Tragödia von gefhwinder Weiberlift einer Ehebredyerin, 
in Berfe gebradt von Joh. Chlorind Varisco (Magdeburg 
1605), 
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6) Tragddia Hibaldelia von einem ungerathenen Sohne, 
welcher unerhört viele Mordthaten begangen und ein jämmer— 
liches Ende genommen (Magdeburg 1607). 


Unter der Regierung ded Herzogs Georg Wilhelm in 
Gelle und Herzogs Iohann Friedrid in Hannover bildete ſich 
das Theaterleben weiter aus; beide Fürften hatten ein großes 
Intereffe für daffelbe, weldyes durch ihre wiederholten Reifen 
nad Italien jehr gefördert war. Dieſes Intereffe wurde nun 
vom Herzoge Ernft Auguſt durchaus getheilt, und diefer befchluß, 
ald er 1681 nad dem Tode ded Herzogs Johann Fries 
drich der Erbe der Hannovderfchen Lande geworden war, in 
Hannover eine eigene Schaufpieler-Gefellfchaft zu gründen. Er 
hob zunädyft die bisherige Einrichtung auf, nad) welcher nur eine 
Gefellfchaft für die beiden NRefidenzen Hannover und Celle ber 
ftand und erteilte dem Ober-Hofmarſchalle, Grafen Platen den 
Befehl, eine neue Gefellfhaft zu bilden. Diefer beauftragte 
damit einen Herrn Chateauneuf, dem der Nuf eines tüdjtigeu 
Schaufpiel-Direetors zur Seite ftand. Im Iahre 1680 zählte 
die Gefellfhaft folgende Perfonen: 


Namen: Rollenfach: 
a) Herren: 
Mr. Chäteauneuf . „ . . Könige, 
„ Passeval . . . . . Erfte Rollen, 
Pen? 5 Cocq..... desgl. 
„ Ducomier . . . .„ .„ Komiſche Rollen, 
„Mareo desgl. 


„Beauveuil 


„ Longeval Zweite Rollen. 
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b) Damen: 
Dem. Chäteauneuf . . . . Komifche Rollen, 
„ Passeval 
no | Grfte Rollen, 


„  Ducornier 

„  Subuisson | 

Diefe Gefellfhaft ward im Jahre 1681 vergrößert und 

neugebildet. Wir finden über diefelbe in den erften Decennien 
des 17. Jahrhunderts folgende Kritik: 


Chäteauneuf, der Bater. 
Sehr gut für komiſche Rollen, aber fehr ſchlecht in der 
Tragödie. 


Zmeite Rollen. 


Chäteauneuf, der Sohn. 
Im komiſchen Fache fteht er hinter feinem Vater zurüd; 
im Trauerfpiel für da8 Rollenfach der Vertrauten erträglich. 
Mr. Prefleury. | 
Sehr gut für Rollen der Könige und Bäter und vers 
fchiedene Character-Rollen. Sein Hang zum Trunfe ift ihm 
hinderlich, neue Partien zu ftudiren. 
| Mr, Blancourt, 
Gut für erfte Rollen und aud als Liebhaber zu ges 
braudyen. 
Mr. Tourteville. 
Iſt nur zu brauchen, um Stühle zu bewegen; er ift nur 
wegen feiner Tochter engagitt. 
Mr. Fromand,. 
Ein fleißiger Scyaufpieler von gutem Ausfehen; er fpielt 
zu kalt, hat aber ein vortrefflicyes Gedächtniß und ift ein nütz— 
liches Mitglied, Rollen zu übernehmen, 


“, 
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Madame Chäteauneuf, 

War früher eine gute Schaufpielerin, zu alt und ſchwach. 
Madame La Boncourt. 

Miürter-Nollen, unentbehrlich, bis fie beffer erfegt ift. 
Madame La Schaleri, 

Iſt ausgezeichnet für Character-Rollen und im Trauer— 
fpiele. Ihr Rollenfach ift das der Bertrauten. 

Madame L’Albonice und La Dauvilles, 

Waren früher gute Scaufpielerinnen, jeßt ganz uns 
brauchbar. 

Die erſte ift nicht zu verſtehen, da ibr alle Zähne fehlen, 
Die zweite ift zu alt für die erften Rollen und zu wohlbeleibt. 

Madame La Lesage. 

Spielt zweite Liebbaberinnen fehr gut und alle Pleinen 
Rollen, 

Madame La Tourteville. 

Sehr gut für erfte Rollen und Liebbaberinnen, aber eigen 
finnig über alle Begriffe und überall.nicht zu regieren. Will 
man Ordnung baben, muß fie entfernt werden. 

Madame La Blancourt, | 

Sehr gute Scyaufpielerin, aud für Rollen und Character: 
Rollen, Sie fpielt die Männer-Rollen vortrefflih; ihre 
Geſundheit erlaubt ihr feit einiger Zeit jedoch nicht, ſich als 
Mann zu Poftümiren. Dazu 

Mr. La Voie aus Mannheim. 

Sehr gut für fomifche Rollen, 38 Jahr alt, Er ift Tänzer, 

fomponirt Ballet, fingt- und verſteht Muſik. 
Madame La Voie. 

23 Iabr alt, ſehr bübfh, Liebbaberin, fpielt zweite 

Nollen gut; auch tanzt fie, 
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Mr. Fierville aus Brüffel. 
40 Jahr alt, unverheiratbet. Sehr gut für erite Rollen, 
auch guter Komiker, 


Die Sagen des Theaters blieben fi von Ende des 17. 
Jahrhunderts bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts ziemlich 
gleih und das Budget ergab die Summe von p. m. 6200 $, 
welche ſich, wie folgt, vertheilen: 

Sagen der Schaufpieler . . » . . . 3100 8, 

w „ Scaufpielerinnen . . . . 2300 „ 


„ » Sin 2.2 2 25 6 0, 
Penſoenen 66966600 
— 6200 $. 


Bis zum Iahre 1740 zahlte man in Hannover: 
Erſte Rollen der verfchiedenen Fächer, Herren jährlich. 500,8, 


Zweite Rollen jähih -. » » 2 2 20. . 400 „ 
Die Damen erhielten: u 

Erfte Rollen . 2: 2 2 2 2 2 nn... 400 „ 

Zweite Rollen .°. . . . 300 „ 


Außerdem mar die ——— Eigenthum de8 Hofes. 

Unter der Regierung des Herzogs Iobann Friedrich, der 
als der Begründer des Tiheaterd in Hannover zu betrachten 
ift, wurden jäbrlidy für die Oper 3972 BP und für das Schau— 
fpiel 2446 „B in der Hof-Rechnung verrechnet. Die Penfionen 
waren, im Falle ſolche bemilligt wurden, nadı Verhältniß be— 
deutend höher beftimmt und beliefen ſich in einzelnen Fällen 
auf jährlich 2—300 4 für eine Perfon. Man fcheint folche 
indeß nur felten bewilligt zu haben, da in den betreffenden 
Etats jahrelang nur 600 „PB für Penfionen im Ganzen aufs 
geführt find, 
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Unter dem erſten Rollenfache in der Tragödie verftand 
man bis zu Ende des 17. Jahrhunderts Könige, Fürften, d. h. 
die Helden des Trauerfpield. Waren zwei bervorragende 
Charactere in einem Stüde, fo hatte der Schaufpieler, der für 
erfte Rollen engagirt war, die Wahl und diefes Princip wurde 
für alle Rollenfächer angewandt; im Allgemeinen ſcheint die 
Vertheilung der Rollen mehr in den Händen der Scyaufpieler 
wie in denen einer Direction gelegen zu haben und die erfteren 
mußten ſich vor Beginne des Theater-Jahrs felbft darüber 
vertragen. 


Im Sabre 1736 ftellte man in Hannover für das Frans 
zöfifche Theater den Grundfaß auf, daß eine Schauſpieler— 
Gefellfchaft, um alle damals gängigen Stüde aufführen zu 
fünnen, fowohl tragifche, wie komiſche, mwenigftens 6 Herren 
und 6 bi8 8 Damen zählen mußte und man bejtimmte bier= 
nad) einen Herrn für die Rollen der Könige und Väter, 
zwei für die erften Partieen im ZTrauerfpiele und Zuftfpiele, 
endlicdy zwei für die übrigen Rollen ſowohl im tomifchen, 
wie im tragifchen Fache. = 

Was die Damen-Rollen anging, fo war eine für Mutter- 
Rollen beftimmt, zwei für die fogenannten erften Rollen, na= 
mentlidy erſte Liebhaberin und bei diefer follte Schönheit und 
Jugend ein HauptsErforderniß fein. Ferner zwei Damen 
für die Character-Rollen, Vertraute in der Tragödıe u. f. m. 
Eine endlidy für jonftige Rollen, Suivanten u. f. w. 


Das Franzöfifche Theater erfreute fidy übrigens im 18, 
Sahrhunderte eines guten Nufes in ganz Deutfchland und 
murde erjt beim Beginne des fiebenjährigen Krieges aus finan— 
ziellen Gründen aufgelöft. 


—— — — — 


Digitized by Google 
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Eine tabellarifche Ueberſicht deſſelben, ſowie des Repertoire's 
aus dem Jahre 1732, mag bier einen intereſſanten Belag bilden. ”) 





Formulaire de troupe de Comediens Frangois 
de quinze Personnes, chacun dans leur Emplois en la 
forme, qui suit, 


Les hommes: 
Entre les trois 


Comique il doit 
un premier comique ) „. trouver. 
un second comique 
un troisitme comique 
Lesröles äman- 
teaux, crispins, 


valets, bril- 
lants et mar- 
quis, ridicules. 
Entre lestrois 
amoureux il 


. doit se trou- 
un premier amoureux | yer 


un second amoureux 


un troisiöme amoureux — 
Les niais et 


jeunes pay- 
sans amou- 
reux. 
Entre les deux pè- 
un premier pere | res ildoit se trou- 
un second pere ] ver les paysans et 
raisonneurs, 


Les femmes: 
— premiere comique, 
une seconde comique, 


ı vide Me Anlagı. 
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Formulaire de troupe de Comediens Frangois 
de quinze Personnes, chacun dans leur Emplois en la 
forme, qui suit, 


une troisiöme comique — etautres röles, | 
une premiere amoureuse, 
‚une seconde amoureuse, 
h une troisitme amoureuse — et autres 
röles, 

une möre et röles de characteres, 








— — — 


l 
| 
| 
| 
Tous les dits acteurs et re 





doivent aussy jouer dans le tragique 
les röles suivant leurs engagements, 
‚ainsi qui’) est marqu& dans la distribu- 
tion suivante pour les comediens de 
Sa Majeste. 


To u nn —— — — 








Estat et Distribution des Emplois des Comediens et 
Comeödiennes de Sa Majeste. we 








De L’Isle. Les premiers comiques dans le Fran- 
cois, les trivelins dans le nouveau 
theätre Italien et les confidents dans 


le tragique . . . . .| 400 





La Voy. Les seconds comiques dans le Fran- 
gois et nouveau theätre Italien et les 
seconds roys dans le tragique . . .| 400 
Chateauneuf}j Les troise comiques seconds en cas 


de besoin tant dans le Frangois que 
dans le nouveau theätre Italien et les 
confidens dans le tragique . . . .| 400 


| 1200 


1% 








Estat et Distribution des Emplois des Comediens et 
Comediennes de Sa Majeste, | 4 





Defforges. 


Boyer. 
N. B. 


N. B. 


Lefeure, 


La Boyer. 


= 11200 


| Les premiers, seconds et troises 
jaımonreux dans le Frangois en partage, 
les arlequins dans le nouveau theätre 
Italien et les roys dans le tragique, 

Les premiers, seconds, 'et troise 
amoureux dans le comique Frangois en 
partage, les premiers et seconds amou- 
reux du nouveau theätre Italien et 
premiers et seconds röles tragiques . 

Les premiers, seconds et trois® amou- 
reux dans le comique Frangois en par- 


.|tage, les premiers ‘et seconds amou- 


reux du nouveau theätre Italien et 
premiers et seconds röles tragiques . 
Les raisonneurs et paysans tant 
dans le comique Frangois que dans le 
nouveau thöätre Italien et les Regus 
et 3e* röles dans le tragique. j 
Les Peres dans le comique Frangois 
les pantalons et p£res du theätre Italien 
et confidents dans le tragique et autres 
röles qu’on jugera à propos 
Les premieres et secondes comiques 
tant dans le Frangois que dans le nou- 
veau theätre Italien, les reynes et 
troises röles dans le tragique, le tout en 
partage ... 
Les premieres et secondes comiques 
tant dans le Frangois que dans lè nou- 
veau theätre Italien, les reynes et 


400 


400 


400 


400 


400 


400 


— 12600 
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I —— > ___— 
Estat et Distribution des Emplois des Comödiens et 


Comediennes de Sa Majeste. 





La Lavoy. 


La Hamoche 


La Le Sage. 


La de L’/Isle. 


LaDefforges 


troises röles dans le — le tout en 
partage 

Les premieres * EN TR amou- 
reuses dans le comique Frangois ainsy 
que dans le nouveau theätre Italien 
et les premieres et secondes röles dans 
le tragique, le tout en partage. 

Les premieres et secondes amoureu- 
ses dans le comiqueFrangois, ainsy que 
dans le nouveau theätre Italien et les 
premitres et secondes röles dans le tra- 
gique, le tout en partage i 

Les troises amoureuses secondes en 
cas de besoin et les meres, lorsqu’il y a 
un röle de charact£ere tant dans le co- 
mique Frangois que dans le nouveau 
tlı@ätre Italien et les confidentes dans 
le tragique . . 

Les troises oomiques, — en cas 
de besoin et autres röles tant dans le 
theätre Frangois que dans Il’Italien et 
les confidentes dans le tragique 

Les me£res et röles de charact£ere tant 
dans le comique Frangois que dans le 
nouveau theätre . 


Pour un Machiniste . 
Les Gagistes 


400 


400 


400 





127 





Bei Sr. Königl. Majeftät glorwürdigfter Regierung haben 
die Befoldungen für die Comödianten und Comödiantinnen, 
auch Gagiften jährlich betragen . . 2» 2 2. . 6200 ,$, 
dahingegen beträgt gegenwärtig projectirter Etat . 6300 „ 

alfo mehr 100 5, 
fchreibe ein Hundert Thaler. 

Mobei zu Ponfideriren fein möchten: 

1) daß ein Decorateur mit 200 4 in diefem Projecte be= 
griffen, fo vorhin nicht gemwefen und da die Comödiantin 
de L’Isle nur 300,9 Befoldung empfängt, fommen bie 
100,8, fo diefelbe weniger ald andere erhält, der Gage 
des Decorateurd zu Gute, 

2) daß durdy ordentliche Arrangirung der Acteurs und Actricen, 
da 8 Actteurs und 7 Actricen vorgefchlagen, die Troupe 
in einem compfefern Standt kommt, ald felbige vorhin 
nie gemefen, worin diefelbe auch unterhalten werden und 
beftändige Ordnung und Richtigfeit gewinnen könnte. 
Den 1. Octobris 1736. 98%. Leonhart. 


Außer dem Franzöſiſchen Theater hatte der Kurfürft Ernit 
Auguft hier in Hannover auch eine Italienifche Oper, die der 
befannte Steffani als Capellmeifter dirigirte. 

Als Sänger findet man auf den Repertoiren: 

Nicol. Pani, 

Severo Francioni, 

Antonio Collini, 

Antonio Nicolini, 

Augustino Granara, 

Nicolino Grationini, 
und die Sängerinnen: 

Maria Tallaoni, 


128 





Signora- Victoria. 
Das Orchefter für die Italieniſche Oper beſtand aus 
Eranecio, Bombardo-Biolifte, 
und ſechs fugenannten Italienifhen Mufifanten: 
Magnus Krosmann, 
Aſcher Schwanebeck, 
Wilhelm von der Perr, 
Chriſt. Jender, 
9. L. Zemmen, 
Magnus Behnſen, 
und zwei franzöfifhen Muſikanten: Maillard und Fleury. 


Ferner waren beim Orcheſter angeftellt Francesco Mlivieri, 
Galcant der Gapelle und Biol. Valor als Copift. 

Als Decorations-Maler war der Italiener Thomafio en= 
gagirt. 

Hier folgt das Programm einer 1689 in Hannover auf— 
geführten Oper: „Heinrich der Löwe“. 


Im Jahre 1689 wurde in Hannover die Oper von Herzog 
Heinrich dem Löwen vorgeſtellt, worüber folgendes Programm 
erhalten iſt: 


Die Perſonen, ſo ſingen: 
Heinrich der Löwe, Herzog zu Sachſen und Baiern, 
Mathilde, ſeine Gemahlin, Tochter des Königs von England, 
Idalba eine Tochter des Kaiſers Friedrich, Liebhaberin des 
Almaro in einem Sclavenkleide, 
Almaro, Herzog zu Burgund, Liebhaber der Mechtilde und 
Bräutigam der Idalba, 
Ircano, ein Vertrauter der Idalba, 
Errea, Amme der Mechtilde, eine Zauberin, 
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Enrillo, ein Page des Almaro, 


Lindo, Heinrichs Knecht, 
Ein Teufel. 


— — —— — — 


Vorſtellungen des Theatri (Scenerien). 

Eine Seite des Mittelländiſchen Meeres mit einem Seeſturme. 

Der Eingang des Fürſtlich Lüneburg'ſchen Palaſtes. 

Ein Garten. 

Eine Wüſte voller Bäume, auf denen ein Neſt eines 
Greiffen. 

Das Vorgemach der Mechtilde. 

Ein Gefängniß. 

Der Kalkberg oder Gebirge nahe bei Lüneburg. 

Ein Königs-Saal mit allen Zurüftungen zu einem Hoch— 
zeitsfeſte. 

Das belagerte Bardowiek. 

Das Lüneburger Thor mit einem Triumphbogen. 


Maſchinen. 
Ein Schiff, ſo zerbricht. 
Ein Greiff, welcher Heinrich in fein Neſt führt. 
Ein Kampf zwiſchen dem Greiffen und Löwen. 
Die Erſcheinung des Heinrich in dem Vorgemach der 
Mechtilde durch Zauberkunſt der Errea. 
Eine Wolken, ſo Heinrich führt auf den Kalkberg. 
Ein Teufel, welcher den Löwen in die Luft wirft. 
Die Belagerung und Eroberung Bardowiek's. 
Ein Triumpbmagen, von 4 lebendigen Pferden gezogen. 
9 
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Stumme Perfonen. 

Die Garde, dad Frauenzimmer und Pagen der Mechtilde. 

Die Garde und Gavaliere des Almaro. 

Die Geifter. 

Die Schiffer. 

Die Soldaten zum Sturme. 

Die Tänze, 

Der Nymphen und Waldgötter. 

Der Teufel und der Juden. 

Der Helden und Amazonen. ”) 

Nachdem vor dem Jahre 1688 die Theater-Vorftellungen 
auf dem. Ballbofe und zumeilen audy auf dem Rathhauſe ge- 
geben wurden, ließ der Herzog Ernft Auguft 1688 das Theater 
an der Leinftraße erbauen, welches 1690 mit einer Oper er- 
öffnet wurde, die Steffani dirigirte. 

Der Kurfürlt Georg Ludwig war gleichfalls ein großer 
Freund des Theaterd und gewährte dem Publicum freien Eintritt. 
Die Logen wurden vom Ober-Hof-Marfhall-Amte für einzelne 
Vorftellungen vertbeilt, wie beifpieldmeife anliegendes Schema 
näber nachmeiftt. ””) 

Für die Mufif war in Hannover am Schluffe des 17. Jahr— 
hunderts noch fehr Weniges geſchehen und das Intereffe der= 
felben ward erft mejentfic gefördert, nadydem die Stadt dau— 
ernde Refidenz der Landesfürften geworden war. Der Herzog 
Georg bat anſcheinend wenig dazu beigetragen; die betreffen 
den Rechnungen aus dem Jahre 1639 seq. enthalten nur 161.P 
und 52 8 für 8 Trompeter und 4 Mufifer. ‘Die Reifen feiner 
Söhne nad) Italien hatten indeß den Sinn derfelben fürdieMufif, 
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deren kunſtmäßige Betreibung dort ſchon eine ziemlid; hohe Stufe 
erreicht hatte, bedeutend gehoben. Der Herzog Ernſt Auguſt 
berief den Abbe Steffani, der Kurfürft Georg Ludwig fpäter 
den Gompeniften Händel, da erfterer in diplomatifdyen Geſchäf— 
ten befanntlicy verwandt wurde. 

Händel, der Mufifer und Componift, führte in Hannover 
zu nächſt feine Oper „Rinaldo“ und viele geiftlidye Compoſitionen 
auf. Er war damald 24 Jahr alt, batte ald Mitglied des 
Orcheſters in Hamburg viele Opern fomponirt und fih dann 
nach Italien begeben, wo er großes Glück mit feinem bervors 
tragenden Talente madıte und die allgemeine Anerkennung bei 
den berühmteften Virtuofen Italiens, den Herren Gorelli und 
Scarlatti gefunden hatte, fo wie denn Fürften und felbit der 
Papft ibm große Auszeichnungen zu Theil werden laffen. Ka— 
tholiſch wollte er indeß nicht werden und bielt feit an feinem 
proteitantifhen Glauben. Wenn auch feine Abſicht damals 
fhon mar, fi nad London zu begeben, fo bewog ihn die 
Kurfürftin Sophie doc, die Stelle des Hof-Gapellmeiftere an— 
junebmen, indeß unter der Bedingung feinerfeit3, vorber noch 
nach London reifen zu dürfen. 

Am Schluffe des Jahres 1712 begab fidh Händel nach Eng— 
land, um auch dort feine Oper „Rinaldo” zur Auffübrung 
zu bringen und blieb dort, da die Königin Anna ibm eine 
Leibrente von 200 £ bemilligte, mas ihn veranlaßte, feine 
Verpflichtungen gegen Hannover einfeitig aufjugeben. Als der 
Kurfürft fpäter den Engliſchen Thron beitieg und ſich nad 
London begab, hatte er Händel's Undankbarkeit nicht vergeflen, 
wellte ihn nidyt wieder feben und verbot ibm, Goncerte und 
Dpern zu leiten. Um ibm indeß die Gnade wieder zuzumenden, 


veranlaßte Herr von Kielmansegge, durch welche Händel zuerft in 
y* 
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Hannoverſche Dienfte gefommen, daß er auf einer Waffer-Spa- 
zierfahrt des Königs eine Symphonie aufführen fonnte, mit 
weldyer der Monarch überraſcht wurde. Der König, wie gefagt, 
ein großer Freund der Muſik, war fo entzüdt, daß er fid nad) 
dem Gomponiften erfundigte, und als ihm nun Händel als 
foldyer wieder vorgeftellt ward, nahm. er ibn von Neuem in 
Gnaden auf und wandte ihm auch ferner fein Wohlmwollen zu. 


Die Organifation 
der 
Oberharzifchen Bergwerks - Derwaltung 
durch 


Herzog Zulins von 1568 1577. 
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Die Organifation der Oberharzifchen Bergwerksverwaltung 
durch Herzog Zulius von 1568 — 1577. 


. —— — — 


— 


Ueber die Entſtehung der Oberharziſchen Bergbehörde, ſowie 
über die Entwickelung der Geſchäftsführung derſelben geben 
wir folgende artenmäßige Mittheilungen, die den Leſer in 
die Zeit des Herzog Iulius (Braunfhmeig= Wolfenbüttel’jcher 
Linie) führen, der das große Werf der Organifation der Harz— 
verwaltung begann, alſo ın einer Zeit, die überhaupt für die 
Geſchichte unferes erlauchten Welfenbaufes als eine Epoche 
machende zu bezeichnen ift. 

Als im Iahre 1524 der Bergbaubetrieb am Oberbarze, 
der vielleicht mehrere Iahrhunderte geruht baben mochte, 
durch Herzog Heinrich den Züngern wieder aufgenommen mar, 
lag die Direetion der Harzverwaltung anfänglid einem Berg 
bauptmanne ob, dem nach dem Mufter der Sädhfiihen Berg 
werföbetriebe hinfichtlicdy der einzelnen Geſchäftsbranchen Berg— 
meifter, Geſchworne, Zehntbeamte und Bergbudyführer bei— 
gegeben waren. 

Mit diefen Beamten verbandelte Heinrich der Jüngere, 
der bald in Wolfenbüttel, bald in Gandersheim, alfo in der 
Nähe des Harzes refidirte, in der Negel mündlidy; die Feder 
wurde nur zu den Negiftern und Bucführungen bebuf des 





BI... 

Rechnungsabſchluſſes und der Sicherung der Rechte Dritter be= 
nußt. Zwar find aus jener Zeit auch nody mandye Scrip- 
turen anderer Art vorhanden, meldye die Annahme rechtfertigen 
fünnten, als ob ſchon in jener Zeit zwifchen dem Herzoge und 
der Harzverwaltung die fchriftliche Correfpondenz durchweg 
üblich geweſen; allein jene Schriftftüde werden mebr aus 
einem Zwange, welchen die öffentlichen Verhältniſſe jener Zeit 
mit fi führten, hervorgegangen, als der perfönlicyen Nei— 
gung des Herzogs, der fait ununterbrodyen in Friegerifche 
Fehden verwidelt war, zuzufchreiben fein. 

Sowohl der Herzog als deifen Räthe verbandelten ges 
wöhnlih an Ort und Stelle. Auf dem Bergwerke ertbeilten 
te mündlich Befehle, überzeugten fi) durch den Mugenfchein 
von deren Ausführung und, wenn fie ja verhindert waren, 
den Harz zu befuchen, fo wurde Bergbauptmann oder Berge 
meifter an den Herzoglichen Hof befchieden, um bier mündlich 
Bericht abzuftatten und Weifungen entgegen zu nehmen, 

Diefes Berfahren blieb bis zur Berjagung ded Herzogs 
befteben und erft nach deffen Befreiung aus der Gefangen- 
ſchaft (1547) wurde die fhriftlihe Verhandlung üblich, 
ohne jedocd die mündlidye Mittbeilungsmeife, die auch mod) 
zu Herzogs Julius Zeiten, aber nur ald Aushülfe, beibehalten 
murde, ganz zu verdrängen. 

Nad dem Tode Heinrich8 des Iüngern (11. Juni 1568) 
geftalteten ſich dieſe WVerbältniffe anders, Sein in der Regie— 
rung folgender Sohn, Herzog Julius, hatte die Mängel der 
bisherigen Verwaltung erfannt und von vorüherein richtete er 
fein Streben auf deren gänzliche NeusOrganifation. 

Um diefen Zwed zu erreichen, mußte er aber über alle 
Verhältniſſe der Bergwerksverwaltung vollftändige Auskunft 
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erhalten, die er in feiner traurigen Jugend nicht hatte gewinnen 
fünnen. 

So ſchwierig diefe Aufgabe bei feinem Negierungsantritte 
auc fein mochte: die Schärfe feines Geiftes, feine Aufmerk— 
famfeit und unermüdliche Regſamkeit madjten es ibm leicht, 
über die organifchen Einrichtungen der Bergmerfsverwaltung 
am Harze ſich Schnell und vollftändig zu unterrichten. 

Aber um diefen Zweck zu erreidyen, mußten die Harze 
beamten mitwirfen und jeßt begann eine Zeit, in der eine dort 
früher nicht gefannte Rührigkeit in ſchriftlichen Arbeiten ſich 
zeigte. Die wenigen Beamten am Harze, meldye ſchreiben 
fonnten, wurden fortwährend damit befchäftigt; täglich hatten 
fie dem Herzog Berichte zu erftatten und felbft die größten An— 
firengungen, welchen fie bei diefer Arbeit ſich unterzogen, konn— 
ten den Herzog nidyt befriedigen, der recht oft in feinen Er— 
wiederungen tadelnd über Unvollftändigfeit oder über Manz 
gelhaftigkeit der Schreibarten ſich ausſprach. 

Nachdem Herzog Julius auf diefem Wege von den Ver— 
bältniffen der Bergwerksverwaltung unterridytet worden mar, 
begann er fofort das Organiſationswerk und entfaltete bei 
diefem troß der geringen Geneigtheit der Bergbeamten zu 
Neuerungen eine Energie, die nothwendig zum Ziele führen mußte, 

Zunächſt führte Julius regelmäßige Beratbungen uns 
ter den Bergbeamten ein. 

Daß ſchon in der Vorzeit bin und wieder unter den 
Pergbeamten Beratbichlagungen über wichtigere Punkte des 
Bergmerköbetriebes Statt gefunden batten, Fann nicht bezweifelt 
werden. Allein die Zeitung diefer Beratungen war ganz in die 
Hand des Berghauptmanns gegeben; diefer zog nad Gefallen 
Bergmeifter und Geſchworne zu den mündlichen Befpredyungen zu 
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und am Ende war doch Alles nur von feiner Anficht ab» 
bängig. Die Nachtheile diefes, für jene Zeit nicht mehr paf- 
fenden Verfahrens hatte der Herzog erfanntz er wußte, daf 
nur durch das Gegeneinanderhalten der verfchiedenen Anfichten 
das Für und Wider gehörig abgewogen und danadı eine Die 
Sache fördernde Entſchließung vorbereitet werden fonnte, wes— 
bald er die Einführung regelmäßiger Berathungen für nötbig 
balten mußte, wobei er jedody den Grundſatz ftrenge feftbielt, 
daß die Bergbeamten nur als die vorbereitende und ausfüb- 
rende, nicht aber als die beftimmende Kraft anzufeben feien. 

Wenn nun aud ſchon feit dem Negierungsantritte Her— 
3098 Julius die Macht des Bergbauptmannes in fo weit ge— 
broden war, daß diefer nur die an ihm adreffirten Erlaffe 
ded Herzogs und der Herzoglichen Räthe einfeitig erledigen 
durfte, zu allen übrigen Amtsbandlungen aber Bergmeifter 
und Gefhworne zuziehen mußte, fo war dem Herzoge diefes 
Verfahren doch nicht völlig genügend; er erfannte in demfelben 
nod einen Mangel, den er anfcheinend ſelbſt nidyt zu benen= 
nen mußte. 

Diefer Mangel beftand in Nichts Weiteren, als in dem Feh— 
len der juriftifcyen Einheit der wirkenden Verwaltungselemente 
am Harze. Diefe verwaltenden Kräfte, die ſchon zu Heinrichs 
des Jüngern Zeiten aus Berghauptmann, Bergmeijter, Ges 
ſchwornen, Zehntner, Zehntgegenfchreiber und Bergfchreiber 
beftanden, bildeten eigentlidy ſchon in jener Zeit einen Verein, 
deffen Wirkſamkeit einen beftimmten Zmed verfolgte. Aber 
diefem Vereine fehlte das Wefen der Corporation, die juriftifche 
Finbeit Dritten gegenüber und Das war der Mangel, den 
Herzog Julius entdedte und den er fugleidy abzuftellen be= 


ſchloß. 
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Aus diefem Willen ging die Behörde „das Bergamt” hervor. 

Das Dafein jener Körperfchaft batte der Herzog, wie ſchon 
angedeutet, vollftändig erfannt, aber ibre Berfaffung hatte ſich 
nicht in ſolcher Weife ausgebildet, daß in unmittelbarer rechtlicher 
Beziehung zu Dritten die Einheit fi von den einzelnen Ele— 
menten ded Körperd mefentlidy unterfchied. Das aber mar 
nöthig, um den Gang der Berwaltung vollftändig zu regeln; die 
Körperfchaft, die Einheit, mußte die einzelnen vermaltenden Ele— 
mente “Dritten gegenüber vertreten und gleicdyfam verdeden. 

Das Erfte, mas Herzog Julius zur Erreihung diefes 
Zwecks anordnete, war der Befehl, zu den regelmäßigen Be- 
rathbungen ſowie zu allen übrigen Amtshandlungen Zehntner 
und Zehntgegenfchreiber zuzuziehen. Die Wirkſamkeit diefer 
beiden Beamten beſchränkte ſich bi8 zum Iahre 1570 lediglich 
auf das Rechnungs und Caſſenweſenz von den, die techni- 
ſchen Angelegenheiten betreffenden Gefchäften, die nur von 
Berghauptmann, Bergmeifter und Geſchwornen und bezüglich 
der Bergbudführung von Bergfchreiber wahrgenommen wur— 
den, waren fie ausgeſchloſſen. 

Diefe Berhältniffe wollte der Herzog infomweit befeitigt 
wiſſen, als die Rechnungsbartie auch beim Betriebe vertreten 
fein follte. 

In dem begüglichen Erlaffe vom Sonnabend nad) Eſto— 
mihi (Februar) 1570 beißt e8: 

„St werdet euch zuerinnern wiſſen, Welcdyermaßen 

„wir euch fämptlib In gnaden kurtzuerſchiener weil aufs 

„‚erlegt onnd beuoblen haben, Wann vnnd zu meldyer Zeit 

„Ir Rathichlege haltet, Das Ir vnſern Zehntner, Zehnt— 

„gegenfchreiber darku erfordern vnnd diefelbigen ſich die 

„brieffe vnnd, was deffen gefertigt wirdet, mit vnnder— 
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„Icreiben vnnd verfiegeln x. Bnnd dieweil wir nun 

„gebabt baben wollen, das von euch ſowoll ald andern 

„onfern Dienern vnſerm beueblih nachgelebt unnd gebor- 

„ſamet werden fol, So begern vnnd wollen wir nochmals, 

„Das Ir bei alle Radtichlege, mie die fein, unnd, was vnns 

‚zugefchidt werden fol, Vnſern Zehndtner vnnd Zehndt— 

„gegenfchreiber dafelbft ziehet, wie Inmaffen auf vnfern 

„Soßlarifchen Bergwerg geſchicht, erfordert vnnd nemet, auch 

„Jederzeit vnns angeregte Rathſchlege vnnd, was Ir vnns 

„berichtsweiſe oder ſonſt zuſchickt, vnnderſchreibet vnnd 

„darin zeichnet, wer darbei vber vnnd an geweſen vnnd 

„mit des gantzen Ampts Secret verſiegelt.“ 

Die in dieſem Reſcripte enthaltenen Andeutungen über 
„unterfchreiben, benennen der Handelnden, unterfiegeln” wurs 
den ohne Zweifel durch die Schreibunfäbigfeit der meiften Be— 
amten jener Zeit veranlaßt, worüber e8 in einem vom Berg 
. bauptmann Asmus SHeldern unterm 21. Februar 1569 an 
den Herzog erftatteten Berichte beißt: 

„Dieweil aber der Bergkmeifter Vnd die Geſchworn 

„ſelbſt mit Schreiben kennen, Haben fie doch ſolliche bei— 

„liggende Articull vfs Neuwe hören leſen Vnd mit Ihren 

„gewöhnlichen Pitzſchaften wiſſentlich Verſiegelt, Verhofend 

„B. £. g. werden damit gnediglich tzufrieden fein.“ 

Aus vielen in die erfte Zeit der Regierung des Herzogs 
Julius fallenden Referipten gebt zur Genüge bervor, daß der 
Herzog nicht ganz frei von Mißtrauen gegen den Berghaupt— 
mann Asmus Heldern war, der am Ende, da Bergmeifter und 
Geſchworne nicht fchreiben fonnten, fein Hinderniß fand, feine 
Berichte fo zu faffen, daß der Wortlaut befriedigte, der Inbalt 
aber der Wahrbeit nicht entſprach. 
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Um in diefer Beziehung auszubelfen, beftand die Einrich- 
tung, daß jeder Beamte ein Pettfchaft führte, womit er die 
vorgelefenen Beridyte als Zeichen feines Cinverftändniffes mit 
dem Inhalte zu unterfiegeln hatte, 

Der Zweck diefer intereffanten Maßnahme follte jet aber 
noch ficherer erreicht werden durdy die Zuziehung der ſchreib— 
fäbigen Rechnungs und Gaffenbeamten zu allen Handlungen 
des verwaltenden Körpers, 

Damit war dann die juriftifche Einheit des Letzteren voll- 
ſtändig erreicht; immer aber fehlte es noch an einem Symbole, 
das diefe Einheit äußerlich darftellte. 

Auch diefer Mangel entging dem fcharffichtigen Auge 
des Herzogs nidt. 

Zwar waren alle Berichte der Bergbeamten mit deren 
Privatpettfchaften unterfiegelt (in der Regel war jeder Bericht 
mit ſechs und mehreren Siegeln diefer Art verfehen), aber das 
Siegel des Dienftes, das die handelnden Beamten ald zu einem 
Körper gebörend Fennzeichnete, fehlte bis dahin. Konnte e8 bei 
ſolchen Umſtänden wohl anders fein, ald daß ein Officialfiegel, 
das erite, deifen Geſchichte und Arten gedenken, für den neuen 
Körper bald gefertigt und an den Ort feiner Beitimmung ge= 
fandt ward! 

Unterm 29. April 1570 erfolgte die Ueberſendung des 
Siegeld, wobei Herzog Julius referibirte: 

„Demnach wir euch in gnaden verfdyiener meil vers 

„tröftet, eudy) mit einem Siegel, womit Ir ewerd Amptes 

„Handlung verfeeretiren medhtet, zu begnaden, als thun 

„wir euch ſolchs gnediglicy vberfenden In gnaden bege= 

„rende, das Ir binfüro ewers Ampts Handlungen, brief 

„und ſchriften, ſo an uns fo oder fonften Ir in des ganken 
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„Amts namen ausgeben laffen werdet, mit ſolchem Siegel 
„oder Decret oben an bnnd nichts defto weniger Ir ein Ieder 
„mit feinem eigen Pitfchafft Ieglicher nad) feiner ord— 
„nung, wie bishero geſchehen bedrudt und verfiegelt, Alles 
„mit eigen Händen auch unterfchreibt, An dem thut Ir 
„onfere Zunerleffige meinung und gnedigen beuehlich, In 
„gnaden zuerfennen geneigt.“ 

Damit waren die verwaltenden Elemente am Harze auch 
der Borm nad zu einem Körper vereinigt und eigentlich erſt 
jetzt eriftirte eine öffentliche Behörde, das Bergamt, das jedod) 
in der erjten Zeit nur ſchlechtweg „das Amt“ in den Acten 
benannt wurde. 

Der Sitz diefer neuen Behörde war von diefer Zeit an 
ununterbrodhen in Zellerfeld. Wo die dirigirende Gewalt in 
der Borzeit refidirte, darüber mwaltet ein Dunkel, das durd) 
Borfhungen in den Men nidt volljtändig zu erbellen 
ift. Die wenigen aus jener Zeit nody vorhandenen Aecten— 
ftüde madyen den Thatbeftand völlig unfenntlihd. Denn nad 
diefen befaß der Berghauptmann Hafftenftein im Iahre 1544 
das fogenannte Blodhaus in Zellerfeld, während ein im 
Sabre 1550 von „Hauptmann, Bergmeifter und Geſchwornen“ 
an Heinridy den Iüngern abgeftatteter Bericht die Unterfchrift 
trägt: „Datum Wildemann, Donnerftagspoft Converfionis 
Pauli.” 

Faßt man in diefer Beziehung die Angaben der alien 
Hiftorifer mit den Notizen in den Arten zufammen, fo dürfte 
daraus das folgende, jedody immer nur als unverbürgt zu 
bezeicdhnende Ergebniß zu ziehen fein. 

„Die dirigirende Gewalt hatte anfänglich ihren Siß in 
MWildemann. Nachdem jedody um 1554 das Glausthaler Berg— 
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werk von Herzog Ernſt wieder aufgenommen worden war, erfchien 
e8 zur Sicdyerung der Grenzen des GommunioneGebietes und, 
um das gegenfeitige Thun und Treiben gehörig überwachen zu 
fünnen, durchaus erforderlich, daß beide Directorien einander 
nabe ihren Sitz erhielten. Zellerfeld war in diefer Beziehung 
für den Communion-Bezirk um fo mehr der paffendfte Ort, 
ala der Berabau an diefem Punkte des Harzes bereit Aus— 
dehnung gewonnen hatte.” 

Waren ſchon durdy die von Herzog Julius geleiteten Or— 
ganifationsverhandlungen bis dahin bedeutende Actenmaſſen 


erwachſen, fo bäuften ſich diefe von nun an noch mehr durd) 


die in geregelter Weife begonnene Gefchäftsführung der neuen 
Behörde. Namentlich maren es folgende, regelmäßig mieder- 
fehrende Gefhhäfte, welche ein Anwachſen der Acten in kaum 
erwiünfchter Weiſe herbeiführten: 
1) die Anfertigung von Rathſchlägen und Bedenken über 
die gefammte Verwaltung; 
2) die regelmäßigen Berathungen; 
3) die wöchentlichen Auszüge aus den Nedhnungen und 

Zournalen; 

4) die quartalige Einfendung von Erz und Scyliegproben 
und 
5) die quartalige Aufftelung des Betriebsplans. 

Was zunädhft die Anfertigung von Rathſchlägen und 
Bedenken angebt, die der Herzog mittelft Neferipts vom 10. 
Februar 1569 angeordnet hatte, fo fand zu diefem Behufe in 
der Regel eine Befahrung der Werfe in Gemeinfchaft mit den 
Unterbarzifhen Beamten ftatt. Die darüber ausgearbeiteten 
Vorſchläge ze. wurden den Herzoglidyen Räthen auf der Berg- 
rehnung überreicht und von diefen nad geböriger Prüfung 
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jedes einzelnen derſelben dem SHerzoge zur Beſchlußnahme 
vorgelegt. Die Entfcheidung des Herzogs nannte man Ab— 
ſchied, ſpäter Bergredinungsrefolution. Die einzelnen Bes 
ftimmungen Liefer Nefolution geben dann wieder Beranlaffung 
zu meitern, nicht an die Zeit gebundenen Berichterftattungen 
und Verfügungen, mittelft deren jeder Gegenſtand der Ber: 
maltung zur definitiven Entſchließung inftruirt wurde. 

Diefe Correfpondenz, die an Stelle der frühern münd— 
lichen Mittheilungen getreten war, fand zmifchen dem Herzoge 
und dem Bergamte direet Statt; eine Mittel-Inftanz mit felbfts 
ftändiger Wirkfamkeitsbefugniß eriftirte nicht. — 

Die regelmäßigen Berathungen, deren ſchon oben gedacht 
worden, fanden in jeder Woche bei Abhaltung des Anſchnitts 
Statt. 

An diefen Beratbungen, deren Wichtigkeit der Herzog er— 
fannt hatte, mußten ſämmtliche, da8 Bergamt bildende Bes 
amten Theil nehmen, und, um von den mündlicyen Verhand— 
lungen ſelbſt Kenntniß zu erlangen, verfügte er die Nieder- 
fchreibung und abjchriftlihe Einfendung aller Berathungs— 
gegenftände. In dem dieferhalb abgelaffenen Referipte vom 
20. October 1570 heißt es: 

„Wir verordnen biemit und wollens audy alfo bin 

„führo vnnachleſſig gehalten haben, Das vunfere Ambten 

„beyder Bergkwerge Ober und vnter In allen wöchent— 

„lichen Anfchnitten, was dar Inne fürleuft, und gerath— 

„ſchlaget wirdet, wie vnd meldyer gejtalt Iedes mahls et= 

„was Zu uerendern vnd zu merbeffern fey oder nicht, mit 

„Allem getrewen vleiß Protocolliren und anfchreiben laf- 

„sen und vnß follih Protocol neben den wöchentlichen 

„Außzügen zuſchicken.“ 
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Hieraus ging das fogenannte Bergamts-Protocoll hervor, 
da8 bis zur Organifation der Harzverwaltung im Iahre 1851 
beibebalten wurde. 

Hinfichtli der Einfendung wöchentlicher Auszüge aus 
den Rechnungen und Iournalen, die im Jahre 1569 angeord= 
net war, verfolgte Herzog Julius den Zweck, fid) von den finan— 
zielen Ergebniffen des Harzhaushalts ſtets vollftändig unter- 
richten zu laffen. 

Die quartalige Einfendung der Erz- und Schliegproben 
bon allen Zehen wurde mittelft Neferipts d. d. Gandersheim, 
12. November 1570 angeordnet und dabei beftimmt, daß dem 
Einfendungsberidyte ein Verzeichniß der einzelnen Werke und 
Orte, wo foldye Proben gewonnen, beizugeben fei. 

Der quartalige Betriebsplan endlich enthielt einen detail- 
litten Vorſchlag in Zahlen über die Belegung, den Materia— 
lien-Verbrauch und Koftenaufwand jeder einzelnen Zeche und 
mußte dem Herzoge zur- Genehmigung vorgelegt werden. Der 
ältefte in den Acten nod vorhandene Betriebsplan diefer Art 
it vom Quartal Trinitatis 1549, 

Wenngleich diefe Zeitangabe zu der Annahme berechtigt, 
jene fchriftlihe Arbeit fei ſchon zu Heinrichs des Jüngern 
Zeiten eingeführt worden, fo erhielt diefelbe doch erft unter Her: 
zog Julius größere Bedeutung, da diefer den Bergrechnungs— 
Deputirten die genaue Prüfung der Anfühe auferlegt. — 

Zu diefen fchriftlichen Arbeiten Famen dann nod die Pros 
tocolle über ertraordinaire vom Herzoge felbit abgehaltene Con— 
ferengen, die in der Negel in den Hergoglicyen Gemächern auf 
der Feftung Wolfenbüttel Statt fanden, und bei denen der Her— 
zog, der ſelbſt gern fehrieb (als Beifpiel kann hier angeführt 
merden, daß er nicht felten dem Protocollführer die Feder aus 

10 
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der Hand nahm, um das Angefangene fortzufegen oder Be— 
merfungen hinzuzufügen), jeden, auch den unbedeutendften 
Gegenftand der Beſprechung niederfchreiben ließ. Die erfle 
Conferenz diefer Art, über mweldye die Acten Auskunft geben, 
wurde am 29. Mai 1572, Nachmittags 5 Uhr, in einem vom 
Herzoge neu erbauten Luftgartenbaufe zu Wolfenbüttel mit dem 
Bergmeifter Peter Adener abgehalten. — 

Im Jahre 1576 hatten ſich die Actenmaſſen fo angeſam— 
melt, daß dem Herzog geboten fdyien, über die Actenwirthſchaft 
befondere Beſtimmungen zu treffen. 

Recht oft ereignete es fi), daß dem Herzoge, der nur uns 
gern ohne Boracten Beſchlüſſe faßte, die Vorverhandlungen 
einer vorliegenden Sadye fehlten, mas hauptfählih darin 
feinen Grund batte, daß man in jener Zeit die fchriftlichen 
Arbeiten nicht nady den Materien trennte, vielmehr auf einem 
und demfelben Bogen ale zur Bearbeitung eben vorliegende 
Sachen verhandelte. 

Die daraud für den Herzog hervorgegangenen Berlegen= 
heiten führten denfelben zunächſt auf die Idee, verfchiedenartige 
Sadyen getrennt zu verhandeln, in welcher Beziehung er unterm 
9. März 1576 an den Oberzehntner Chriftopb Sander, der 
in jener Zeit die Direction über das oberharzifche Bergwerk 
unter dem Titel „Oberverwalter” führte, referibirte: 

„Bir wollen aud, Das Du binfürder alle vnter— 
„ſchiedliche Sachen fonderlicy verzeichneft und nicht Ambt 
„ond Bergfahen In einander miſcheſt, Damit mir jedes 
„teil können regiftriren laſſen.“ 

Das war im Regiftraturmefen ein Fortſchritt von Be— 
deutung, und wenn e8 auch den Beamten und felbft dem Her— 
zoge anfänglich ſchwer wurde, die eingeführte Regel der Tren- 
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nung verfdriedenartiger Gegenftände genau zu befolgen, fo ges 
möhnte man fid) doch allmählig an den neuen Gefhäftsgang, 
beffen Zweckmäßigkeit man erfannte. Bon diefer Zeit an ent» 
mwidelte ſich die Actenwirthſchaft zu immer größerer Vollkom— 
menbeit. Der angeftrebte Zweck fonnte aber nur dann volle 
ftändig erreicht werden, wenn die Actenfammlungen, die man 
fhon in jener Zeit mit dem Namen „Regiftratur“ bezeidynete, 
in Ordnung erhalten, auch darüber NRepertorien aufgeftellt 
und fortgeführt wurden, meshalb der Herzog, der diefes fehr 
bald erfannte, die zur oberharziſchen Bergrechnung abgefandten 
Räthe unterm 10. Auguft 1577 autorifirte, den Bergbeamten 
zu eröffnen: 
„wie ihnen pillig gebüren wollte, das fie eine Rich— 

„tige Regiftratur balten und ohne ein Inuentarium dies 

„selbe ihnen nicht vberweißen laſſen folten, ihrer vertwandts 

„nüß nad) dem gemeinen nug Zu gutem und beten‘, 
bei welcher Gelegenheit der Herzog ſich auch tadelnd darüber 
ausfprach, daß ihm einzelne Artenftüde auf halben Bogen zus 
gefandt feien, während er zu denfelben ganze Bogen verwen 
det haben wolle. 


Das mar da8 große Organifationswerf, das in feinem 
Bundamente ſich Iahrhunderte lang zum Wohle des Harzes 
erhalten bat. 

Ihm folgten während der Regierung Herzogs Julius, 
deffen fcharfes Auge die tiefften Falten aller Verbältniffe durch— 
drang, viele andere Werke nad, die darauf abzielten, die In— 
duftrie zu beleben und das Staatds und Nationalvermögen . 


zu vermehren, 
N 10” 
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Diefe Fürſtliche Wirkſamkeit erinnert uns an die denf- 
wirdigen Worte, mit denen Seine Majeftät, unfer allergnä= 
digfter König, Georg V., eine Harzdeputation im Iabre 1851 
beglüdte: 

„Ich werde dem Harze ein Herzog Julius fein.” 

Unfer geliebter König und Herr bat fein Wort gebalten 
und der Harzer ift dankbar. Wenn audy Stürme der Zeiten 
alles Beftehende in feinen Grundfeften erfchüttern wollten: des 
Harzerd treue Anbänglichfeit an das geliebte Welfenhaus wird 
feine Macht der Erde zu erfchüttern vermögen! 


Die ältefien Berghauptleute 
Oberharze 
1524— 1570. 


— — 


Digitized by Google 


Die ältehen Berghauptleute am Oberharze. 
— — 


Die Berghauptleute am Oberharze führten von jeher die Di— 
rection über den ganzen Harzhaushalt und ſtanden unmittel— 
bar unter dem Landesherrn, bezw. der oberſten Landesbehörde. 
Nur während der Regierung Herzogs Julius wich man 
von dieſer Einrichtung eine kurze Zeit ab, indem dieſer Fürſt 
im Jahre 1569 für angemeſſen hielt, die Wirkſamkeit der Berg— 
bauptleute einer fpeciellen Aufficht zu unterftellen, die er fo 
wenig als feine Räthe von Wolfenbüttel ausüben fonnten. 
Oberbergbauptleute waren es, die der Herzog wünſchte und 
die gleihfam die Mittelinftanz zwiſchen ihm, bezw. feiner Re— 
gierung und dem Verwaltungskörper am Harze bilden follten. 
Mit diefer Einrihtung war die Macht der Bergbaupt- 
leute gebrochen; fie traten in ein Abhängigfeitöverhältniß zu der 
neu geſchaffenen Stelle, deren Genehmigung fie mindeftens bei allen 
wichtigeren Bornahmen in der Haushaltsführung bedurften, mie 
foldyes in einer den Ankauf von Unfchlitt betreffenden Eröffe 
nung der zur Bergrechnung abgefandten Herzoglichen Räthe 
vom 10. Januar 1569 beftimmt ausgefprodyen wurde: 
„Daß er, der hauptmann, aud) dad Ambt, ſich ſolcher 
„und dergleichen newerung enthielten und in wichtigen 
„Handlen vnd daran gelegen, Obne ©. f. a. vnd ©. f. g. 
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„Sehtgeordneten Obern Berghbauptmans fürmwiffen und 
„onterfchriebenen beueldy8 nichts thetten, Damit ©. f. 9. 
„wicht vrſach gegeben würde, gegen die vebertretter mit 
„ernftlicher ftraff zu uerfahren.“ 

Ob diefe neue Einrichtung für das Bergbauleben am 
Harze erſprießlich war, dürfte um fo mehr zu bezweifeln fein, 
ald die Oberbergbauptleute ihren Wohnfig außerhalb des 
Harzes behielten, vorzüglich aber, weil diefe neue Schöpfung be= 
reits nach wenigen Jahren ihr Ende erreichte. 

Indem mir die Namen der älteften Berghauptleute am 
vormaligen Communion-Oberharze bier folgen laffen, fügen 
wir denfelben einige, aus den Acten der oberharziſchen Do— 
manialeHaushaltsbebörde gefchöpfte, biographifdye Notizen über 
diefelben hinzu. 

1) Wolf Sturg, im Iahre 1524. Er war früher 
Bergmeifter in St. Ivadyimsthal und wurde auf Anſuchen 
Heinrichs des Jüngern von dem Grafen Stephan von Schlid 
abgefandt, um die Näthlidyfeit dev Wiederaufnahme des Berg- 
baues am Oberbarze zu unterſuchen und eventuell dazu die 
geeigneten Anordnungen zu treffen. Wenngleich die Acten 
Zweifel darüber zulaffen, ob er wirklich als Berghauptmann 
am Oberbarze fungirte oder nur ein die Wiederaufnahme des 
Bergbaues bezielendes Commiſſorium ausrichtete, fo möchte 
gleichwohl fein Name in dem VBerzeichniffe der VBergbauptleute 
Pak finden dürfen, da anzunchmen ift, daß ihm auch als 
Commiſſarius Direetionsbefugniffe beigelegt maren. Seine 
Wirkſamkeit am Harze war, ohne Zweifel wegen fürperlicher 
Schwäche, die ihn nach dem Zeugniffe des Grafen von Schlid 
ſchon früher genötbigt hatte, feinen Dienft beim St. Joachims— 
thaler Bergbane aufzugeben, nicht von langer Dauer, da actenz 
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mäßig im Jahre 1526 ein Berghauptmann am Harze nicht 
vorhanden war. 

2) Iacob Reichers, von 1526 bis 1532. Alte Hifto- 
rifer, die ihn auch Iacob Reinhard und Iacob Reichert bes 
nennen, bezeichnen das Jahr 1536 als Anfang feines Dienftes, 
eine Angabe, die um deöwillen als irrig zu betrachten fein 
dürfte, weil es in den Acten beißt, daß derfelbe in den ſechs 
Sahren, von 1526 bis 1532 eine jährliche Befoldung von 
200 Fl., mithin insgefammt 1200 FI. und außerdem jährlich 
zwei Sommerfleidungen und zwei Winterfleidungen zum 
Werthe von je 10 81. empfangen babe. | 

Hierauf folgte 

3) Wolf Seidel, fpäter mit dem Zufabe „der 
Alte,” von 1532 bis 1534. Er fungirte während diefer 
zwei Sabre zugleicy ald Bergmeifter und genoß für beide Bunc- 
tionen eine Beſoldung von wöchentlich 8 FT. und außerdem 
zwei Sommer= und zwei Winterfleidungen zum Werthe von 
je 10 5. Bon 1534 an fungirte er noch 8 Iahre als Berg- 
meifter. 

4. Jürgen von Falfenftein, von 1534 bis 1539, 
Er genoß in den fünf Jahren feiner dienftlichen Wirkſamkeit 
eine Einnahme von 360 Fl. jährlih und die Naturalien mie 
feine Borgänger. Anſcheinend lebte er mit dem Bergmeifter 
MWolf Seidel in feinem guten Einvernehmen. 

5. Jürgen von Ravensberg, von 1539 bis 1542, 
Die Arten bezeugen, daß er in feiner dreijährigen Dienftfüh- 
rung diefelbe Einnahme mit den Naturalien genoß mie fein 
Vorgänger im Dienfte. Wenn alte Hiftorifer mittheilen, daß 
diefer Beamte dem Jürgen von Paltenfteia im Iahre 1545 
babe Pla machen müffen, fo berubt diefe Angabe binficht- 
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lid der Zeit auf einem Irrthume, da die Arten außer 
Zweifel ftellen, daß feine Dienftzeit in die Iabre 1539 bis 
1542 fällt und daß im Jahre 1545 der sub. 7 genannte 
Hafftenftein ald Bergbauptmann fungirte. Ob aber Ravens- 
berg nad) der Beſitznahme des Harzes von Seiten ded Kur— 
fürften von Sachſen und des Landgrafen zu Heffen (1542) 
noch einige Jahre ald Berghauptmann beibehalten wurde und 
ob und wann, wie alte Hiftorifer melden, ein Leonhard Wohl» 
gemuth ihm im Dienfte folgte, darüber geben die Arten Feine 
Auskunft. Wil man den begüglidden Mittheilungen nicht 
allen Glauben berfagen, wozu man um fo weniger veranlaßt 
fein dürfte, als Hinfichtlich der Meldungen der alten Hiftorifer nur 
Irrthümer in den Zeitangaben actenmäßig erwiefen find, fo muß 
6. Leonhard Wohlgemuthb von 1542 bis 1544 
als Berghauptmann fungirt haben, da die Arten bezeugen, daß 
7. von Hafftenftein von 1544 bis 1547 in 
folder Eigenfhaft die Dirertion ded Bergbaues am Harze 
führte. In einem über da8 Eigenthumsredyt an dem foge= 
nannten Blodhaufe zu Zellerfeld an Heinridy den Jüngern er= 
ftatteten Berichte der DBergbeamten vom Donnerstage nad 
Gonverfionis Pauli 1550 beißt es: 
„Bund hafftenftein, Alß deßmals (1544—1547) haupt⸗ 
„man vnnd Regent der Bergkmeifter nicht erzürnen vnnd 
„bis eben auff e. f. g. ankunfft erftreden wollen, vnß ver: 
„borgen, Dieweill aber „bafftenftein In feiner verwaltung 
„Der Zeitt dermaßen mit bauen auff raub auff alle vntreu 
„der Zechen gehandelt, da8 wol nody In langer Zeit 
„% f. g. vnnd andere Irer gnaden vill mitgewergfen nit 
„vorſchmirtzen werden, Welchs alles ehr mit feinem gelt 
„noch gutt, Jo nidyt mit leib vnnd plut bezalen müdht.“ 
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Wenngleich alte Hiftorifer in ihren Mittheilungen diefes 
Beamten gar nidt gedenken, fo ſtellt doch das oben citirte 
Actenſtück es völlig außer Zweifel, daß derſelbe während der 
Fremdherrſchaft bis zum Jahre 1547 als Berghauptmann 
fungirte. 

Er war eine Kreatur des Feindes, kannte die dienſtliche 
Treue und Ehrlichkeit nicht und wurde eben deshalb von 
Heinrich dem Jüngern nach deſſen Rückkehr aus der Gefangen— 
ſchaft entlaſſen. 

An deſſen Stelle kam 

8. Juſtus Buſch von 1547 bis 1549. Heinrich 
der Jüngere hatte ihn aus der Fremde mitgebradyt, doch ver— 
lor er redyt bald das Bertrauen feines Herrn, da diefer viel= 
fach Beranlaffung hatte, ihn an feine Pflicht, die er durch 
Mangel an Dienfteifer ſowie durch Eigenmädhtigkeiten ver— 
legte, zu erinnern. 

Unter feiner Direction fand eine fürmlihe Verwüſtung 
des Holzbeitandes in den ſchönen Harzwaldungen Statt, mas 
um fo Beforgniß erregender wurde, ald auch die Fremöherr- 
ſchaft die Holzbeftände nicht geſchont hatte. 

Heinrich der Jüngere fah fid) genöthigt, feinen Cämmerer 
Hans von Widerftorf im Jahre 1548 nad) dem Harze abzu= 
fenden, um in Gemeinfchaft mit zwei Salzburgſchen Technikern 
die geeigneten Anordnungen zur meitern Entwidelung des 
Bergbaues zu treffen. Im der dieferhalb am Mittwoch näch 
Sebaftiani 1548 ertheilten Inftruction beißt es bezüglich der 
eben gedachten Ausftelung gegen die Dienftführung des Berg: 
hauptmanns Buſch: 

„Item er ſol auch Juſtz Buſchen Berghauptman an— 

„eigen, das er fein holtz feines gefallens verhauet.“ 





— 


Auch in einem an Buſch perfönlidy gerichteten Reſtripte 
ded Herzogs vom Sonntage nad Antonii 1548 findet ſich 
eine gleiche Aufforderung mit dem Zufäge: 

„Wir begern auch gnediglich, du wolleft vff unferm Bergk⸗ 
„werke deinem Ampt und vielfeltigen empfangenen beuelch 
„mad getrewlichd und fleiffigs vfffehen haben.“ 

Allein die oft wiederholten Mahnungen blieben ohne Er- 
folg und diefer Ungehorfam führte feine Entlaffung herbei. 

Hierauf folgte ald Bergbauptmann 

9. Hans von Widerftorf, 1549 bis 1550. 
Die Arten bezeugen, daß er forwohl in feiner frühern Eigen 
ſchaft ald Herzoglicyer Cämmerer wie in feiner von Anfang 
1549 an beginnenden Wirffamkeit ald Chef der Harzverwal- 
tung da8 befondere Vertrauen feines Herzogs genoß. Er be 
gleitete denfelben im Iahre 1550 zur Belagerung der Stadt 
Braunſchweig und bei diefer Affaire fand er feinen Tod. 

Ob hierauf, wie alte Hiftorifer melden 

10. Heinrih Brüning, 1550 bis 1551, den Dienft 
des Bergbauptmanns verfab, darüber geben die Arten Feine 
Auskunft; doch liegt Fein Grund vor, die Nıchtigfeit diefer 
Angabe ın Zweifel zu ziehen, zumal die Acten 

11. Hermann Schütz, 1551 bis 1554, ald Berg» 
bauptmann vorführen. 

Ein von ihm an Heinridy den Iüngern erftatteter Bericht 
von 27. November 1551 über den Transport von Victualien 
der Einwohner zu Goslar nad Wildemann und Zellerfeld 
befundet feine Directionsführung in der gedachten Zeit. Im 
der Mangfeldifchen Behdezeit wurde ihm, wie er felbft in einer 
an Heinrich den Iüngern gerichteten Vorftellung vom 7. Ja— 
nuar 1536 fagt, „Alles genommen.” 
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Daß während der Dceupationszeit (1554), die glüdlicher 
Weife nicht lange andauerte, ein Berghauptmann am Harze 
nicht fungirte, geht aus einer an Heinridy den Iüngern ge— 
richteten Borftellung des Lohgerbers Valentin Fauft zu Wil- 
demann vom Diendtage nad) Invocavit 1555 genügend her— 
vor, indem e8 darin heißt: 

„Wie wol nad abweichung def Manffelder Ich durch 

„Marren Bogtlender und Lorentz Neubeck, beiden Steigern, 

„befürdert, angeredet und gebeten byn worden, diefelben 

„Zehen mit leder und bare, darmit fie befürdert, vorfehen 

„wolt, biß fo lange €. f. g. diefelben mit Haupth— 

„man vnd Bergfmeiftern beſetzt 2.” 

Dat Schüb aber nad der Rückkehr Heinridys des Jün— 
gern in feinen Dienft wieder eingefeht wurde, dürfte daraus 
zu folgern fein, daß ihm im Jahre 1554 zwei Sommer- und 
zwei Winterfleidungen als ein Deputat gereiht wurden, für 
melches insgefammt 40 FI. zur ausgablichen Verrechnung kamen. 

Dody ſchon im folgenden Iahre war feine Dienftzeit be= 
endet, an feine Stelle trat 

12. Hans Zehentner, 1555 bis 1556, mit dem 
Titel „Bergoberfter”. Ohne Zweifel war diefer Beamte aus 
den Sächſiſchen Bergmerfen berbeigegogen. In einem Schreiben 
deffelben an Heinridy den Jüngern d. d. Halberftadt den 16. 
September 1555 beißt e8: 

„E. f. g. due ich himit durch diffen poten undertbenigift 

„ue wyſſſen, das ich heut dato fambt meiner Frawen und 

„Haußgefindtlein alher gen Halberftadt komen bin vnd 

„bort auf Zellerfeldt”. 

Der neue Bergoberft bielt alfo in jener Zeit feinen Um— 
zug nach dem Harze. 
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Bon Heinricy dem Jüngern hatte er bereitd vorher den 
Auftrag erhalten, einige Bergleute, namentlih einen Waffer- 
künftler Georg Wittih, von den Sächſiſchen Bergwerken für 
den Harzdienft zu gewinnen und mitzubringen. Die desfallſi— 
gen Verſuche waren jedoh nad feiner Angabe ohne Erfolg 
geblieben, ja er felbft hatte nad) weiteren in jenem Schreiben 
enthaltenen Mittbeilungen einer gefänglidyen Detention in 
Sohannisthal nur durd das feierliche Werfprechen entgehen 
fünnen, fi) der Anmwerbung und Fortführung von Bergleuten 
gänzlidy enthalten zu wollen. Die Schuld des Mißlingens 
feiner Bemühungen warf er auf den Berghauptmann von 
Hafftenftein *) in Iohannisthal, der ihm den bereit8 geworbe— 
nen Wafferfünftler mit Gewalt wieder entriffen haben follte. 


Heinrich der Jüngere wandte ſich in Folge diefer Mit- 
theilung unterm 12. October jenes Jahrs direct an den Berg— 
bauptmann von Hafftenftein und ſuchte denfelben unter ge= 
eignetem Borhalte feines unpaffenden Benehmens gegen Zehent= 
ner, zur Abgabe und Ueberfendung jenes oder eined andern 
tüchtigen Wafferfünftlers auf kurze Zeit zu bewegen. 


Allein mie fehr ftaunte Heinric der Züngere, als er in 
dem Ermiederungsfchreiben nicht bloß die größte Willfährigfeit 
des Beſchuldigten erfannte, fondern aud) vor dem neuen Berg— 
oberften ernftlic) gewarnt wurde. 


Heinridy der Jüngere, der von Anfang an zu feinem 
Bergoberften anfcheinend Fein rechtes Bertrauen faffen Ponnte, 
antwortete auf die Ermiederung ded Berghauptmanns am 
Martini Abend 1555: 


*) Weber bie etwaige Identität diefer Perfönlichkeit mit dem sub 7 ge: 
dachten Berghauptmann von Hafftenftein geben die Arten feine Auskunft. 
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„Bon Gott gnaden Heinrih der Jünger, Hertzog zw 
„Braunfchmweig vnnd Lüneburg ze. Vnnſern gnedigen 
„gruß zuuorn. Wolgebornner, befonnder Liber. 

„Bir haben Eur widerfchreyben Zw Prage, den 28 Octo⸗ 

„briß nechſtuerſchinnen datirt, heut dato empfanngen, ſeins 

„Innhalts gnediglich vernommen, Vermerken darauß euer 

„vnnderthenige entſchuldigung vnnd erbieten auff vnnſers 

„Dienners Hannſen Zehendtners einbringen zw ſonndern 

„gnedigen gefallen Vnnd, dieweil wir demſelben ſeinem 

„einbringen wider Euch alßbaldt allerdings kein glauben 

„ugeſtelt, ſo haben wir ſolchs Zuuor an Euch gelangen 

„laſſen wollen, thun vnns auch ewer getrewen wahrnung 

„bemelts Zehendtners halben gnediglichen bedancken Vnnd 

„werden auf Ine deſto mehr achtung zu geben wiſſen. 

„Dieweil wir aber, als Ir ſelbs zuermeſſen, allerley 

„Dienner haben müſſen, ſo iſt dieſer von vns, wie er 

„vnns berümbt, auch angenommen worden vnnd wollen 

„ſehen, was an Im zu thun ſein wirdt.“ 

Die warnende Mittheilung des Hafftenſtein war keines— 
wegs geeignet, dem neuen Bergoberſten eine lange Dauer ſeines 
Dienftverhältniffes zu Heinrich dem Jüngern zu ſichern. Dieſer 
hatte ſich, wie er auch in dem vorſtehenden Schreiben aus— 
drücklich andeutet, vorgenommen, den Bergoberſten einer beſon— 
dern Aufſicht zu unterſtellen und das war bei der Perſön— 
lichkeit Heinrichs des Jüngern genügend, den baldigen Fall 
des neuen Beamten, wenn dieſer nicht in allen Beziehungen 
völlig tadellos war, im Voraus zu beſtimmen. 

Dieſe Befürchtung traf bereits in der erſten Hälfte des 
folgenden Jahrs ein. Heinrich der Jüngere ſprach im Mai 
1556 deſſen Entlaſſung aus und ertheilte zur Ausfüh— 
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rung dieſes Beſchluſſes dem Zehntner Hans Heffe und dem 
Bergmeifter Peter Adener am Dienstage nach Kantate von 
Gandersheim, wo Heinrich der Jüngere augenblidlid, refidirte, 
gerigneten Auftrag. 

In dem von den beiden Beauftragten am Mittwoch nad) 
Cantate darüber erftatteten Berichte beißt es: 

„Durchleuchtiger ıc. €. 8. ©. fchreibenn des Datum ganz 

„derßheim, Dinftag nad) Cantate, haben wir heut dato 

„mit gebürlicher Reuereng vndertheniglich entpfangen, und 

„seines Inhalts vernomen, Vnnd geben €. 8. G. biemit 

„Inn ondertbenigkeit diefenn bejtendigen bericht, wie volgett: 

„Erſtlich denn Artidell, wie Ihme mit gewerter bandt 

„Inns bauß gangenn, alda €. F. ©. beuehlich Ihm 

„zuuormelden, Haben €. 3. ©. gnediglidyen Zu bedendenn, 

„da ſich gemelter Oberſter der Beitridung gewegertt, das 

„wir als dan E. 5. ©. beuehlich Ferner nachgeſetzt bettenn, 

„Iſt Ime derhalben fein ungebürlich wort, geſchweige der 

„that widerfaren, auch Fein man von der gemein wegen 

„in fein bauß Ehomen, Sonder waß wir von e. f. g. 

„beuel gehabt, Im alßo vormeldt, Achtenn dermegen one 

‚mott, Soldyen Artidell weitter zu Repetiren.“ 

Noch vor der beabfidhtigten Verhaftung des Bergoberften 
hatte diefer geglaubt, in dem Schiffbrudye feiner dienftlichen 
Laufbahn retten zu müffen, was zu erreichen fei und deshalb 
liquidirte derfelbe nachſtändig noch Neifefoften und forderte 
rüdftändige Deputate. Allein Heinricdy der Jüngere ermwiederte 
auf diefen Antrag, nad) zuvor eingeboltem Gutachten der übri— 
gen Bergbeamten, unterm 7. Mai jenes Jahre: 

„Lieber befonder, Wir haben dein fehreiben vor ettlichen 

„tagen empfangen vnnd, ob wir wol gemuft, das mir 
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„dich dar Innen wie in anderm allen vff einem valen 
„pferde unnd dem Bngrunde finden würden, baben mir 
„doch nit onderlaffen wollen, beridyt daruff zu nemen, 
„was nun derfelbig vermeldt, haſtu Infigende zu befinden, 
„vnnd fein dir ganz vnnd gar feiner fchulden geftendig :ıc., 
„eigneft daneben nit, das mir dich dergeftalt ziehen zu— 
„laffen geneigt fein, fonder vielmehr, das wir dich deines 
„bielfeltigen unbeftendigen verlogenen angebens vnnd hans 
„dels halben in ftraff nemen.“ 


Diefe unangenehme Angelegenbeit ward damit zu Ende 
gebracht, dab der Bergoberſt des Braunfcweigifchen Landes 
verwieſen wurde, 

Hierauf fam ein Mann an die Spike der Verwaltung 
des Harzes, der fidy am Abende feiner Tage fagen fonnte, daß 
er die Liebe und Geneigtheit des Landesheren in einem Maße 
befeffen wie faum einer feiner Vorgänger. 


Es war died der Berghauptmann 


13. Asmus Helder, von 1556 bis 1563. Heinrich 
ber Züngere hatte diefen Dann, den er, wie die Acten be— 
zeugen, faft von Jugend auf herangezogen, vor allen Anderen 
begünftigt, weil er in Zeiten friegerifcher Notb und Gefahr 
ihm treu zur Seite geftanden und durd feinen Muth und 
feine Ausdauer fidy Anfprüdye auf die Dankbarkeit des Herzogs 
erworben hatte. 

Unter den vielen Beweifen der Anerkennung, welche Hein 
rich der Jüngere ihm für geleiftete Dienfte gab, verdient die 
Verleihung des Wepenfchen Lehns, deffen Parcellen, mie bie 
Berleibungssirfunde vom Sonntage am Tage Biti 1550 ge= 


nügend dorumentirt, von Bedeutung waren, vorab Erwähnung. 
11 





—— 


Dieſe Lehengüter hatte die Familie von Veltheim bis da— 
hin beſeſſen; ſie waren beim Abſterben des letzten Vaſallen, 
Levin von Veltheim, Ludolf von Veltheims Sohn, heimge— 
fallen und daher anderweit zu verleihen. | 

Daß Asmus Helder derjenige war, den der Herzog vor 
vielen andern Bewerbern mit diefer Verleihung begnadigte, 
bezeugt hinreichend, in welchem Maaße er fidh die befondere 
Geneigtheit feines Herrn erworben hatte. 

Ueber Helders Abftammung fehlen jeglidse Data in ben 
Acten; diefe legen nur Zeugniß davon ab, daß derfelbe früher 
völlig unbemittelt war und feine fpäter hervorragende Stellung 
lediglich feiner, dem Herzoge oft bemwiefenen Anbänglichkeit und 
Treue zuzurechnen hatte. 

Im Anfange des Iahrs 1556 erfcheint er als Hauptmann 
zu Zutter am Barenberge. Es war das Jahr, in meldhem 
ihm der legte, aber audy der vorzüglichſte Beweis der Geneigt- 
beit Heinrich8 ded Jüngeren zu Theil wurde, der ihn mittelft 
Anftelungd=Urfunde vom Sonntage nah Trinitatid zum 
Berghauptmann des Oberharzes ernannte. 

Bezüglich der Befoldung fagt das Beftallungs=-Document: 

„end verfprechen wir ihm jährlich, fo Tange diefe Beſtel— 

„lung mährt, Zweihundert Ioadyimdtbaler zu Dienftgeld 

„auf vier Termine als jedes Quartal funfzig Thaler aus 

„onferm Zehnten der Bergwerk aufm Wildemann vnd 

„Sellerfeld gegen feine Quitanz zu entrichten. Wie wir 

„denn vnſerm Zehntner, ihm ſollichs vnd jede Quartal 

„zu bezahlen, hiemit befohlen haben wollen, Darzu auf 

„bier Perfonen vnfer gewöhnliche Sommer und Winter 

„Hofkleidung, auf vier Pferde Futter, Heu und Stroh 

„aus vnferm Amt Lutter nad vnſerm gemohntlicdyen 
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„Buttermaß zu geben. So wollen wir auch bemeldeten 

„onferm Hauptmann zu Zutter Asmuffen Helder, weil er 

„ſich, fein Weib, ihre Schweſter und Gefinde allerdings 

„ſelbſt befoften und unterhalten muß, für ſolche Bekoſtung 

„end Unterhaltung jährliche aus vnferm Amt Qutter 

„funfzehn Sceffel Roden, funfzehn Scheffel Gerften, acht 

„Schmeine, zwei Ochſen, eine Tonne Butter vnd zwei 

„Tonnen Käfe mit Gnaden reihen und geben laſſen.“ 

Das war eine, den Berhältniffen jener Zeit angemeffene 
Befoldung, mit welcher der neue Berghauptmann um fo mehr 
zufrieden fein fonnte, als der Herzog außerdem zufagte, die aus 
Dienftreifen erwachſenden Ausgaben befonder8 vergüten zu 
wollen, 

MWährend Heinridy der Jüngere nad) diefer Seite bin mit 
einer, den Berhältniffen jener Zeit nad vielleicht zu großen 
Freigebigfeit verfuhr, fuchte er doch auf der andern Seite 
das Band, welches nunmehr zwifhen ihm und dem Berg— 
hauptmann geſchloſſen war, Tösbar zu erhalten; er behielt näm— 
lich in der AnftellungssUrfunde beiden Theilen eine balbjährige 
Dienftfündigung vor, jedody mit dem ausdrüdlichen Zufaße: 

„daß durch eine auffündigung des Dienſtes die vorige 

„gegen den Bürften gejchehene Berpflihtung in nichts 

„derogirt, audy in alle Wege vnſchädlich fein ſolle.“ 

Diefer Vorbehalt zeugt von der befonderen Umſicht, welche 
der Herzog in der Verwaltung entfaltete, denn wenn er auch 
die Treue und Ergebenheit feines Berghauptmanns fannte, fo 
fonnten doc, wie die Erfahrungen der Borzeit ſattſam ge— 
zeigt hatten, in der Haushaltsführung am Härze Umftände 
eintreten, die e8 ihm wünſchenswerth madjten, den Berghaupt⸗ 


mann feines Amts zu entheben. 
11” 
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Der Herzog hatte in diefer Beziehung redyt gefehen. Denn 
als er im Iahre 1563 bei einer abgehaltenen Bergrechnung 
davon Kunde befam, daß Helder die Zahl der Kure einzelner 
Zedyen den bergredytlichen Beitimmungen zumider in feinem 
Intereffe vermehrt hatte, war das Bertrauen dahin, dad er 
feinem Günftlinge geſchenkt hatte, und das war bei Heinrichs 
des Jüngeren Character genügend, den Bergbauptmann des 
Dienftes fofort zu entfeßen. 

Daneben wollte der Herzog von den frühern Verdienſten 
des Berftoßenen und der dieferhalb am Schyluffe der Anftellunge- 
Urfunde gemachten Zuficherung Nichts wiffen. Er nahm ihm 
die Uetzeſchen Lehen und vergab foldye an die Familie von 
Saldern; er befahl dem Berggegenfchreiber Merten Göbel in 
einem Referipte vom 21. Iuli 1563: 

„den gemwefenen Berghauptmann Heldern alle feine Berg- 

„Kure abz und ihm (dem Herzoge) zuzufchreiben” 
und verbannte ihn hierauf aus dem Kreife feiner bisherigen 
Wirkſamkeit, Maßregeln, die ihn tief erfchütterten. 

Der Berftoßene z0g ſich hierauf auf fein Lehngut Bünt— 
beim im Amte Harzburg zurüd, nicht daran denfend, daß er 
nad einem kurzen Zeitraume von etwa drei Jahren an ben 
Ort zurüdtehren würde, den er jegt verlaffen mußte. (S. Nr. 16.) 

Ihm folgte als Berghauptmann j 

14. George von Bögetin, von 1563 bis 1564. 
Ueber deffen Perfonalverhältniffe erwähnen die Arten Nichts 
meiter als, daß bereits im Iahre 1564 der Tod feiner irdifchen 
Zaufbahn ein. Ende machte, worauf 


- 415. Seronimus Kotzler, 1564 bis 1566, zum Berg- 
bauptmann ernannt wurde. Er fiel fhon nad anderthalb 
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jähriger Dienftführung bei Heinrich dem Jüngeren in Ungnabe 
und wurde feines Dienfted entfeßt. 

Seht fehlte e8 dem Herzoge an einer für den Berghaupt- 
mannd=Dienft geeigneten Perfönlichfeit. Bon allen Männern, 
die diefen Poften bis dahin bekleidet hatten, war unzmeifelhaft 
Asmus Helder der geeignetfte. Deffen wurde der Herzog erft 
jegt eingeben? und deshalb gedachte er ded alten Lieblings 
wieder, ber bereit8 drei Jahre in der Verbannung lebte. 


Allein was fonnte den Berftoßenen beiwegen, abermals in 
ein Dienftverhältniß zu treten, das für ihn fo trübe Erinne= 
rungen mit ſich führte? 


Es war ihm gelungen, fi} ein nicht unbeträdhtliches Ver— 
mögen zu erwerben. Auf feinem Gute Büntheim verlebte er 
in ftiler Zurüdgezogenbeit rubige ungetrübte Tage und, diefe 
Beſitzung zu verfhönern, war die Aufgabe, welche er fidy in 
der Einfamkeit, fern von dem regen Treiben des Staatsdienftes, 
geftellt hatte, 

In folden Berbältniffen koönnte ihm natürlicy feine Ge— 
neigtheit beimohnen, abermals in die Dienfte desjenigen zu 
treten, der ihn fo hart geftraft hatte, und in der That mies 
Helder da8 darauf abzielende Anfinnen de8 Herzogs, meldyes 
der Unterharzifche Zehntner Chriſtoph Sander ihm nad) Bünt= 
beim überbradhte, nicht blo8 vor der Hand zurüd, fondern fuchte 
unter allerlei Borwendungen die Wiederannahme des Berghaupts 
mannsdienſtes ald Seinerfeitd überall unthunlich därzuftellen. 

Die alte Anbänglichkeit war längft verfhmwunden; an deren 
Stelle war völlige Gleihgültigkeit gegen feinen frühern Gönner 
getreten, die jede Erinnerung an das glüdliche Verhältniß der 
Bergangenbeit unterdrüdte, 


— nr — — — — — — 
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Allein Helder kannte ſich ſelbſt nicht genau. Denn als 
die Räthe des Herzogs, Chriſtoph von der Streithorſt und 
Burghard von Steinberg aus Wolfenbüttel bei ihm erſchienen 
und ihn an jene Zeit lebendig erinnerten, in der er dem Herzoge, 
der ſeiner, wie ſie verſicherten, noch ſtets in Gnaden gedenke, 
ſo nahe geſtanden, da erwachte die alte Liebe zu ſeinem Fürſten 
und Gönner wieder und er ließ ſich um Lichtmeß des Jahrs 
1566 zum zweiten Male zum Berghauptmann ernennen. 

In der Reihe der Berghauptleute folgt daher noch einmal 

16. Asmus Helder von 1566 bis 1571. Nach 
ſeiner Begnadigung mußte Helder ſogleich nach Zellerfeld zu— 
rückkehren und hier genoß er noch einmal volles Vertrauen 
und Geneigtheit feines Fürſtlichen Gönners, aus deſſem Ge— 
dächtniſſe die Urſache früherer Unzufriedenheit verſchwunden war. 

Doch nicht lange ſollte dieſe ihn beglückende Zeit dauern. 
Im Jahre 1568 verſtarb Heinrich der Jüngere und, nachdem 
deſſen Sohn Julius die Regierung angetreten, änderte ſich 
ſowohl in dienſtlicher als in perſönlicher Beziehung Vieles zu 
Helders Nachtheile. 

Zunächſt forderte Herzog Julius das Lehngut Büntheim 
von ihm zurück. 

Ueber den Grund dieſes anſcheinend nicht ganz vorwurfs— 
freien Verfahrens waltet ein nicht zu erhellendes Dunkel. 

Vielleicht blickten andere hochſtehende Männer mit neidi— 
ſchem Auge auf die ſchöne Befikung, und, wenn fie auch bei 
Lebzeiten Heinrichs des Jüngeren nicht wagten, auf eine Zu— 
rüdforderung derfelben hinzuwirken, fo war doch jebt, wo ein 
Fürft regierte, dem der Berghauptmann perfönlid nicht fo nahe 
ftand als dem verftorbenen Hergoge, der rechte Augenblid ges 
fommen, um die verborgen gehaltene Abſicht auszuführen. 
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Der Berghauptmann durfte dem Anfinnen feines neuen 
Herrn ſich nicht widerfeßen; ohnehin war, wie die Acten glauben 
laffen, unbedingter Gehorfam gegen feinen Fürften, wenn da= 
durch fein Anfehen nicht gefchmälert und feine Glüdsgüter 
nicht beeinträchtigt wurden, ein mefentlidyes Merkmal des Hel- 
der'ſchen Characters. 

Für die Abtretung des Guts wollte ihn der Herzog mit 
baarem Gelde entſchädigen und, wenn auch anfänglich Forde— 
rung und Angebot weit auseinander gingen, ſo wurde doch 
eine Einigung, ſei es nun in Folge der Nachgiebigkeit des 
Herzogs oder der ded Berghauptmanns, bald erreicht. 

In dem dieferhalb im Jahre 1569 abgefchloffenen Con— 
tracte heißt ed: daß der Berghauptmann die vom Herzog em= 
pfangenen Zehen zu Büntheim unter dem Haufe Harzburg dem 
Letzteren ganz und gar verfaufe und mieder auftrage gegen 
Zahlung einer Summe von drittehalb Taufend gangbarer 
Joachimsthaler und fünfhundert Thaler für das Inventa= 
rium, zufammen alfo für drei Taufend Thaler. Diefe Summe 
ſollte contractlicdy binnen drei Jahren bezahlt, biß dahin aber 
jährlih auf Michaelis mit fünf Procent verzinfet merden. 
Daneben legte der Contract dem Berfäufer die Verpflichtung 
auf, die Summe von drittehalb Taufend Thalern, als von 
Lehngütern berrührend, entweder wieder auf Lehngüter oder 
auf Zinfen anzulegen und fomit ald ein eiferned Capital zu 
erhalten. 

Bis dahin war Fortuna dem Berghauptmanne noch immer 
hold. Denn wenn er aud) fein ſchönes Lehngut verlor, ihm 
murde dafür eine angemeffene Entfchädigung in Blingender 
Münze; ohnehin war e8 ihm in feiner dienftlihen Stellung 
ja nicht vergönnt, daffelbe anders zu benupen, ald aus dem= 
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felben baaren Gewinn zu erzielen, an deffen Stelle die Zinfen 
des Entfchädigungscapitald traten. 


Der Handel war gefhloffen und von diefer Zeit an ging 
fein Glücksſtern unter. 

Herzog Julius hielt ed, wie bereit im Eingange erwähnt, 
für angemeffen, die Wirffamkeit der Berghauptleute einer fpe- 
ciellen Controle durdy Oberberghauptleute zu unterftellen und 
damit die Directions-Befugniſſe der Erfteren mefentlicy zu be— 
grenzen. 

Helder war der erjte, den diefed keineswegs angenehme 
Loos im Iahre 1569 traf. Bis dahin war feine Macht nicht 
meiter als durdy Befehle feines Herzogs und der Herzoglichen 
Käthe befchränft geweſen; jebt hatte er einen Vorgefekten, der 
ihm näher ftand und ohne deſſen Zuftimmung er in wichtigen 
Angelegenheiten nicht handeln durfte. 


Das war ein harter Schlag für den alten Diener, den 
Heinrich der Jüngere herangezogen und hochgeſchätzt Hatte; 
aber immer noch nicht der härtefte, der ihn vielmehr zwei Jahre 
fpäter treffen follte. 

Im Iahre 1570 traf Herzog Julius die Anordnung, da 
der mit der Verwaltung des Unterharzifchen Bergwerks be— 
teaute Zehntner Chriftopp Sander allwödzentlih an jedem 
Sonnabende bei dem Oberharziſchen Anfchnitte ſich betheiligen 
folle, was am Ende nur darauf abzielte, die Gefchäftsführung 
ber Oberharziſchen Beamten zu überwachen und bei den Be— 
rathungen mitzuwirken, Wenn aud) der Herzog diefe Verfü— 
guug mit der den Berghauptmann einigermaßen zufrieden 
ftelenden Beitimmung begleitete, daß in ähnlicher Weife von 
dem Berghauptmanne bei der Unterharzifchen Gefhäftsführung 
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mitzumwirfen fei, fo führten diefe Anordnungen doch, zumal 
bei der Perfönlichkeit ded Zehntnerd Sander, eine unangenehme 
Spannung zwifchen den beiden Beamten herbei, von der ſelbſt 
der Herzog nicht mit Unrecht üble Folgen für die Verwaltung 
fürdhtete. Eine Annäherung Beider wurde vermittelt und an— 
fcheinend gelang es den zur Bergrechnung de Grucis 1570 
abgefandten Räthen, das feindliche Verhältniß zwifchen Beiden 
zu befeitigen. 


In einer bei dem Herzoge am 18. October 1570 abgehal- 
tenen Conferenz fam dieſer Gegenftand zur Befprehung. Der 
Herzog erflärte in Gegenwart der beiden Beamten und der 
Herzoglichen Näthe: 


„Ich höre gern, daß fie einig find, wenn es nur ihr Ernft 
„iſt! Da der Hauptmann fid bat verfauten laffen, daß 
„das Bergwerk zu Boden geben oder fteden bleiben würde, 
„auch fidy darüber befchwert hat, daß der Zehntner droben 
„mit Aufficht gebe, fo muß ich foldyes erwähnen, damit 
„Einer dem Andern anzeige, was die Mängel bei ihm 
„ſein,“ 
worauf der Zehntner entgegnete: 


„Ich babe nicht geglaubt, daß der Berghauptmann ſolches 
„äußern könne und will lieber nimmer hinauf gehen, ehe 
„daraus Seiner Fürſtlichen Gnaden Schaden erwachſen 
„ſollte. Ich habe ihm vermöge Handgebens meinen Rath 
„und Beiſtand zugeſagt und kann es wiederum wohl 
„eiden, daß er alle Zeit bei meinem Anſchnitt iſt. Kann 
„er anzeigen, daß ich etwas Unfügliches begangen, deſſen 
„ich mich nicht entſinne, ſo will ich ſolches anhören.“ 
Der Berghauptmann erwiederte hierauf: 
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„daß ich gefagt haben fol, das Bergwerk folle einen Fall 
„kriegen, weil der Zehntner hinaufkomme, deffen erinnere 
„ih mich nicht. Es mag fein, daß ich gefagt habe, das 
„Bergwerk möge einen Stoß friegen, wenn nicht zeitig 
„borgebauet werde, da der Wildemann verbauen und das 
„bimmlifche Heer ſich abgefdynitten, da des Waſſers wegen 
„mit Herzog Wolfgang ein Vergleich nicht getroffen ſei, 
„auch die Silber in den Hütten — Gott weiß, warum? 
„— nicht mehr ſo wie früher erfolgten, ungeachtet die 
„Leute ebenſo treu und fleißig arbeiteten, aber auf Chriſtoph 
„Sander habe ich nichts geredet und kann es wohl leiden, 
„daß er alle Sonnabend hinauf kommt. Vor allen 
„Räthen bei Tiſch iſt ſolches geredet.“ 


Der Herzog ließ dieſen Gegenſtand der Beſprechung einſt— 
weilen auf ſich beruhen; war ja nach den Erklärungen Beider 
eine Einigung, wenigſtens bezüglich der von ihm getroffenen 
Anordnung erreicht und hinſichtlich der etwa noch gebliebenen 
perſönlichen Abneigung mußte er den Einfluß abwarten, den 
dieſe auf die Geſchäftsführung etwa übte. 


Helder ging feinem Falle entgegen. Wenngleich die Arten 
glauben laffen, daß er die animofe Stellung, welche der Zehnt- 
ner Sander ihm gegenüber einnahm, mit Geduld ertrug, fo 
berechtigen fie do audy zu der Annahme, daß der Herzog auf 
Heußerungen des Zehntners zu viel Gewicht legte und fid) von 
Einflüfterungen des Letzteren zu fehr leiten Tieß. 


Helder war ohne Zweifel wegen feiner Offenheit und 
Geradheit eine ehrenwerthe Perfönlichfeit und nur die ihm 
beimohnende Geldliebe war eine Schwäche, die ihn zu manchen 
Mißgriffen in der Verwaltung führte, wodurd der Herzog er 
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zürnt und den Feinden Helder’3 in die Hände gearbeitet wurde, 
Diefe erftrebten feine gänzlicdye Befeitigung und — Umftände 
famen ihnen helfend entgegen. Helder wurde im Jahre 1571 
ala Landsfneht- Hauptmann nad) der Feſtung Wolfenbüttel 
verſetzt. 
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Zu den Pertinenzien, welche die Einnahme-Quellen des 
Fürſtenthums Grubenhagen in den beiden Jahren Trinit. 
16°2/,, und 1623/,, bildeten, gehörten: 

I. 7 Amtöverwaltungen und zwar: 

1) des Amts Herzberg, 

2) des Amts Scyarzfels, 

3) ded Amts Catlenburg, 

4) de8 Amts Rotenfirdyen, 

5) des Amts Salgderhelden, 

6) des Amts DOfterode, 

7) des Amts NRabdolfshaufen. 

I. 3 Bergmwerfe und zwar: 

1) da8 Bergwerk zu Clausthal, 

2) da8 Bergwerk zu Altenau, 

3) da8 Bergwerk zu St. Andreadberg. 

II die Eifenfactorei mit dem Zehnthammer zu DOfterode, 
fomwie die Eifenhüttenwerfe zu Sieber, Lonau, Königshof, 
Niefensbed und Cammſchlacken. 
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IV. 4 Forfiverwaltungen und zwar: 

1) der Herzberger Borft, 

2) der Ofteroder Forſt, 

3) der Clausthaler Borft, 

4) der Zautenberger Forft. 

Bon diefen Pertinenzien des Staatsbaushalts waren die 
beiden erften hinfichtlicy der Größe ihrer finanziellen Ertrags— 
fähigkeit die bedeutenderen, während die beiden andern nur höchſt 
unerhebliche Reinerträge lieferten. 

Was nun zunächſt die Intraden aus I. den Amtsver— 
mwaltungen betrifft, fo hatte man bezüglicdy der Redynungs= und 
Eaffeführung über diefelben ein eigenthümliches Syſtem. 

Ein Theil diefer Rechnungsgegenftände fiel nämlich der 
reinen Amtsverwaltung zu, während der andere zu den Rentei— 
Geſchäften gezählt wurde, ohne aber in diefer Beziehung fefte, 
der Natur der Einnahmen und Ausgaben entfprechende Ver— 
theilungs= Principe dabei zum Grunde zu legen. Die Haupt- 
einnahmen für beide Rechnungs-Partieen beftanden in 

1) den ftändigen und ungemwiffen Meier Gefällen und 
Dienften aller Art, 

2) dem Mühlenzinfe, 

3) den Auffünften aus den Amtshaushaltungen, (die in 
jener Zeit gängigen Preife verſchiedener bei denfelben in Ber 
tradyt fommender Gegenftände, deren Kenntniß nicht ohne 
Intereffe fein dürfte, ergiebt Anlage A.) 

4) den Auffünften aus den Amtsbrauereien, 

5) den Auffünften aus den herrſchaftlichen Ziegel- und 
Kalfbrennereien, 


6) den Hoheit8-Auffünften, 
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7) den Bruchſtrafen, (die hierbei in Anwendung gekom— 
menen Strafprineipe enthält Anlage B.) 

Die Haupt-Ausgaben bezielten: 

1) die Amtshaushaltung einſchließlich des Lohns für das 
Geſinde und die Arbeiter, 

2) den Betrieb der Ziegeleien und fonftiger gewerblicher 
Etabliffements, 

3) die Unterhaltung der Baumerke, 

4) die obrigkeitliche Verwaltung des Amts, 

5) die Juſtiz einfchließlid der Griminalfoften und des 
Beitrags zur Unterhaltung des Kammergerichts, (eine Zuſam— 
menftellung der bei Erecutionen üblichen Ausgaben entbält 
Anlage C.) 

6) die Befoldung der Beamten und Unterbeamten, 

7) die Unterhaltung der Kirchen und Schulen, einfihließ- 
fid) der Befoldung des betreffenden Perfonals. 

Nach Abzug diefer Ausgaben von den Einnahmen fiefer- 
ten reinen Ueberſchuß: 

1) dad Amt Herzberg Nichts, da diefed dem Herzog Georg 
quoad reditus zugemwiefen mar, 

2) das Amt Scharzfels, das unter der Verwaltung des 
Amtmanns Julius Bornbolt ftand, 

im Sabre Trinit. 16%2/,,;, . . . 7460 Mil. 12 mar. 1 5, 
TR „16. -» . ME „3. HYın 

zufammen 14374 Mfl. 15 mar. 94, d, 
alfo durdhfchnittlih pro Iabr . . 7187, 7 „A104. 

3) das Amt Gatlenburg, dad von dem Amtmann Zobann 
Meeke verwaltet wurde, 
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im Jahre Trinit, 16%? 5. . .„. 9088 Difl. 10 mar. — 9 

= Me a VE 

zufammen 22233 Mil. 13 mgr. 9 9, 

alfo durdhfchnittlih pro Iabr . 11116 „ 16 „ 10%, 

4) das Amt Notenfirden, das der Amtmann Viet Qudes 
mann verwaltete, 

im Iabre Trinit, 1622/95. . .„ 5653 Mfl. 6mgr. 11 9, 

— „18622.... 5960, 14 4 

zuſammen 11614 Mfl. Imgr. 3 9, 

alſo durdfihnittlidy pro Sahr . 5807 „ — u Tan 


5) dad Amt Salgderhelden, da8 unter der Verwaltung 
des Amtmanns Conrad Schoppe ftand, 
im Sabre Trinit. 162%. . . 6166Mfl. 15 mgr. 10%, 
— — „ MY: 35 „ 19 —n 
zufammen 9302 Mfl. I4 mgr. 109, 
alfo durdfchnittlih pro Iahr . . Hl „ Tu 5 
Der auffallende Abfall der Einnahme des Jahrs 16%/,, 
gegen die des Jahrs 16?%,, dürfte den nachtheiligen Einwir— 
kungen einer großen Feuersbrunſt, meldye im erfigenannten 
Jahre vorgefallen war, zuzuredinen fein. 





6) das Amt DOfterode, das der Amtmann Hieronymus 
Wiedemann vermaltete, 

im Jahre Trinit. 162%. . » . . 452Mfl. 7mgr. 99, 

a. IE a FT 

zufammen 9443 Mt. 15 mor. 49, 

alfo durdyfchnittlid pro ISahr . . 4721 „ AT. 8, 


T) das Amt Radolfshaufen, dad von dem Hauptmann 


und Amtmann Anton von Affen verwaltet wurde, 
12 
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im Jahre Trinit, 16%/, . „ . 5156 Mfl. 5 mgr. — 9, 
—W “. 1a 5675 0, u 
zufammen 10831 ML. 14mgr. 1 9, 
alfo durchſchnittlich pro Iahr. . 5415 „ 17 „ —Yın 
Die ſechs Amtsverwaltungen gewährten alfo einen Rein 
ertrag don insgefammt 
im Sabre Trinit. 162%. . . 37577 Mf. 17 mar. 7 9, 
FFIR „16% - - 40222 „ 17, 5Yon 
zufammen 77800 Mfl. 15 mar. — 
alfo durchſchnittlich pro Iahr . 38900 „ Tu Gl 
Was II. die Bergwerke betrifft, ſo lieferten dieſe, unter 
Anrechnung ſämmtlicher Verwaltungs⸗ und Betriebsausgaben, 
folgende Ueberſchüſſe: 
1) das Clausthaler Bergwerk 
im Jahre Trinit. 16°, . . 30579 Mfl. 16 ingr. 9 9, 
Se „ A160. . 383135 „ 8, 10%, 
| zufammen 68715 Mfl. 5mgr. 7/9, 
alfo durchfchnittlih pro Iahr . 34357 „ 12 „ nm 
2) das Altenauer Bergigerf 
im Jahre Trinit. 16°... . . . —— Mil. — mgr. —9, 
RN „ 1.» . . 1567 5, — u —n 
zufammen 1567 Mfl. — mgr. — 5, 
alfo durdyfchnittlih pro Iahr. . 73 „ 10 „ —u 
3) da8 St. Andreasberger Bergwerk in beiden Jahren Nichts. 
Die Bergmerfs-Revenüen, mweldye der Staat zu beziehen 
batte, betrugen demnach insgefammt: 
im Sabre Trinit. 16224, . . 30579 Mfl. 16 mgr. 9 9, 
—4 „ Ay. » 39702 „ 8, 1 
zufammen 70282 Mfl. 5Smgr. 7/9, 
alfo durchſchnittlich pro Jahr. 3141 „ 2, rn 
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In diefer Einnahme ift jedoch die Ausbeute, welche die 
bon dem Bergherrn ex proprüs gebaueten Kure lieferten, 
nicht mit begriffen, die im Jahre 1623/,,, einfchließlid) der 
Einnahme aus dem Münzbetriebe, 1314 Mfl. betrug. (S. V. 
ertraordinaire Einnahmen.) 

Das Clausthaler Bergwerk mar in der zmanzigjährigen 
Borzeit ziemlidy in Verfall gefommen und hatte, da die Be— 
triebsausgaben die Einnahmen faft ganz. aufzehrten, Faum 
einen nennensmwerthen Ueberfchuß geliefert. 

Auch dad Altenauer Bergwerk, das bis zum Jahre 1621 
ausfchließlic; im Befipe von Gewerken gemwefen und erft feit 
diefer Zeit auf die Herrfchaft übergegangen mar, litt an 
mandyen Gebredhen. 

Das St. Andreaöberger Bergwerk endlid hatte ſchon 
feit langen Iahren erheblicher Zufchüffe bedurft, da die Ein— 
nahmen nicht ausreichten, die Verwaltungs- und Betriebsaus- 
gaben aus denfelben zu beftreiten, 

So waren die Verbältniffe der drei Bergwerke, ald der 
Landdroft Marquard von Hodenberg zu Dfterode die Ver— 
waltung der Zandesangelegenheiten übernahm. 


Zweckmäßige Beränderungen im Betriebe, die er fofort 
veranlaßte, hatten fid) des günftigen Erfolges zu erfreuen, daß 
da8 Clausthaler Bergwerk die angegebenen Ueberſchüſſe Tiefern 
fonnte und daß auch don den beiden andern Bergwerken 
angemeffene Neinerträge für die Folge erwartet merden 
durften. 

Sodann II die Oſteroder Eifenfactorei, nebſt Zehnt— 
hammer und Eifenhütten betreffend, fo lieferten diefe einen 
Ueberſchuß von 
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im Sabre Trinit. 16%2/, . . . 6550 Mil. Iimgr. 65, 
0 „ 16Y 2.6 5 u 6a An 
zufammen 12418 Mfl. 17 mar. 109, 
alfo durdyfchnittlih pro Iahr . . 6209 „ 8 „ 1m 
Der Abfall der Einnahme des letzten Jahrs gegen die im 
erften Jahre war dem Umftande zuzurechnen, daß einzelne 
Eifenhüttenwerfe von den Gemwerfen verlaffen, alfo eingeftellt 
waren. 
Endlich IV. die Borftverwaltungen anlangend, fo lieferten 
Ueberfchuß: 
1) die Herzberger Forſt 
im Jahre Trinit. 16%. . . . 707 Mfl. 14mgr. —5, 
—4 „ Ay... UA 11 on 
zufammen 1089 Mfl. 5mgr. — 5, 
alfo durdfchnittlid pro Iahr . . 544 „» 12 u 6» 
2) die Ofteroder Forſt 
im Jahre Trinit, 16%/, . . . 3190 Mil. Il mgr. —9, 
[7 " ” 1623/,, ..0. 987 ” 10 “ —n. 
zufammen 4478 Mf. Imgr. — 5, 
alfo durhfchnittlich pro Iahr. . 2089 „ — u 6, 
3) die Glaustbaler Forft 
im Jahre Trinit. 16%/, . . . 217 Mfl. 19 mar. 61,9, 
"m Z 1623/,,. » » 39 „ 10 u — , 
zuſammen 457 Mfl. mgr. 61,9, 
alſo durchſchnittlich pro Jahr. 228 14 „ 9h 
4) die Lauterberger Forſt 
im Jahre Trinit. 1622/.... 1895 Mfl. 19 mgr. 69, 
—W „ 1: 9719 Ba on 
zufammen 2875 Mfl. mar. 6%, 
alfo durchfchnittlih pro Jahr . . 14397 „ 13 „ 9 
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Die Einnahmen aus den Rorfiverwaltungen betrugen 
demnad insgefammt: 


im Jahre Trinit. 16%. . . 6012Mfl. Amgr. —ı/,d, 
W „ 162; . . 235897 „ 19 — u 

zufammen 8600 Mfl. I3mgr. —/.5, 
alfo durhfchnittlid pro Iahr . 4300 „ Au Han 


Hat man nun aud zu bedenken, welcher Unterfchied in 
Bezug auf den Werth des Geldes gegen Waare zwifchen der 
Bergangenheit und Gegenwart befteht, fo fieht man doch in 
diefem wenig befriedigenden Betrage den Beweis geliefert, mie 
ſehr die Forftverwaltung jener Zeit noch im Stande der Kindheit 
fid) befand, wenn man dabei die höchſt günftigen Reſultate des 
Sorfthaushalts im Jahre 18%/,, in das Auge faßt. Im diefem 
Jahre lieferten nämlich baare Ueberſchüſſe: 


die Herzberger Soft . 2 2 2 200 32601 PB 25 9%, 
die combinirte Ofteroder und Clausthaler 
Forſt (abgefehen von einem für Ankauf 
von Brandftellen gezahlten Betrage ad 

SEIT FEN) . 2.2... 162, 12,9, 

die Zauterberger Forft . » » » . » 35067 „ 18, 1, 

zufammen 83861 PB 269 9%, 

oder 104827Mfl.7mgr.5 » 

alſo nady dem Durchſchnittsſatze mehr 100527 „ 5” 10%aw 


Zu jenen Ueberſchuß-Einnahmen, welche dem Staatsſchatze 
des Fürſtenthums Grubenhagen in den beiden Jahren 16?%/,; 
und 162/,, zufloffeen, fam dann nod im letztgenannten 
Jahre eine 
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V. ertraordinaire Einnahme die 

1) an Strafgedeen . . . . 500 Mfl. —mgr. —9, 

2) aus den Hardenbergfchen Gütern 736 „ 12 „ 5, 

3) an Ausbeute von dem Claus 
thaler Bergmwerke, forwie an Münzgewinn1314 „ — „ —n 

zufammen 2550 Mfl. 12 mgr. 5%, 

betrug, übrigens im Jahre 16?2/,, nad) Ausweis der betref- 
fenden Ueberſicht nicht verredynet wurde. 

Es betrugen demnach, um eine kurze Wiederholung bier 
zu geftatten, die finanziellen Reinerträge des Staatshaushalts 
indgefammt: 


















Trinitatis Trinitatis 
162?/, 162°/, beiden Jahren 
Mil. mar. 9 | MA. mar. 9 | Mil. mar. 9 











I. Aus den Amtöverbandlungen ... . [37577/17| 7 140222117| 54 
| II. Aus den Bergmwerken ....... 3057916 q 81104 
II. Aus der Eifenfactorei nebft Zubehör | 6550114! 6 





V. Aus ben WForftverwaltungen. ... . | 6012| 4) 
J V. An ertraordinären Einnahmen .. | — 2550 12 5b I 2550 


| 


| 
I 







# 
12) ö 









Bufammen . .. sor20) 9 1ojooss2 ı 4 wiosr is 11:]ss 





Bon diefem Reinertrage des Staatshaushalts hatte der 
Landesfürft noch verfchiedene Ausgaben zu beftreiten, die im 
Jahre 162/,, betrugen: 


1) Apanage für die 5 Brüder deffelben: 


Herzog Auguft 
„Friedrich 
„Magnus 21600 Mfl., 
„  Dohann 


„ Gerg. . 2250 „ 
ö— — 22 OMfl. — mgr. — 9, 
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Uebertrag 23850Mfl. mgr. —d, 

2) Beſoldung für die höhern 

Beamten ꝛc.: 

für den Landdroſt 1003 Mfl. — mar. —d, 
„ Kanzler. O1 „ —u — 
„on Rab. . 625 „ 10, —u 
„» Sectretair 589 „ 1, —u 
mn Ganzleifchr. 180 — — 
„die Officiere 424 „ 4, 6, | 
— — — —71 „ 15, 6, 
3) Behuf des Bergwerfd . . . 2058 „ 14, 6,„ 
4) Sonftige Ausgaben . . . 5521 „ 15 „ 2, 
“ zufammen 38953 Mt. 5 mgr. 25. 
Diefe Ausgabe, angenommen, daß fie hinſichtlich des Be— 
trages in beiden Jahren gleidy war, von der Einnahme ab— 
gezogen, ergiebt einen reinen Ueberſchuß für den Staatsſchatz von 
im Sabre Trinit. 16%2/,,.. . 41767Mf. Amar. 89,9%, 
— „18Gs ... 51978 18 N u 
zuſammen 93746 Mfl. Imgr. 79, 
alſo durchſchnittlich pro Jahr. 46873 „ 1. Plın 


—— 
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Anlage A. 
Ueberficht 
der 
Preiſe verfhtedener Gegenftände der Landwirthſchaft 
im Amte Herzberg im Sabre 1605. 


—— 
= O 


— 


Hon 

ern aus den Zeichen. 
Karpfen aus den Zeichen 
—— Speiſe⸗Fiſche 


8 
3 
16 
10 
18 
16 


=o© 


Schaaflagr ... . 
Junge Biegen 
Faſel⸗Schweine 
Hühner 





156 


Anlage B. 
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. Strafprincipe 


bei dem Amte Herzberg im Jahre 1605. 





“ Bezeichnung der Vergehen. 


Unpaffende Worte reden . . 2 2 22000 
Wörtliche Beleidigungen . . . ... 1 Mfl. bie 
betrifft die Beleidigung einen Unterbedienten, bie 
MWiderfeplichkeit gegen Unterbediente. . 3 Mil. bie 
unter Umftänden verbunden mit Sefängnif 
Drohungen gegen Beamte . . Gefängniß und bie 
Ausbleiben im Termine . 2... 1 Mil. bie 
Erfheinen im Termine im betrunfenen Zuftande 
u 2 Mfl. bie 
Thätliche Beleidigungen und Bermundungen 
— — 1 Mfl. bie 
Thätliche Beleidigung im Herrendienfte 21/, Mfl. bie 
Gntfernung aus dem Dienfte obne Erlaubniß . . 
Einer Frau, die ihren Ehemann ohne deſſen Ein: 
twilligung verläßt, beim Transport von Sachen 
BERN a ee 
Einen Häusling obne Borwiffen ded Amts auf- 
nehmen. 2 Mfl. bie 
Außerebeliche 


. für den Mann 10 Mil. bie 
für die Frau . ..... 
Bor der Predigt. in den Krug geben . . 2... 
Zu leichtes Brod baden. . . 2... 4 Mfl. bie 
Umberlaufenlaffen eines Hundes ohne EURO: 
Wilddieberei -. . : 2 2 22 0. . bie 
Hütewrogen.. 5 ee i Mil. bie 
bei berrfchaftlichen Srundftüden - ae 
Schmeine hütelos geben laffen . ». » 2.2... 
Weldarbeiten am Sonntage . . . . . 1 Mil bie 
Heueinfahren während der Predigt...» »... 
Miftfabren am Sonntage. » » 2 2 2 2 0. — 
Ueber die Wieſen fahren. - 2 2 2 2 2 00. 
fih dabei der Pfandung widerfegen. . . . » 


Unerlaubte Spinngelage . » » 2 2 2 2 200. 





| Sabre 
trag. 
Mfl.mar. & } 
ı\_I- 
4ıl_i- 
sI_|- 
10 |— |— 
4 1101 — 
4 a 
31.— 
5 1101 — 
31— 
a a ee 
u en 
41 ER In 
20 | -|— 
9 a FOR 
Pan SER 
17 DER WER 
J— 
312— 
ed MER pe 
en 
— 2— 
2—— 
—21— 
1 116 — 
I I—i— 
Re je 
10 1-1 — 


Herrendienftbrüche : 


Zu fpäted Erfcheinen zur Heufuhr, à Perfon. . . 


Entfernen vom Banjen, à Perfon . . . 


Ausbleiben 


Ausbleiben 
Ausbleiben 
Ausbleiben 
Ausbleiben 
Ausbleiben 
Ausbleiben 
Ausbleiben 


vom (rbfenfchneiden, à Perfon — 


vom Gteineroden, à Perſon 

vom Holzhauen, à Perſon ... 
vom Dreſchen, & Perfon 

vom Brieftragen 


vom Hundeziehen bei der Hepjagd . . 


vom Holzfahren.. . 
vom Pflügen 
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Anlage C. 


Zufammenftellung der Koften 


der 


Erecutionen im Amte Herzberg im Jahre 1605. 


Bezeichnung der Ausgaben. 





1| Dem Scharfrichter für die Hinrihtung -. » . » - 3 Bis 
2] Trinkgeld für deffen Knecht. - «2 2220. — |18|__ 
3] Zehrungstoften für diefe Beiden. ». 2»: 2... 3119| 31 
4| Dem Procurator . . 2 2 2 2 nenn. — 1 —'_| 
51 Koſtgeld für denſelben... — 624 
GI Zweien Predigern.... — 12 _ | 
71 Dem RNichter... ee aa — 6 — 
Zuſammen... [io] 11 3| 











— nn 


Beiträge 
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Bereits im Februar des Jahres 1617 fanden unter Vermitte— 
lung des Zandgrafen Philipp zu Heſſen-Butzbach, eines Bru— 
derö de regierenden Zandgrafen Ludwig V. von Heſſen— 
Darmftadt, vertraulicdye Correfpundenzen und Berbandlungen 
ftatt, mweldye die Vermählung einer Tochter des Lebteren, der 
Prinzeffin Anna Eleonora (geb. 1601), mit dem Herzog Georg 
von Braunfchmeig=- Lüneburg, dem Stammvater der neueren 
Hannoverfchen Linie, zum Gegenftande hatten. Die Vermäh— 
lung felbft iſt bekanntlich am 14. Dezember deöfelben Iahres 
vollzogen worden. Bei diefer Heirath hatte fi), wohl mit 
aus politifchen Gründen, die Kurfürftin von Sachſen vorzugs— 
meife betbeiligt, fie lud die Prinzeffin zu fi) nach Dresden 
ein und Tieß ihr dort verfchiedenes „Zeug“ machen, deffen 
Verzeichniß folgt: 

Ein Attlas ſchwarz mit gold geftidter Nod, meldyer 
zue Dreßden durch Iohan Heinrichen  beftellet und vn— 
geuehr vmb vierthalb hundert gulden zue bezahlen ge— 
halten wurde, ift mit geſchobenen Ermeln. 

Einen ganken ſchwarzen Atlaßen mit dießer [farb 
geftridten borten vnnd Secysmahl gebremten Rod, auch 
mit gefhobenen Ermeln. 

Einen ſchwarzen glattenen Sammeten Rod mit Sechs 
guldenen borten vnnd zugleich auch gefhobenen Ermeln 

* 


4 





Schwarz Sammet zum Mantel mit leibfarbenem 
doppell daffet unterfüttert, mit guldenen borten. 

Drey bahr Seidene firümpffe an der farbe Leibfarbe, 
Mebrgrün vnnd Ifabelfarben. 

Drey bahr Kniebender vnnd Schueroßen zue dießen 
Strumpfen in gleidyer farbe. _ 

Schwebiſch zue vier vnnd zwanzigk bembden vnnd 
Schnuptüchern. 

Ein Stück Cammertuch zum Brauthembdt. 

Ein weißer vnnd zwei Schwarze doppell daffende 
Röcke vor die Frau Hoffmeiſterin vnnd Jungfrauen. 

Silberne Schnur vff die Wämbßer. 

Sowohl auch die hierzue gehörige Step- vnnd Nehe— 
ſeide, Futtertuch, feine vnnd grobe Leinwant, Fiſchbein 
auch Gallonſchnür. 

Einen Mehrgrünen damaſchkenen Vorhangk. 


Bei dem Beilager, welches in Darmſtadt gehalten wurde, 


waren eine große Anzahl von Fürſten, Grafen und Herrn mit 
ihren Gemahlinnen und zahlreichem Gefolge erſchienen“). Wir 
heben bier nur die Braunſchweigſchen Herrſchaften heraus. 


Die hochwürdigen Durchleuchtigen Hochgebornen Fürften 


und Herrn, Herr Auguſtus poſtulirter Biſchoff des Stiffts 
Ratzenburgk, Herr Magnuß vnd Herr Görge, alle Hertzoge zue 
Braunſchweig vnndt Lunenburgk ze. 


— 


) Es waren nahe an 3000 Perſonen mit ebenſoviel Pferden 
gegenwärtig. 





Pferde. 
Perſonen. Reißige. Kutzſchen. 
1. M. gn. Fürſt vnd Herr Hertzog Auguſtus 14. 12. 
1. Herbog Magnus.. 22.2. 14 8. 
1. Serbog Gi . ... — | 8. 
7. Julius von Buelow, Stadthalter . . 6. 6. 
16. Graue Philip zu Naffau Sarbrüden 18. — 
8. Dietrich Beer, Cammerrath vnd Land— 
OR. vi .4-5 ; 5. 6. 
6. Wilhelm von RER doffmarſchal 
vnnd Haubttman vff Meding vnd Alten— 
———— 6. 6, 
0. Marquart von — doffrichter 0. 
6. Dode von Inhaußen vnd — 
Obriſter Leutenantt . .» ..» 8. 6. 
6. Churtt Plato von Schloen gnt. Gehl, | 
Kittmeifter und Landtroft. 
. Hermann Balkar Klammer, Hauptman 
. Andreas von Kußleben 
. Werbold Quicter 
. Görg von der mwieße . 
. Friederich Marrettid . 
. Babian von Lehndorff. 
. Soahim Voeß ; 
. Zomas Holfte, Vorreitter. 
. Hanns von Petersdorf . 
. Hand von Bießing, Stallmeifter 
. Churtt von Grotbaußen . 
. Bernd Ludolph Molkan . ae 
. Dietrich von Hoenftade, Stallmeifter . 
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Pferde, 
Perfonen. Reißige. Kubfchen. 
4. Gerd Dietrid; Fewrſchühe, Cammer 
Junker. — 3. — 
4. Alexander von Bottmar . 4. — 
2. Wefterhagen . 3. — 
2. Wolff Herman von Grebendorff 3. — 


. Joachim Friederich von Bartenßbergk 
. Guntzell von Bartenßbergk... 

. Wilhelm Spörcke 

. Chriftoph von Bodenteid) 

. Wilhelm von Opperßhaußen 

. Rudolph von Bünom. ; 

. Soban Grote. - » 2 2 0. 0 

. Biede Fri von Bulow . 

. Hans Henridy von Haßelhopf 

. Dietrid von Schachtt. 

. Gapitain Faber . wa 

. Dietrich von Mandelölow . 

. Toniges Görg von Badendorff 

. Veit Churtt von Mandelslow . 

. Glabed. 

. D. Conradus Mithobius, a 
. Hoffprediger . . » .» eh 

. Baltar Knor Nenthmeifter ; 

. D. Georg #Fifdyer und Licentiat Hundt 
. Sammerfchreiber. 

SREDERNODER u. ur 66 — 
« Sammerdiener. 

Balbierer. 


5 5 „SE „22 30 20 22 „6 262 


ng 
| 


— 
J 





Pferde. 

Perſonen. Reißige. 
— aa re ee ce 
B.: EinlDenlale ee er 


— 
— 
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13. 


14. 


EDRNEE 66 
Saar are ae Sc 
. Zrabanten. 

. Gapellmeifter. 

. Musicanten, 

. Bergfenger. 

Silberknecht. 

Schenkenn. 

Schneider. 

.Laggeyen. 

. Reittſchmide. 

. Reißige knechtt. 

. Reißige Jungen. 

. Kubfcher und Beyleuffer. 


Pferdte. 


a 
—ßßßß ee ee a 
. Ben 5 Aüflmagen » - » 2 > 2 4430. 
. Ben Andern Miedtlußfhen - » 2 2 2.2...24 


Summa 
314 Perfonen. 
400 Pferdt. 
Fürſtl. Braunfchweig = Wolffenbüttelifher Herr Abge- 
fandter N. von MWefterbagen, Ambtmann zu Münden, 
Fürftl. Braunfhmeig = Züneburgifhe Herrn Abgeſandte 
bonn Haarburg und Dannenbergf. 





Der Herr Hochzeiter, Herzog Georg, haben an Berehruns 


gen austheilen laffen: 


Dem Herrn Erbmarfhaln ein guldene Ketten, damit das 


Dferdt zu löfen. 


Dem Herren Erbmarfhaln, warn er daz Ampt bedient, 


einen Becher. 


Dem Herrn Erbfhhenden einen Beder. 

Dem Herrn Hofmarfchaln ein gulden Fette. 
Dem Herrn Canzlar Piftorio ein guldin Pette. 
Dem Herrn Haußbofmeiftern einen bedher. 
Dem Bicecanplar ein gulden Kette, 

Den vbrigen Marſchaln Iedem einen beder. 
Dem Hofpredigern ein bedıer. 

Den Borfchneidern Iedem einen ring. 


Der Ganzelei die Taxam. 


Vngefehrlich ordnung 
wie die anwefenden Fürſten undt Gefandte 


zu ſetzen. 


Der fürftl. her Hochzeitter. 

Königl. Maj. aus Dennemark 
gefanndter. 

Hertzog Auguftus zu B. vndt 
Luneburg. 

Hertzog Johann Caſimir zu 
Sachſen. 

Hertzog Magnus zu B. vndt 
Luneburg. 


Pfaltzgrav Friederich. 

Fürſtl. Braunſchweigiſcher ge— 
ſandter. 

Fürſtl. Luneburg-haarburgi— 
ſcher geſandter. 

Fürſtl. Luneburg-Tannenber— 
giſcher geſandter. 

Hertzogin zu Sachſen. 

Pfaltzgrävin von Birkenfeltt. 


pr 





Grävliche Wittibe vun 
Schwartzburgk. 

Die fl. hochzeitterin. 

Mein gn. f. vndt her Land— 
graf Ludwig. 

Landgraf Philipa. 

Landgraf Friederid). 

Meines gn. f. vnd bern fl. 
Mutter. 


Landgraf Philippßen f. gi. 


Ihre f. gm. die wittiße von 
eben. 

Ihre f. gm. die mittibe von 
Laubach. 

Landgraf Georg. 

Landgraf Johans. 

Frl. Amalia zu Heſſen. 

Fıfll. Marggrävifcher Geſand— 
ter von Beireuth. 

Frſil. Caſſeliſcher Gefandter. 


Gemablin. 


Inuentarium bundt verzeichnus, 


was der Durchleuchtigen Hochgebornen Furſtin vnnd freuw— 
lein, freuwlein Annen Eleonoren geborner Landgreuin zu 
Heſſen, Greuin zue Catzenelnbogen, Dietz, Ziegenhain vnndt 
Nidde x. bey I. f. gn. ehelichen Fürſtlichen verheurathung 
mit dem Durchleuchtigen hochgebornen furſten vnndt herren, 
herrn Georgen Hertzogen zu Braunſchweig vnndt Luneburgk 
an geſchmukh, Cleinodien, Silbergeſchirr vnnd anderm mit 
gegeben wordenn. 


Gank vergüllt Silbergeſchirr. 


Vier große vergullte hoffbecher mit dekehlen von gebikter 
Arbeitt vnndt inwendig glatt, wiegen zuſammen 13 marckh. 
11 Loth. 1 QD. 2 Dr. 
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Acht vergultte Confeet Schalen wiegen 14 Markt. 8 Loth. 
Zwölff vergultte Schwigbedyer wiegen. . 16 markh. 30. 


Zwey vergultte Salbfäßlein wiegen... 1 marfh. 10 Loth. 
2 Dr. 


Summa des gank 
vergüllten Silbergeſchirr iſt 45 Markh. 14 Loth. 
10. 


Halb vergültt Silbergeſchirr. 
Zwey Gießbeckenn ſambt darzu gehörigen kandenn 8 markh. 
13 Loth. 10. 


Zwölf Hoffbecher am Mundtftudh vergult wiegen 15 Markh. 
2 Loth. ID. 


Summa de3 halb vergultt Silbergeſchirrs ift 24 Markh. 


Gank weis Silbergefdirr. 

Dier vnndt zwantzig EB vnndt defhfilber wiegen 61 Markt 
9 Loth. 

Zehen Silberne Deller wiegen . . . 11 Markh 15 Loth. 

Zwen Silberne Leichter wiegen . . 5 markh 3 Lot) 2 Q. 

Zwölf Silberne Löffel wiegen . . . 1 mafb 15 Loth. 

Zwen Silberne NRöfte wiegen. . . . 2 marfb 2 Dr. 

Sechs Comment Schüßeln wiegen . . 5 marfb 1 Loth. 
IQ. 


Summa ded gank weißen Silbergefchirrs ift 87 markh 11 Lotb. 
3%,&D 
An Halfbandtte. 


Ein Halßbandt daran 7 demantbftüdh vnndt in jedem 
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ftudh 4 demanth Tafeln mit 4 hangk demanthen zmifchen 
jedem ftudh ein demanth Taffelln, daran ein hangk demanth. 

Ein balßpandt mit 25 demanthen unndt 9 Nuntben berlen. 
Noch ein halßpändtlein mit 17 Nubinen vnndt mit 17 runs 
then berlen, 


Cleinodtien. 


Ein Gleinodt ift ein Engell mit 414 Demanthen daran 
drey hangkperlen. 

Ein Cleinodt iſt ein Demanth Roeß mit 21 demanthen, 
darau 4 ſtuckh Perlen vnndt ein Hangkperlen. 

Ein Cleinodt iſt könig Dauidt mit der Harpf mit 4 De— 
manth vnndt Rubinen. 

Ein Cleinodt iſt ein demanth Roeß mit 7 demanth Taf— 
feln, daran drey hangk demanthenn. 

Ein Cleinodt ift ein Jungfrauw mit 4 Schmaragdt vnndt 
7 Rubin. 

Ein Cleinodt ift der Nahme Jeßus von Rubinen mit 9 
demanth vnndt die Gron daruber auch von Rubinen. 

Ein Gleinodt ift die Eupito mit 7 demanthen vnndt 32 
Nubinen. 

Ein Gleinodt ift die Liebe mit 6 Nubinen vnndt 1 Schma= 
ragdt. 

Ein Cleinodt ift ein Elepfandt mit 6 demanthen vnndt 
11 Rubinen. 

Ein Gleinodt ift ein Schwann mit 4 demanthen. 

Ein Cleinodt ift ein Pferdt, hat 2 demanth, 4 Rubin 
bnndt ein Schmaragdt. 

Ein Gleinodt ift ein Daube mit einem demanth vnndt 8 
Rubinen. 
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An Gülttenen unndt andern Ketten. 


Ein Durchbrochene gulttene fetten von 6 ſtückhen. 

Ein Perlene Fetten mit 9 gultenen ſtuckhen, darin 4 mit 
Nubinen vnndt 5 mit Perlen. 

Noch ein Perlen Fetten mit 13 gulttenen Knöpfenn vnndt 
Achaten. 

Ein Perlen Schnur von runthen Perlen. 


Kinge vnndt anders. 


Ein Ring mit 13 demanthen. 

Ein Ring mit einem ſpitzen demanth vnndt zwen demanth 
Taffeln. 

Zweh haar Nadelln mit geſchmeltzten händtlein iede mit 
4 kleinen Rubinen. 

Neun demanth Stuckh iedes mit 5 demanth Taffeln. 

Vier Rubinſtuckh iedes mit einem Rubin Taffell vnndt 
vier Perlen. 

Sechs demanthſtuckh iedes mit einer demanth Taffell. 

Ein Raißbetth. 

Ein brauttwagen inwendig von rothem Sammet von 
Silbergeſtukter Arbeitt mit darzu gebörigen Polſtern, Sampt 
Sechs pferdten vnnd darzu gehörigen Zeugen ſo ſich beleufft 
DEE en ART, 


Signatum Darmbftat den 15 Decembris ao: 1617. 


(L S.) (L S.) 
Georgius Herbog zu Braun Ludwig Landgraue zue 
fhweig vnndt Luneburgk. Heſſen. 


Die Beſuche 


Herzogs Erich des Älteren 
auf 
dem Schlofe Calenberg 
im 
Jahre 1534 — 1535. 


m On mn 





Herzog Erich der Ältere, ein Sohn Wilhelms des Süngern, 
dem bei der Abtretung der väterlihen Lande im Jahre 1491 
Göttingen und Calenberg zufiel, wurde im Jahre 1470 zu 
Neuftadt am Rübenberge geboren. 

Auf ihm hatte ſich der kriegeriſche Muth des Großvaters, 
Wilhelms des Ültern (de8 Siegreichen) vererbt, der ihn in den 
Stand fehte, dem Kaifer Maximilian auf feinen verfchiedenen 
Feldzügen weſentliche Dienfte zu leiften. 

Seinem Kaifer ftand er bei allen kriegeriſchen Zügen, die 
diefer unternahm, ftets treu zur Seite und wenngleich er da— 
durch recht oft verhindert war, den innern Angelegenheiten 
feine eigenen Zandes die gehörige Aufmerkfamkeit zu widmen, 
fo dürfte e8 doch als in der Geſchichte ausgemacht zu betrady- 
ten fein, daß ihm das Wohl feiner Untertbanen fehr am Her: 
zen lag. 

Er refidirte, wenn er nicht im Felde war, größtentbeils 
in Münden und von da ab machte er bin und wieder Aus— 
flüge nady feinen übrigen Befibungen, namentlich auch nad) 
dem Schloſſe Galenberg. 

Über feine Befuche auf dem letztgenannten Beſitzthum in 
der Zeit von 1534 bis Mitte 1535, alfo etwa ſechs Jahre 
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vor feinem Tode, der 1540 erfolgte, giebt ein noch vorhan— 
dened altes Küchen-Regifter aus jener Zeit folgende intereffante 
Auskunft. 

Sein erfter Beſuch im Iahre 1534, den er ohne Gemah— 
lin und Kind auf Galenberg machte, fiel in die Mitte des 
Monats April und dauerte nur einen Tag, während die Hof— 
dienerfchaft, die fhon Tages zuvor dafelbft eingetroffen war, 
zwei Tage verweilte. 

Das Küchen-Regiſter theilt darüber mwörtlid mit: 

„Dingftages nad Cantate Anno 2. 34 hefft Min g. ber 
alhir thom kalenberge dat hoffgefinde geſchickt vnd des mit- 
wekens nahgefolget vnd is doſülueſt In den twen dagen vor— 
tert vnd In der köken vorſpiſet wü nachfolget 

i mldr. roggen vorbackenn 

ii ſiden ſpecks vorſpiſet 

i hamel 

i güſte ſchap 

iii Lemmer 

x mat. vor ſchollen 

vi ſtige eiger 

rb pt. bottern 

i ſchock keße 

br pt. viſche 

bi mat. bor mwitbrot 

i tunne wind 

i fat Eimbechs behrs 

it fat kalenberger behr mit dem hoffgeſinde tho 
iiii maltiden vorſpiſet 

vnd is doſülueſt In den twen dagen vorfudert 
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worden luts des fuder Regiſters vi mldr. 
iii himpten“. 

Der zweite Beſuch, den Herzog Erich mit feinem bjähri— 
gen Sohne Erih U. in Begleitung der Hofdienerfchaft auf 
Calenberg machte, fiel in die Mitte Juni 1534 und dauerte 
2 Tage und 2 Nächte. 

Das Küchen-Regiſter fagt darüber: 

„Mandages Am dage Viti i8 Min g. ber fampt dem 
Zungen bern und hoffgefinde alhir thom Falenberge gekomen 
bnd it dage vnd ii nechte gelegen vnd is dofülueft vortert 
worden mwü nachfolget 

i mlör. roggen vorbadenn 

ii ſyden fpeds 

iii hemele 

b Zemmer 

rri Junge böner 

r par fchollen 

rb pt. bottern 

i ſchock keße 

i vat Eimbechs behrs 

ii fat kalenbergiſch ber vor dat hoffgeſinde tho 
iiii maltidenn 

r mat, vor witbrot 

i tunne mins 

ii pt. Pleinen Roffin 

Vnd Sin f. g. befft de von hildenßhemm einen 
Dad; by fid gehat 

Vnd is dofülueft In den twen dage vorfudert 
morden luts des fuder Negifters ir midr. 


bauern v bimpten”. 
2 
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Wer unter „de von hildenßhemm“ zu verfiehen ift, dar— 
über giebt dad Küchen-Regiſter keine Auskunft, Dagegen 
dürfte vielleicht aus der folgenden Notiz, die der vorftehen- 
den Mittheilung des Küchen-Regiſters hinzugefügt ift: 

„Item Iegen de finderdope iS vom Falenberge nach Mün— 
den geſchickt wü nadyfolget 

v hemele 

ii mefte Swine 

ii tunnen keße 

i tunne botternn 

iiii dide fiden ſpecks 
vnd nod na Münden gefhidt alfe dat fped Fo von der 
Blomenam alhir gefhidt, nady Münden gefört wogden 

iiii die ſyden ſpecks“ 
die intereſſante Novelle zu entnehmen fein, daß dem b4jähri— 
gen Herzoge um jene Zeit, alſo Mitte 1534, nod ein Kind 
geboren war. Bielleicht ift diefe Mittheilung audy in Ver— 
bindung zu bringen mit der im Küchen-Regiſter folgenden 
weitern Notiz: 

„Item des Sonnauendes nad Bifitationis M. virginis 
hefft berboge Albrecht von Mefelenbordy albir thom Palenberge 
anfomen mollen vnd is dofülueft tho Einer f. g. anfunfft 
vortert und In der köken vorfpifet wü nadjfolget, und mit 
den Jungkern de dofülueft — — (unleferlih) Inneheden vortert 

ii mldr. roggen vorbaden 
i fidenn fpeds vorſpiſet 

i Rint 

i hamel 

it Zemmer 

r Junge höner 


19 





vor i glön. fchollen 

vor v mat. — (unfeferlich) 

vor i glön. r mat. rotfcher 

iii ſtige eiger 

rü pt. bottern 

ii fhod keße . 

rlvi pt. vifche 

r mat. vor mwitbrot 

i fat kalenberger behrs mit den Inneheders und 
föfen vnd funft vorfpifet”. 

Den dritten Beſuch auf Galenberg ftattete Herzog Erich 
in der letzten Hälfte des Monats Zuli ab. 

Das Küchen-Regiſter meldet darüber Folgendes: 

„An mitwefen nad Anne is Min g. her albir thom Fa= 
lenberge vnd darfülueft wente den Fridag gebleuen und by 
Einen f. g. fin gemeft de von Brunfwid und de vthgeweken 
bern von bannouer vnd dat nachbefchreuen is do bvortert 

iii mlör. roggen vorbaden 
i vat Eimbechs behrs 

ii fat kalenberger behr 

ii kleine ſiden ſpecks 

i Rint 

ii hemelle 

iiii Lemmer 

vor xxxi mat. Jung höner 
vor i glön. rotſcher 

vor xiiii mat. witbrot 

vor r mat. — (unleſerlich) 
bor vi mat. erden pötte 


bor ii mat. — (unleferlich) 
2* 


— 
rliiii pt. viſche 
xx pt. bottern 
iii ſchock keße 
v ſtige eiger 
i tunne wins 
vorfudert luts des fuder Regiſters ri mir. 
iii himpten“. 

Zum vierten Male beſuchte Herzog Erich Calenberg im 
Auguſt. Im Küchen-Regiſter heißt es darüber: 

„Mitwekens nah Bartolomäi is Min g. ber alhir thom 
kalenberge angekommen vnd ene nacht gelegen vnd is doſül— 
ueſt vortert worden wü nachfolgt 

i fiden ſpecks 

i hamel 

ii Lemmer 

it göße 

vor riii mat. ii goſ. Junge böner 

vor iii mat. Suder 

vor iiii mat. Scyollen 

vor iiii mat. witbrot 

riiii pt. bottern 

i ſchock keße 

i ſchock eiger 

vngeuerlich ii ſteueken wins 

i fat kalenberger 

i tunne Eimbechs behr 

vorfudert luts des fuder Regiſters iii mldr. 
hauern“. 

Der fünfte Beſuch, den Herzog Erich auf Calenberg 
machte, fiel in den Monat September. 
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Das Küchen-Regiſter meldet darüber: 

„Am Mitweken nad Eraltationis Scte Crucis Anno x. 
rxxiiit is Min g. ber alhir thom Falenberge angefomen 
darfülueft ii dage vnd ti nacht gebleuen vnd Sin f. 9. beff 
dofülueft Herkog Jürgen und de von bildeshemm bu fid ge— 
bat vnd id doſülueſt vortert: 

ii midr. roggen 

iiii vor witbrot 

i fat Eimbechs behr 

i fat kalenberger 

i tunne wins 

i ſiden ſpecks 

ii hemell 

i Lam 

rvi pt. botternn 

ii par ſchollen 

iiii pt. vor krude Bo dem köke gekofft 

v Junge genße 

ii höner 

rri pt. viſche 

vor riiii mat. beringf. 

Ann Hauern vorfuder Luts fuder Negifters 
ir mlör.” 

Bei dein Poften über Heringe findet fi} ad marginem 
die Bemerkung hinzugefügt: 

„end id In der Wildelar Bo M. a. bern ohuergeants 
wordet In der Ile vorgetten worden‘. 

Über den fechften Beſuch, den Herzog Erich im Anfang 
des Monats November auf Calenberg machte, ſagt das Kü— 
chen⸗Regiſter: 


— 


„Mandages nad) Omn. ſanctorum is Min 9. ber alhir 
thom kalenberge gekomen vnd hir wente an den fridag gele— 
gen vnd is düt nachbeſchreuene vortert: 

ii midr. roggen vorbacken 

ii ſiden ſpecks 

ii hamell 

iiii genße 

x höner 

rrri pt. viſche 

vor i glön. rotſcher 

xiiii pt. bottern 

iiii ſchock keße 

i ſtige eiger 

x mat. vor witbrot 

vngeferlig eine tunne wins 

vor iii gldn. — (unleſerlich) 

iii tunnen Eimbechs behr 

it fat Falenberger 

i — (unleſerlich) laß de woch ir pt. 

vor iiii mat. Faftanien 

i tunnen goße 

vorfudert luts des fuder Negifterd In denn 
iii dagen rd mlör. hauern“. 

Gegen Schluß des Monats November ließ Herzog Erich 
einige Seiten Sped von Galenberg nad) Münden fenden, 
worüber das Küchen-Regiſter meldet: 

„Dt Mitwekens nad) Andree nah Münden gefchidt 

ini dicke fiden ſpecks“. 

Der fiebente Befuch, der Iehte den Herzog Erich im Jahre 

1534 auf Galenberg madıte, fand im December ftatt, wobei 
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ihn zum erften Male feine Gemahlin Elifabeth begleitete. Das 
Küchen-Regifter meldet darüber: 


„Am Sundage nad Lucie Is Min 9. ber tbom Falen= 
berge fampt Miner g. fürftinnen gefomen und Sin f. g. is 
dofülueft alhir twey nacht gebleuen, und is dofülueft düt na— 
beſchreuen bortert 

ii mlör. roggen vorbaden 

piii mat. vor witbrot 

iii ferndell vom Rinde 

i fofen Swin 

ii gulden riiii mat. vor frude In de köken 
gefoft 

rrr pt. vifche 

i fiden ſpecks 

rrb pt. bottern 

i vat Eimbechs behr 

ii vat Palenberger 

iii mat. il gof. vor eine vette ganß 

r höner 

i fchod keße 

i glön ii mat. dor goße 

vorfudert Luts des fuder Regifterd xv mildr. 
hauern“. 

Der Herzogin Eliſabeth gefiel der Aufenthalt auf Calen— 
berg wohl, daher ſie ihren Gemahl auch bei dem achten Be— 
ſuche, den dieſer im Monat März 1535 daſelbſt machte, be— 
gleitete. Das Küchen-Regiſter meldet darüber: 


„Am Mandage nach Letare Is Min g. ber thom kalen— 
berge ſampt miner g. fürſtinnen angekomen, vnd fin darſül— 
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eft eine nacht gebfeuen vnd düt mabefchrene Is doſülueſt 
vortert vnd Sin f. g. Is hir gebleuen vehr nacht 


ii midr. roggen vorbackenn 

i tunne Heringes darup gekofft 

i tunne Roetſchers darup gekofft 

i glön. vor negenogenn 

rrbiii mat. vor vi pt. drögen laß 

rrii mat. iiii gof. vor xvii pt. digen 

iiii mathier vor Roffin 

rvi mat. vor Mlandellen 

i glön. vor hußblaßenn 

riii mat. ii goſ. vor Hartfuder 

i glön. vor Frude allerley. Nemlich Muſchaten 
blomen Engffer und des Fleinften Suders 

biii mat. ii gof. vor mwitbrot 

iii fat Palenberger behr 

i vath Eimbechs behr 

i tunne wind 

Irrv pt. viſche 

rrr pt. bottern 

ii fchod Pepe 

bi flige eiger 

borfudert Luts des Ruder Regiſters xv mldr. 
hauern“. 


Etwa acht Tage ſpäter machte Herzog Erich mit ſeiner 
Gemahlin den neunten Beſuch auf Calenberg, den letzten wor— 
über das Küchen-Regiſter redet. Letzteres ſagt darüber: 


„Am Dingſtag nad) Judica Is min 9. ber ſampt Miner 
g. fürſtinnen thom Calenberge Angekomen, und fin f. g. is 
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dofülueft viii dage gebleuen, und düt nachbeſchreuen id vor— 


tert wordenn 
iiii midr. roggen vorbadenn 


iiii vathe falenberger behr 

ii vat Eimbechs behrs 

it tunnen mind 

rii mat. vor bigenn 

rvi mat. iiii goſ. dor negenogen 

xxviii mat. vor drögen laß 

rb mat. vor mwitbrot 

iii mat. vor Roffin 

viii mat. vor mandelen 

di mat. vor — (unleferlich) 

rii mat. vor Suder 

lxii pt. botterenn 

iii ſchock keße 

iiii ſchock eiger 

iciii pt. viſche 

vorfudert luts des fuder Regiſters rerii mldr. 
Hauern“. 


Zwei Inftructionen 


Aurfürsten Georg Tudwig Burdl. 


Cammerjunker v. Grote und Rath Neubauer 
vom 28. September 1713, 


die Erziehung des Prinzen Friedrich Ludwig, Sohnes des 
Erbprinzen Georg Auguft, betr. 


[en In 


Unfere 
Georg Ludewigs, Churfürften ar. 
Inftruction 


für Unfers Sohn, des Churprinzen 2bd. Cammer— 
junfer Johann Sriedrid Grote, als Hofmeifter bey 
Unfers Enkels, Prinzen driedrid Ludewig 2b. 


— — 


Demnach der Cammerjunker Grote bey der Charge, worin 
bey Unfers fr. geliebten Sohnes, Georg Auguft, Herzogen u. 
Churprinzen zu Br. u. Lüneb. Ld. er bisher geftanden, auch 
fonft feine gute Geſchicklichkeit und löbliche Qualitäten Uns 
beiderfeitö dergejtalt befant gemacht, daß felbige Uns bewogen 
ihn zum Hofmeifter bey S. Ld. Sohn, Prinz Friedrich Ludewig, 
zu erwählen; fo tragen Wir zu ermeldetem Cammerjunfer das 
Gnädigſt zuperfichtliche Vertrauen, er werde ben foldyem Amt 
u. funetion ſich dergeftalt betragen, wie es deren hohe Widytig- 
feit erfordert, wie gegen Gott, audy Uns und Unſers Sohns 
2d. imgleihen gegen vorerwenten Unferen feiner Aufſicht er— 
gebenden Enfel und mitbin gegen die Lande u. Leute, zu deren 
künftigen Regierung diefer Prinz zu erziehen ift, nidyt weniger 
gegen ſich felbft in feinem Gewißen, er es zu verantworten 
fi) getrauet. 

Damit er aber defto eigentlicher informiret feyn möge, 
mobin Unjere u. Unfers Sohnes 2b. intention hierunter haupt: 
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fächlich gehe; fo haben Wir für gut gefunden ihn deffen mit- 
telft nadyfolgender Articuln zu bedeuten, u. ibn infonderheit 
daran zu feiner instruction und Verhaltung zu verweiſen. 





1. 


Wird er in einem Gemach, welches ihm bet Unfers Enfels 
appartement auf Unferem Schloße eingeräumet werden fol, 
logiren, damit er alleggeit, wo nicht perfünlich bey Unſerem 
Entel, dennody unfern von demfelben ſehn möge, u. auf Alles 
Unfern Enfel Angebendes defto beßer Acht geben könne. Er, 
der Hofmeifter, wird auch, wenn er nicht Krankheit oder anderer 
Erheblichkeit halber, fi) daran behindert findet, mit Unferem 
Enkel in einer Sammer ſchlafen. Wenn aber der Hofimeifter 
foldyes nicht tbun kann, mird er den Unterhofmeifter davon 
avertiren u. dem bedeuten, daß anftatt feiner, derfelbe in Unſers 
Enkels Cammer zu fchlafen. 


2. 


Mird er vor allen Dingen unabläßige emfige Sorge 
tragen, daß mebrermeldetem Unferm Enkel von feiner jebigen 
noch zarten Iugend an die Liebe zur wahren Gottesfurdt mol 
eingepflanzet werden möge. 

3. 

Bey der Schuldigkeit gegen Gott, ift dahin ſonderlich mit 
zufehen, daß Unfer Enkel den öffentlichen Gottesdienft fleißig 
u, mit gehöriger Aufmerkſamkeit u. Andacht beimohne, daneben 
auch ebener Geftalt Morgens und Abends, imgleidyen vor und 


nadı dem Een, fein Gebet thue, die nöthigen fundamente 
der ihm angebohrnen Chriſtl. Evangelifchen Religion aus 
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Göttlidher Schrift u. dem Catehismo wohl faßen, von Allem 
ungöttlihen Wefen, Zaulichfeit und indifferenz in der Religion 
aber abgebalten und ihm dafür in Zeiten ein Edel u. Abfchen 
gemachet werden möge. “ 


4. 


Iſt Unferem Enkel alle fchuldige Liebe, Respect u. Ge— 
horſam gegen feine Eltern u. Großeltern wol zu ineuleiren und 
Alles mas dem zumieder ſeyn mögte, aufs forgfältigfte ab» 
zukehren. 


5. 


Iſt Unſer Enkel zu verſtändiger, rechtſchaffener u. wol— 
geſinnter Leute Conversation anzuführen, u. die Ihm angenehm 
zu machen u. zu verſchaffen, inmaßen denn auch der Hofmeiſter 
ſelbſt in aller Geſchicklichkeit, wol anſtändigen Sitten u. Ge— 
berden und allen löblichen u. Fürſtlichen Tugenden und Faſſung 
guter anſtändiger principiorum Unſeren Enkel mit alleräußer— 
ſtem Fleiße zu ermahnen u. aufzumuntern; hingegen aber von 
ruchloſer u. laſterhafter Leute Geſellſchaft u. Familiarität Ihn 
gänzlich abzuhalten, u. nicht zu geſtatten, daß jemand, er ſey 
med Standes oder Condition er wolle, ohne fein, des Hof— 
meifters, Wißen u. Willen, zu Unferm Enkel fomme vder 
mit ihm umgebe. 

6. 


Vielweniger wird der Hofmeifter zugeben, daß in Unſers 
Enkels Gegenwart jemand ärgerlidye Discursen von der Reli= 
gion oder fonft führe, oder etwas, e8 ſey im Scherz oder Ernft 
borbringe, meldyes Unferem Enkel böfe Gedanfen oder prin- 
eipia inspiriren fünne, fondern wenn der Hofmeifter derglei— 
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chen höret, oder merfet, wird er erinnern, daß man fich defen 
enthalten möge; wenn e8 aber dennod) nicht unterlaßen würde, 


wird er Uns oder Unſers Sohns Ld. e8 anmelden. 
* 
7. 


Weil die frühzeitige Einbildung hohen Standes u. Weſens 
bey jungen Leuten ein Gift iſt, der viel Böſes bey ihnen 
wirket u. Gutes verhindert, fo mwird der Hofmeifter Unferen 
Enkel nach aller Möglichkeit davon entfernen, bingegen aber 
dieſes zur Haupt=Maxime beibringen laßen, daß je höheren Her— 
fommend u. Standes jemand ift, je mehr Tugend und rühm- 
liche Qualitaeten von ihm erfordert werden, und daß bie 
Untertbanen und geringere Zeute nicht fo wohl um der Fürften 
u. Regenten Willen, als vielmehr diefe um der Untertbanen 
Willen ſeyn, u. zu dern Schub u. damit das Gute belohnt, 
da8 Böſe aber geftrafet werde, von Gott über Zand u, Leute 
gefeht werden. Daß man dahero einem jeden ohne passion und 
ohne Anfehen der Perfon, Recht wiederfahren laßen müffe, u. 
daß die wahre Grandeur u. Hoheit einer vornehmen Standes= 
perfon u. die Kunft fi anſehnlich, groß u. geehrt in der Welt 
zu machen, allein darin beftehe, daß man zeige wie man in 
allem feinem Thuen u. Laßen nichts ald droiture, Honnetetet 
u. guten Glauben zum Augenmerk babe, ohne melde man 
weder Gott noch Menſchen gefallen könne, u. daß ed eine gar 
falfche u. böfe politique ſeh, u. man ſich felbft mit nichts mehr 
ſchaden fünne, ald wenn man bermeine, Fürften u. Herren 
ftehe Alles wohl an mas ihnen nur gelüftet, u. die Lehren 
gefunder u. vernünftiger Moral ſeyn nidt für fie, fondern 
nur für particulier Zeute gegeben u. erfunden; welches fo 
weit fehlet, daß im Gegentheil die Lafter einer Perfon von 
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hohem Stande diefelben eben fo viel häßlicher u. verädhtlicher 
vor Anderen maden, ald wie viel mehr Ihre Tugenden u. 
gute Qualitäten Sie vor anderen erheben u. Ihnen jedermanns 
Hochachtung u. Veneration zuziehen. 

Es wird auch Unſerem Enfel mol beizubringen ſeyn, da 
flatterien gern zu hören, eine Anzeige ſchwacher Gemüther fey, 
und daß man feinen flatteurs trauen noch fie hören müße, 
wenn man nicht wolle auf Irrwege geführet oder betrogen fehn. 


8. 


Annebenft wird auf Unferd Enkels Gefundheit fleißige 
Acht zu geben u. dahin zu fehen feyn, damit derfelbe durd) 
unordentliche diaet oder auch durch gefährliche oder gar zu 
ftarfe Leibes Bewegungen oder fonften, fid) nicht verwahrloſe; 
wohin denn dieſes mitgehöret u. forgfältig in Acht zu nehmen 
feyn wird, daß Unfer Enkel dahin zu halten, daß er fo wol 
im Aufftehen und Schlafen Gehen, als im Tafel halten reglirte 
Zeit u. Stunden observiren, u. dieſelbe nicht überfchreiten 
möge. 


9. 


Wegen der information u. Einrichtung der Studien 
unfers Enfeld hat der Hofineifter dahin zu fehen, damit fein 
Gedächtniß mit gar zu vielem Ausmwendig Lernen nicht obruiret, 
fondern er vielmehr par Maniere de Conversation u, mit 
guter Manier dergeftalt, daß e8 ihm nicht überdrüßig werde, 
zu der Zateinifdyen Spradye, dann zu der Geographie, Ge- 
nealogie, Chronologie und der Historie, auch mit der Zeit 
zu der Geometrie, u. denen übrigen nützlichſten mathemati- 
schen aud) anderen guten Wiffenfhaften, welche den Verſtand 
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aufmuntern u. fchärfen, wol angeführe, bingegen aber mit 
unnützlichen u. verdrießlihen Sachen zu erlernen, nicht aufs 
gehalten, noch befchwert werden möge. 


10. 


Wird genaue Aufficht zu führen feyn, damit Unfer Enkel 
die zu denen Exereitien gewidmete Stunden fleißig in Adht, 
u. darin wol zunehmen möge. 


11. 


Wird der Hofmeifter bemühet ſeyn, daß Unfer Enkel, wie 
Wir foldhes ohnedem von Seinem guten Naturel hoffen, mehr 
aus Liebe zum Guten und zur Tugend, als durdy Zwang fid) 
regieren und mol erziehen laßen möge, dazu denn der Hofineifter 
fürnemlidy die Bergünftige oder Entzieh- und Berfagung zus 
fäßiger Recreationen ein Mittel wird fein laßen, u. wenn 
Unfer Enfel was Gutes thuet, wird der Hofmeifter durch ein 
ihm deöhalben beilegendes Lob eine Ambition ferner alfo fort= 
zufahren, in ihm zu erweden fuchen. 

Wenn aber Unfer Enfel mit Gutem zuweilen zu feiner 
Schuldigkeit fidy nicht follte leiten lagen wollen, wird der Hof- 
meifter ihm ernftlicher zureden, u. wenn dad nidyt zureichig, 
fchärfere Correctionsmittel zur Hand nehmen. Würde Unfer 
Enfel ſich daran nidyt Fehren, wird der Hofmeifter ihm droben, 
daß er ed Uns, oder Unferd Sohns Ld. anmelden wolle, aud) 
dafern das nod nicht helfen wollte, wird er folche Anmeldung 
wirklich thuen. 


12. 


Auf die zu Unfers Enkels Aufwartung beftellende Bes 
diente u. deren Thuen u. Laßen, Leben u. Wandel, hat der 
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Hofmeifter gute Acht zu haben u. fie dahin anzumeifen, daß 
ein jeder von ihmen dasjenige mozu er beftellet u. mas ihm 
gebühret, gehörig u. zu rechter Zeit verridyte, Alles wol u. in 
guter Ordnung gebalten, alle Unordnungen u. Excesse aber 
verhütet werden mögen; geftalten denn der Hofmeifter, wenn 
er bey jemand der Pagen, Gammerdiener oder Laquaien ver— 
fpüren follte, daß fie entweder für ſich ein unanftändiges Leben 
führeten, oder gar Unferem Enkel zum Böfen Anlag oder Anz 
weiſung geben follten, e8 in Zeiten anzumelden, damit fie weg — 
u. beßere an ihre Stelle verfchaffet werden fünnen. 

Der Hofmeifter wird auch nidyt zugeben, daß jemand von 
Unfers Enfels Bedienten jemahls allein bey ihm ſich befinde, 
fondern dahin fehen, daß wenn jemand der Bedienten bey 
unſerem Enkel zu verrichten bat, allegeit er, oder der Unter— 
hofmeifter dabeh fehn möge. 


13. 


Wie Wir und Unferd Sohns 2b. für gut befunden ihm, 
dem Hofmeiſter, unfern Rath von Neubauer, ald Unfers Enkels 
Unterbofmeifter dergeftalt zuzuordnen, daß nad) und nebft dem 
Hofmeifter, befagter Unterhofmeifter auf Unferd Enfels Perfon 
mit Acht zu haben, melden Unterhofmeifter wir auch mittelft 
der in Copia biebey gehenden instruction anmweifen, wie er 
gegen den Hofmeifter der Gebühr nad, ſich verhalten u. bezei= 
gen folle, alfo wird der Hofmeifter befagtem Unterhofmeifter, 
wie auch dem Informatori fo zu begegnen u. mit ihnen fich 
zu betragen von felbften gefligen feyn, damit fie fanımt u. 
fonders ihr Amt u. mas einem jedem oblieget, in aller- 
feitiger guter harmonie zu Unfers Enfeld Beſtem verrichten 
mögen. 

gr 
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14. 


Sollte etwas vorgehen, dem der Hofmeifter für fi) allein 
nidyt remediren fünnte, oder da ihm fonft zu Unfers Enfela 
Beflem etwas vorfäme, fo Nachfrage u. befondere Befehle 
nötbig hätte, fo bat er foldyes Uns oder Unfers Sohns 2b. 
oder Unferen Geheimten Räthen zu eröffnen u. darauf ge= 
meßenen Berbaltungs Befehl zu gemärtigen. 

15. 

Gleichwie im Obigen auch im Übrigen Allen was diefes 
ihm anvertrauete wichtige Amt erfordert, er ſich dergeftalt zu 
betragen mißen wird, mie e8 einem getreuen, verftändigen u. 
rechtfchaffenen Hofmeifter u. Diener wol anftehet u. gebübret, 
er auch darauf wirkliche Eyde u. Pflicht geleiftet, Alfo bat er 
fid Dingegen Unſers Schutzes u. Gnädigſter Erfenntlicjkeit zu 
verfihern, inmaßen Wir feines Gehalts halber abfonderlicye 
Berfügung getban. Hannover, den 28. September 1713. 


Unfere 
G. f. Churfürften, Inftruction 


wonad Unfer Rat von Neubauer als Unterhof= 
meifter bey Unfers Enkels Prinzen Fr. 2. Herzogen 
zu Brſchw. u. Lüneb. Ld. fi zu adten. 


Demnach Wir und Unſers Sohns des Churprinzen 2b. 
wegen Beltellung eines Unterhofmeiſters bey Unferem Enkel, 
Prinzen Br. 2. auflinfern Rath von Neubauer in Anfehung 
been und angerühmten Geſchicklichkeit u. bisher geführeten 
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vernünftigen Ghriftfihen Conduite vor anderen gnädigfte 
Reflexion genommen; al8 wird von Uns zu gedadytem Unſers 
Enfeld Unterhofmeifter er biemit in Gnaden verordnet und 
beftellet, in der gnädigften Zupverficht, er werde nicht ermangeln 
fi) bey diefer Bedienung alfo zu betragen, mie gegen Gott, 
dann aud) gegen Uns u. vorgedadyten Unſers Sohns Ld. im— 
gleichen gegen befagten Unfern Enfel, weniger nicht gegen Land 
u. Leute zu deren fünftiger Regierung Unfer Enkel zu erziehen 
u. gegen ſich felbft in feinem Gewißen er ed zu verantworten 
ſich getraue. 

Damit er aber mwißen möge, wohin Unfere und Unfers 
Sohnes 2b. intention megen deßen, fo er al8 Unterhofmeifter 
bey diefer feiner Bedienung zu thuen u. zu beobachten, vor— 
nemlich gebe; So wird er 


1. 


Ber Unferem Enkel fo viel möglich, allemahl gegenwärtig 
ſehn, geftalten ihm, damit er ſolches um fo füglidyer u. com 
moder thuen fünne, ein Zimmer beb Unſers Enfeld appar- 
tement zu feiner logirung assigniret u. eingeräumet werden 
fol. Er wird auch alle Nacht, wenn der Cammerjunker Grote 
als bet) Uinferem Enkel beftelleter Hofmeifter e8 zu thuen bes 
hindert ift, u. e8 an ihn begehret, mit Unferem Enkel in einer 
Gammer ſchlafen. 


2. 
Wird er ſich dieſer ſeiner Bedienung halber nach beſagten 
Hofmeiſters Anweiſung in Allem zu richten und von dem— 


ſelben zu dependiren haben, geſtalten er denn nächſt und 
nebſt gedachtem Hofmeiſter 





38 





3. 


Infonderheit die in der Anlage enthaltene aus des Hof- 
meifter8 von uns empfangenen Instruction gejogene Puncte 
beften Fleißes mit zu beobadyten hat. 


4. 


Sollte er, der Unterhofmeifter, an Unfers Enkels Conduite 
etwas Unanftändiges vermerken, mwird er Acht geben, ob foldyes 
bon Unferem Enkel felbft oder durch Anreikung jemanden 
Anderd berrühre u. fo wol für fidy Unferem Enkel deshalber 
zureden als dem Hofmeifter davon part geben. 


>. 


Und wie nun er, der Unterhofmeifter, bierin u. im Übrigen 
Allen was diefes ihm anvertrauete Amt erfordert, ſich derge— 
ftalt zu betragen wißen wird, mie e8 einem getreuen, verſtän— 
digen u. rechtfchaffenen Unterhofmeifter wol anftehet und ge= 
bübret, er auch darauf wirkliche Ende und Pflichte geleiftet, 
alfo bat er fi) hingegen Unſers Schußes u. Gnädigften Ers 
Penntlichfeit zu verficheren, geftalten wir denn feines Gehalts 
balber befondere Gnädigfte Verfügung gethan, Signatum 
Hannover, den 28. September 1713. 


nn NO 


Die 
Braunshweig-Züneburgsden 
Exrb-Fand-Bof-Amter. 


— —⸗— 


Erb-Hof-Amter in den Hannoverfhen und Braunfdweig- 
ſchen Ländern. 


— —— 


Vor Heinrich dem Löwen findet man wenig oder gar keine 
Spuren vom Daſein großer Hofämter in den hieſigen Landen; 
aber unter ihm (1170) zeigen ſich ſchon Cämmerer, Truchſeſſe, 
Schenfen und Marſchälle. Diefe Hofbedienten wurden unter 
Heinrich dem Löwen und feinen drei Söhnen aus der Zahl der 
Minifterialen genommen, und wenn einige derfelben vorber 
feine Minifterialen gemwejen waren, fo wurden fie nun durch 
diefes Hofamt dazu geredhnet. Die alten Hefbedienungen 
maren ferner damals nod) nicht an gewiſſe Sefchledyter gebunden: 
fie wurden bald diefem, bald jenem gegeben, oft allerdings bei ein= 
tretenden Vacanzen aud Verwandten, ohne daß dadurdy das 
Prinzip der Erblicyfeit irgend anerkannt worden wäre; da= 
von ift z. B. der befannte Dapifer Heinridy des Lömen: Jor— 
dan ein Beifpiel. 

Nach dem Tode Dtto ded Kindes 1252 wurden diefe 
Ämter bald erblicye Lehen und kommen von nun an unter 
allen Herzögen des Braunſchweig-Lüneburgſchen Haufes, ſich 
vom Vater auf den Sohn oder auf den Älteften des Geſchlechts 
vererbend, vor. Die mit diefen Hofämtern Beliehenen genoffen 
ein großes Anfeben, hielten ſich faft beftändig um die Perfon 
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des Fürften auf und waren ftets Männer vom Adel. Nicht 
nur in den Braunſchweig-Lüneburgſchen und Wolfenbüttelichen 
Zanden, fondern auch in den Herzugthümern Bremen, Verden 
und Lauenburg und ſelbſt im chemaligen Stifte Hildesheim 
finden ſich mit der Zeit diefe Hofämter, obmwobl die Fürften- 
tbümer Lüneburg, Calenberg, Wolfenbüttel und Grubenhagen 
ftets, jedes für ſich befonders, ihre eigenen Erb-Hof-Amter 
gehabt haben. 

Ich ſchließe in der Beilage A ein vollftändiges Verzeihniß 
der Hofämter der hieſigen Lande an. 

Das Verhältniß der Erblidykeit hatte nun aber die natürs 
liche Bolge, daß diefe Hofämter fhon nad) Otto dem Kinde, 
alfo in der Mitte des 13. Iahrbunderts, Yandes= oder Erb— 
Hof-Ömter wurden. Diejenigen, welche die Ämter bekleideten, 
lebten nicht mehr beftändig am Hofe, ihnen« fehlte oft die 
Neigung und ihre Geſchäfte auf dem eigenen Beſitze ließen es 
nicht zu, ftetd in der Umgebung ded Fürften zu leben. Eine 
oft verfuchte Stellvertretung wollten die Fürften fi) nicht 
gefallen laſſen, und der Dienft beſchränkte fid bald auf die 
Ehrentage und außerordentlihen Gelegenheiten, als Landes— 
buldigungen, fürftfihe Bermählungen, Kindtaufen, Begräbniffe, 
Zandtage und andere große Beierlidykeiten. Der Dienft felbft 
beitand dann, wie unten noch näher nachgewieſen werden wird, in 
feierlichem Empfang, Bortragung von Infignien, Tafeldienft 
bei f. g. GeremoniensTafeln. Wenn nun auch in den neuern 
Zeiten, namentlich im 19. Jahrhundert, die Dienfte der Erb— 
Hof-Amter fait gar nicht mehr gefordert werden, fo ift das 
Erb-Hof-Amt in den meiften Fällen jebt zu einem faum von 
den Familien noch geführten Titel berabgefunfen, wenigſtens 
ifi diefes im Königreiche Hannover der Fall. 
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Bon den in den früheften Zeiten vorkommenden vier 
Hauptämtern der fürftlichen Hofdienfte ift es keinem Zmeifel 
unterworfen, daß dem Truchſeß (Dapifer) das Geſchäft oblag, 
für die Tafel feined Herrn und deffen Haufes, fowie aud für 
die Bewirtbung der Fremden zu forgen, daß der Mundſchenk 
(Pincerna) für das Getränf des Hofed Sorge trug und 
feinem Herrn den Becher bei feierlichen Gelegenheiten reicyte 
(Fredenzte); ſowie daß des Marſchalls (Marscaleus) Verrich— 
tungen ſich nicht etwa der Bedeutung ſeines Namens zufolge 
allein auf den Marſtall, ſondern auch über den ganzen Hof 
erſtreckten, und daß er, nur mit Ausnahme der Tafel und 
Getränke, daſelbſt alles anzuordnen hatte; daß endlich der 
Cämmerer die Aufſicht über die Gelder ſeines Fürſten gehabt 
hat, indem der Ort des Hofes, wo die Einkünfte des Fürſten 
zuſammenfloſſen, Camera genannt wurde. Von dieſen Hof— 
ämtern iſt übrigens ſchon bemerkt, daß ſie in früheren Zeiten 
nichts weniger als erblich und an gewiſſe Familien verliehen 
waren, ſondern dieſe nach Willkür der Fürſten aus ihren Mini— 
ſterialen gewählt, oder die Angeſtellten nach ihrer Anſtellung 
als ſolche angeſehen wurden, wenn ſie zuvor auch nicht dazu 
gehört hatten. Nach Herzogs Otto des Kindes Zeiten traten 
indeß, wie desgleichen ſchon oben angedeutet iſt, wichtige Ver— 
änderungen mit dieſen Ämtern ein, indem fie nicht allein 
erblid wurden, fondern auch aufhörten Hofämter zu fein und 
ftatt deffen Zandesämter wurden. An deren Stelle find nach— 
ber andere Hofbedienungen ald: Ober-Hofmarſchälle, Schloß- 
bauptmänner, DOberfchenten, Dber-Stallmeifter, Ober-Jäger— 
meifter u. f. w. getreten, die au den meiften Höfen noch heute 
gefunden werden. 

Wir wiffen nun, daß der erfte Herzug zu Braunſchweig— 
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Lüneburg Otto I. (+ 1252) feine vier Erb-Hof-Amter wirffich 
gehabt hat, mie diefed aus Urfunden nachzuweiſen ift. 

Die Donationem libertatis und Confirmationem juris 
der Stadt Lüneburg haben nämlich 1247 unterzeichnet: Jusa- 
rius — Pincerna noster, Anno — Dapifer noster, Hein- 
ricus Grubo — Marschalcus noster, Herenwicus de Utte- 
sen — Camerarius noster, 

Die Träger diefer Erbämter waren mohlverdiente Pers 
fonen aus der Landesritterſchaft und befaßen diefe Amter mit 
gewiffen, dazu geftifteten Gütern zu männlichen Erblehen und 
mußten aus diefem Grunde dem Landesfürften bei befonderen 
Ehrenfällen, ald Landeshuldigungen, Vermählungen, Leichen— 
begängniffen u. f. w. auf Erfordern wirkliche Bedienung leiften, 
indem die Ausübung des Amts dem Alteſten des Gefchlechtes 
zufam. Ginige hatten davon auch wohl befonderen Nutzen 
und Bortheile zu gemärtigen. 

Nach der Erbiheilung der Braunfhteig- Bünehttrafigen 
Zande unter den beiden Söhnen Herzogs Otto L, Herzog 
Albrecht dem Großen und Herzog Johann, bildeten fid) 1269 
zwei Herzogtbümer, die auch bis auf den heutigen Tag noch 
nicht mieder vereinigt worden find. Herzog Iohann wählte 
das Herzogthum Lüneburg und Herzog Albrecht behielt Braun— 
fhmeig. Das letztere umfaßte das Braunfchmweig= Wolfen = 
büttelſche und das Göttingen= Grubenhagenfdye Land. Nach 
dem Tode Herzogs Albredyt des Großen tbeilte ſich diefe Linie 
wieder in drei Häufer. Herzog Heinrid der Wunderliche war 
der Stifter der Grubenbagenfhen Linie, welche 1596 mit 
Herzog Philipp ausftarb. Herzog Albrecht der Feifte befam 
das Göttingenfche und Herzog Wilhelm Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, Die beiden Söhne Albrechts des Fetten theilten 1345 
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tieder, worauf Herzog Magnus der Fromme Braunfchiweig- 
Wolfenbüttel und Herzog Ernft das Göttingenſche erhielt. 
In diefem Theilungsbriefe finden wir nun die 4 Braun 
ſchweigſchen Erb-Hof-Imter, weldye von jener Zeit an beftimmte 
adelige Familien bekleideten, und es beftehen diefe, ſoweit die 
Familien nicht ausgeftorben find, noch gegenmärtig. 
Es find: 

das Erb-Marſchall-Amt — von Dldershaufen; 

„ ErbsKüdmeifter-Amt — von Beltheim; 

„ &b-Schenken-Amt —, von Neindorflausgeſtorben); 

„Erb⸗-Cämmerer-Amt — von Cramm. 


Die von Oldershauſen ſind mit dem Erb-Marſchall-Amte 
1478 belehnt worden und zwar auf das ganze damalige 
Herzogthum Braunſchweig, namentlich auf die Wolfenbüttel> 
ſchen, Calenbergſchen und Grubenhagenſchen Theile. Als im 
Jahre 1495 Herzog Wilhelm der Jüngere feine Lande unter 
feine beiden Söhne vertbeilte, fo daß Herzog Heinrich der 
Ältere Wolfenbüttel und Herzog Erich der Altere das Calen— 
bergfche erhielt, ward ausdrüdlic, beftimmt, daß die von Olders— 
haufen das Erb-Marſchall-Amt in beiden Landen behalten 
follten. Auch wurde der Bamilie der Zehnbrief auf jenes Amt 
für Grubenhagen nody befonders ertheilt, ſowie derfelben auch 
bei fpäteren Theilungen foldyes in den genannten Welfifchen 
Lanbestheilen ftetd erhalten worden ift. 


Das Erb-Kühenmeifter- Amt im Hergogthume Braune 
ſchweig war früher der Bamilie von Garffenbüttel lehnbar 
verliehen (1319). Nach dem Erlöſchen derjelben ging es auf 
die abelige Bamilie von Honlage über, welche 1510 ausftarb. 
Herzog Heinrich der Ältere von Braunfhmweig- Wolfenbüttel 
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verlieh dann 1514 das Amt an Eurdt von Veltheim, feinen 
Rath, als vollftändiges Mannslehen. 

Das Erb-Schenken-Amt im Herzogthume Braune 
ſchweig ward von der Familie von Neindorf fhon 1319 ver» 
maltet und Herzog Julius verlieh 1569 foldyes diefer Familie 
als erblicyes Mannslehen. Diefelbe ift 1744 ausgeftorben 
und das gedachte Erbamt ift ſeitdem erledigt und nicht wieder 
verliehen. 

Das Erb-Cämmerer- Amt im Herzogtdume Braun 
fhweig. Im Jahre 1247 erfcheint in betreffenden Urkunden 
ald Erb-Cämmerer Herenwicus de Uttefen und es bat dieſe 
Familie nachweislich diefe Würde noch 1301 unter Herzog 
Albreht dem Fetten inne gehabt. Nah dem Ausfterben 
derfelben finden wir Dttwar von Veltheim von der ſchwar— 
zen Linie mit dem Erb-Cämmerer-Amte belehnt (1495). 
Später war der Träger des Amts Gerloff von Forft und 
nad) deffen Tode ohne männlidye Erben 1553 Mynſinger von 
Frondel, den Herzog Heinrich der Jüngere als feinen vers 
dienten Ganzler mit dem Erbamte begnadigte. Auch diefe 
Bamilie ftarb mit Mynſingers zwei Söhnen aus, und nun ward 
dem Geheimen Rath Barthold von Nautenberg das Cämmerer— 
Amt verliehen. Diefer verlor aber daffelbe, da er fein Zehn 
ohne lehnsherrliche Erlaubniß verfaufte und foldhes vorber 
erfchlichen Hatte, und Herzog Auguft hat dann 1656 das da= 
mals eingegangene Erb-Gämmerer- Amt dem Cammerrath und 
Hoffchenf von Gramm verliehen, in welcher Familie von Gramm 
daffelbe bis auf die jetzigen Zeiten verblieben ift. 

Diefe Erbämter haben in den früheren Jahrhunderten 
auf Erfordern Ehrendienfte geleiftet, wie ſolches nachweislich 
feftfteht: 
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1. Bei dem Leicdyenbegängniffe Herzogs Heinrich des 
Züngeren den 12. Iuli 1568 trugen fie die fiirftliche Leiche. 

2. Bei Herzogs Julius Huldigung und Einzug in 
Braunſchweig (mit 740 Pferden) erfchienen 

Adam von Dlderöhaufen, Erb-Marſchall, mit 4 Pferden, 

Adolar von Beltheim, Erb-Küchenmeiſter, mit 4 Pferden, 

Joachim Mynſinger von Frondeck, Erb-Cämmerer, mit 
3 Pferden, | 

Heinrih von Neindorf, Erb-Schenk, mit 3 Pferden. 

3. Bei dem Leichenbegängniffe des Herzogs Julius zu 
Wolfenbüttel den 11. Juni 1589 ging der Erb-Cämmerer Heinrid) 
Münfinger von Frondeck mit 9 Herrn vom Adel vor dem 
Trauerfahnen = Pferde mit einer langen ſchwarzen Fackel, 
an der dad Braunfchmweigfhe Wappen mit Trauerbändern 
befeßt war. Der Erb-Schen? Lippold von Neindorf führte 
mit dem Stallmeifter Arnd von Knieftedt dad Trauerpferd. 
Der Erb-Marfhal Hans von Oldershaufen trug das fürft- 
lihe Schwert mit niedergefenfter Spitze. 

4. Bei dem Leicdyenbegängniffe Herzogs Heinridy Julius 
von Wolfenbüttel am 11. October 1613 war nur der Erb— 
chen? von Neindorf, der das Leibe und Trauerpferd führte, 

5. Desgleichen bei der Beerdigung des Herzogs Auguft 
am 11. December 1666 mar der Erb-Gämmerer von Gramm, 
der mit drei anderen Gavalieren das weiß- und ſchwarzſammtene 
Leichentuch trug. 

6. Bei der Vermählung der Prinzeß von Holftein-Nor= 
burg mit dem Erbprinzen Auguft Wilhelm zu Braunſchweig 
am 5. October 1710 murde das hohe Paar von dem Öber- 
Hof-Marfhall, dem Erb-Marfhall, Schloßhauptnann und 
Dber-Schen? mit Stäben in die Kirdye geführt. Zur Tafel 
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‚wurden bdiefelben aber nur von dem Ober-Hof-Marſchall, 
Schloßhauptmann und Ober- Shen? ohne Stäbe geführt. 
Dagegen ftand der Erb-Marfchall mit dem Stabe im Saale. 
Der Erb-Küchenmeiſter fehte das Effen, welches zwanzig 
Edelleute vom Lande mit bededten Häuptern aufgetragen hatten, 
auf der Tafel in Ordnung. Der Abt von Riddagshaufen 
als erfter Prälat hielt das Tifchgebet. Der Erb-Marfchall 
gab dem Erbprinzen das Handwaſſer und der Schloßhaupt— 
mann die Serviette. Der Erb-Cämmerer gab der Erb» 
prinzeffin dad Waffer und der Ober-Hofmarſchall die Serviettei 

7. Bei dem Leihenbegängniffe Herzogs Auguft Wilhelm den 
27. Mai 1731 führten der Ober-Marfhall, Erb-Marſchall, 
Erb-Cämmerer, Erb-Küdenmeifter, Hof-Marſchall 
und Ober-Schenk vor der fürſtlichen Leiche, bei der Tafel aber 
nur der Erb-Marſchall und Erb-Schenk die Stäbe. 
Der Erb-Marſchall präfentirte dem regierenden Herzoge die 
Serviette, der Erb-Cämmerer goß dad Waffer auf. Der 
regierenden Herzogin aber präfentirte der Erb-Schenk die 
Serviette, der Erb-Küdhenmeifter goß das Waſſer auf. 

8. Bei der Vermählung des Preußifchen Kronprinzen 
Friedrich mit der Prinzeffin Elifabetb Chriftine am 12. Juni 
1733 zu Salzdahlum haben der Erb-Marfdall und Erb= 
Kücdhenmeifter mit zwei Stäben die hohen Herrſchaften in die 
Gapelle zur Trauung geführt, fowie gleihfalls der Erb-Mar— 
fhall und Erb-Schenk ebenſo mit Stäben zur Tafel; der 
ErbsKüchenmeifter folgte den Herrfihaften zur Tafel ohne 
Stab. Dem Kronprinzen bat dr Erb-Marſchall die 
Serviette präfentirt, der Erb-Cämmerer dad Waffer aufge- 
goffen, der Kronpringeffin der Erb-Schenk die Serviette 
präfentirt. 
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Auch in dem Herzogthume Lüneburg finden ſich nad) 
dbeffen Trennung von dem Herzogthume Braunſchweig 1269 
ſchon Erb-Hof-Amter, worüber der Lüneburgſchen Landſchaft 
vom Herzog Magnus von Braunſchweig 1367 eine urkundliche 
Verſicherung ausgeſtellt und welche Zuſicherung ferner 1373 
von den Herzögen Wenzeslaw und Albert von Sachſen wie— 
derholt beſtätigt wurde. Es haben auch die Herzöge von 
Lüneburg ſtets fünf Erb=Hof-Amter gehabt und zwar als eigent⸗ 
liche Mannslehen. Diefe find: 

1) das Erb-Marſchall-Amt (die von Meding); 

2) „ Erbsffüchenmeifter-Amt (die von Behr); 

3) „Erb-Schenken-Amt (die von Behr); 

4) „ Erb-Cämmerer-Amt (die von dem Knefebed); 

5) „ ErbsPütker-Amt (die von Spörken). 

Das Erb-Marfchall- Amt bat die Familie von Meding 
von den äÄlteften Zeiten an inne gehabt, fo daß fie früher fogar 
den Namen Marſchall ohne den Zufag von Meding führte. 
Schon in einem Lünefhen Klofterbriefe Herzogs Wilhelm bon 
Lüneburg v. 3. 1200 finden wir den Marfchall von Meding, 
ferner ift diefe Familie auch fpäter 1532 vom Herzog Ernft 
zu Celle, desgleihen 1565 und 1580 refp. von den Herzögen 
Heinrih und Wilhelm mit jenem Erb-Amte belehnt worden, 
fo wie dann auch in der Folge König Georg I. den Lehnbrief 
erneuerte. 

Das Erb-Küchenmeiſter- und Erb-Scenfen-Amt mar 
früher in den Händen zweier Familien, es ift aber nicht zu 
ermitteln, welche Familie das erftere vor der Bereinigung mit 
dem lebteren inne hatte. Lebteres war 1368 bei der Familie 
von dem Berge und 1535 verlieh Herzog Ernft von Lüneburg 
beide Erb-Hof-Amter feinem Rath Dietrich von dem Berge. 

4 
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Die Herzöge Heinrih und Wilhelm der Jüngere erneuerten 
der Bamilie die Belehnung 1560 und 1568. Das Geflecht 
bon dem Berge ftarb 1623 aus, aber ſchon 1612 verlich Herzog 
Chriftian beide Ämter dem Iohann Behr, Geh. Rath und 
Droften zu Ablden, Herzog Georg Wilhelm endlicd 1667 beide 
wieder der Bamilie von Behr und ebenfalls König Georg DU. 
1728 und 1742. 

Das Erb-Cämmerer-Amt im Fürftenthume Lüneburg bat 
bie Bamilie von dem Knefebed und zwar für die fpätere Zeit 
fraft eines Lehnbriefed der Herzöge Heinrih und Wilhelm d. 3. 
aus dem Iahre 1564. Diefe Lehnbriefe find erneuert vom Herzog 
Georg Wilhelm 1690, ferner von den Königen Georg I. 1716 
und Georg U. 1733. 

Das Erb-Pütfer-Amt haben die Herzöge von Lüneburg 
der Familie von Spörfen verlieben. Im Iabre 1367 war ein 
von Spörfen an dem Hofe Herzogs Wilhelm Pötker oder 
Pütker und finden ſich auch die ferneren Belehnungen 
1526 
1529 
1560 
* von den Herzögen Heinrich und Wilhelm dem Jüngern, 
1594 
1607 vom Herzog Ernſt zu Lüneburg, 

1666 vom Herzog Georg Wilhelm zu Celle, 

Über die Bedeutung des Worts Pötker oder Pütker find 
die verfchiedenften Anſichten: einige leiten e8 von buticularius 
ab, da würde das Hofamt indeß mit dem Erb-Scenfen-Amte 
gleich fein; andere wollen eine Aufficht der Pots, Flaſchen u. f. w. 
darin finden, dann fällt aber dad Amt mit dem Silber-Cäm- 
merer zufammen; viele halten dafür, daß unter Pütker-Amt 


von dem Herzog Ernſt zu Braunſchweig-Lüneburg, 
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das Küchen-Meiſter-Amt zu verfteben fei — diefes ift indeß auch 
unmabrfcyeinlidy, da beide Chargen zufammen vorkommen, 
mie 3.8. 1367, wo Kerften von Langleeghe ald Küchenmeiſter 
und Johann von Spörfen ald Pütker aufgeführt werden. In 
der Niederſächſiſchen Sprache bedeutet nun Pötfen oder Pütfen 
foviel als in Oberſachſen Nippen, d. 5b. Eoften. Danach 
wäre Pütfer ein MWeinfofter, ein Credenzer. Das Weins 
Gredenzen ift nun ftet8 einem Hofamte anvertraut geweſen. 
Es iſt alfo wahrſcheinlich, daß der Pütker den Lünchurgfchen 
Herzögen den von dem Mundſchenk bei feierlichen Gelegen— 
beiten überreichten Trunk Wein zuvor credenzte und fcheint 
der Dienft wohl nur darin beftanden zu haben. 

Was nun die in neueren Zeiten geleifteten Dienfte der Erb— 
Hof-Amter im Fürftenthum Lüneburg angeht, fo hat in diefer 
Provinz zunächſt dad Erb-Marſchall-Amt eine Bedeutung. 

Der Erb-Marſchall wurde bei den Huldigungen der Stadt 
Lüneburg aufgefordert, den Tag zuvor in Ebftorf zu erfcheinen. 
Wenn dann der Herzog ſich vor Lüneburg bei der Landwehr 
zu Pferde fehte, um den Einzug in die Stadt zu halten, führte 
der vorberreitende Landes-Erb-Marſchall den Adel in die Stadt 
und zwar bis zum Herrenhauſe oder der fürftlichen Nefidenz; 
bier ftieg er ab, bielt dem Herzoge das Pferd zum Abfteigen 
und mußte diefen, vor dem Adel bergebend, in das Zimmer 
führen. Berner geleitete er au den Herzog Abends nebft 
dem Hof-Marfhall zur Tafel. Am Huldigungstage mußte 
der Erb-Marſchall mit dem Hof-Marſchall den Herzog zur 
Empfangnabme der Huldigung nad dem Rathhauſe führen 
und nad) deren Bollendung zum Huldigungsmahle. Bei der 
Tafel mußte er mit vier Edelleuten aus des Sothmeiſters 


Haufe 4 Schüffeln abholen, melde die Stadtdiener trugen. 
4* 
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Der Erb-Marſchall ging voran, die Edelleute hinterher, worauf 
dann die Gerichte auf die Tafel gefeht wurden. Am andern 
Tage ritt der Erb-Marſchall bei dem Auszuge voran, dann 
erhielt er das Pferd, worauf der Herzog in die Stadt Lünes 
burg eingeritten war. Im Jahre 1649 erhielt Werner von 
Meding bei der Huldigung des Herzogs Chriftian Ludwig für das 
fürftlidye Pferd 100 Ducaten, 1667 Georg von Meding bei 
der Huldigung des Herzogs Georg Wilhelm 200 Ducaten, 1705 
Ernft von Meding bei der Huldigung des Kurfürften Georg 
Ludwig 400 Thaler. 

Auch noch in der neueften Zeit 1839 ift für das Pferd 
unter König Ernft Auguft dem Erb-Marfhall von Meding die 
Summe von 100 Ducaten gezahlt worden, und e8 ift diefe Zahlung 
auch unter dem jebigen König Georg V. in Frage gekommen, 
aber nicht geleiftet, da in der Bamilie von Meding eine Ungewiß— 
heit über da8 Seniorat und den Träger des Erb-Amtes obmwaltet. 

Im Sabre 1643 fungirte der Erb-Marfhall von Meding 
bei der Bermählung der Tochter des Herzogs Georg von Calen— 
berg, Sophie Amalie, mit dem fpäteren König Friedrich II. 
von Dänemark und befam damals das Pferd, meldyes der 
Bräutigam bei dem Einzuge geritten. 

Bei der Vermählung de8 Herzogs Chriftian Ludiwig von 
Lüneburg mit der Prinzeffin von Holſtein-Glücksburg 1653 
entfchuldigte fidy der zum Dienft ald Erb-Marſchalb aufgefors 
derte Werner von Meding megen ded erfolgten Todes feiner 
Gemahlin und bat, daß fein Ausbleiben der Familie nidyt zum 
Dräjudiz wegen der Verwaltung des Erb= Amtes gereidyen 
möge. Ihm ward diefe Zuſicherung ertheilt, und er befam, 
obwohl er den Dienft nicht leiftete, für das Pferd des Bräus 
tigams 200 Ducaten. 
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Im Jahre 1681 fungirte Levin Ernft von Meding als 
Land = Erb = Marfhal zur Einholung des Königs von Dä— 
nemark. 

Bei dem Leichenbegängniſſe Herzogs Ernſt von Lüneburg 
1611, Herzogs Auguft 1636, Herzogs Friedrid 1649, Herzogs 
Chriftian Ludwig 1665 finden wir den Erb-Marfchall von 
Meding in Bunetion, verfchiedentlidy die Fahne mit dem Haupt— 
Wappen tragend. 

Bei dem am 9. October 1705 zu Celle gehaltenen feier- 
lichen Leichenbegängniffe Herzogs Georg Wilhelm hielten die 
ſämmtlichen Lüneburgſchen Erb-Amter fi in ihren Verrich— 
tungen und ihrem Range beeinträchtigt und übergaben damals 
dem Kurfürſten Georg Ludwig eine Bittſchrift, in der ſie baten, 
die Rechte und Pflichten der Erb-Amter mit allen Prärogati— 
ven berzuftellen, die ihnen von Alters ber zufämen, und die 
Landſchaft unterftüßte diefed Anſuchen. Die Ermiederung 
war auch in fo weit günftig, ald man zufagte, es folle, was 
geſchehen, nicht zum Präjudiz gereihen, und man würde, wenn 
wieder Solennitäten vorfämen, bei denen die Land-Erb-Amter 
conceurriren müßten, den Rang bei denfelben nach Herfommen 
und Recht reguliren. Eine ähnliche beruhigende Zufiderung 
erhielt ſchon 1614 vom Herzog Chriftian zu Gele der Erb— 
Cämmerer, von dem Knefebed, der bei dem Beilager Herzogs 
Georg nicht zur Aufwartung beftelt worden war, 

Bei der Huldigung der Prälaten und der Ritterfchaft des 
Herzogtbums Lüneburg zu Celle 1706 führte der Erb-Marſchall 
die Nitterfchaft ein und geleitete den Kurfürften mit dem 
Stabe zur Tafel, präfentirte die Serviette und ließ das Gebet 


ſprechen. 
Der Erb-Küchenmeiſter erwartete bei dieſer die Speiſen 
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und ging, vor dem Hof-Küchenmeiſter her, der ſolche auf die 
Tafel ſehzte. 

Als Erb-Schenk holte er den erften Trunk für den Kurs 
fürften und präfentirte foldyen. 

Der Erb-Cämmerer nahm dem Kurfürften den Hut ab, 
febte den Stuhl und wechſelte die Teller. 


Bon den Ealenbergfhen Erb-Hof-Amtern. 


Nach dem brüderlichen Erb-Bergleicye der Herzöge Magnus 
und Ernft 1345 follten die vier Erb-Land-Hof-Amter ſtets ges 
meinfchaftlich bleiben und ift foldyes 1495 in Betreff des den 
bon Dldershaufen beigelegten Erb-Marſchall-Amts wiederholt 
ausgefprodhen. Später hat die Herzoglich Göttingen=Galen= 
bergfhe Linie in ihrem Landestheile ein befondered Erb— 
Küchenmeiſter-Amt geftiftet, und ift diefes vom Herzug Eric) 
dem Älteren 1506 den von Röffing verliehen, eine Belehnung, 
die auch 1742 wiederholt wurde. Herzog Heinridy Julius bat 
1595 das Erb-Küchenmeiſter-Amt dem Cammerrath Joachim 
Götze verlieben und 1663 iſt Iobft Joachim Göße vom 
Herzoge Georg Wilhelm, fo wie Carl Göß von Dlenhaufen 
1737 damit begnadigt worden. Wie ed gekommen, daß zivei 
Familien daffelbe Erb-Amt verliehen, hat fid nicht ermitteln 
laffen. = 

Über die Verrichtungen der Galenbergfchen Erb-Hof-Amter 
finden ſich wenige Nachrichten. Bei dem Leichenbegängniffe 
Herzogs Iohann Briedrid 1680 hat der Erb=Küchenmeifter 
von Röffing als einer der 6 Marfchälle, die dem Herzog Ernſt 
Auguft vorangingen, fungirt. 

Bei der Leichenproceffion des Kurfürften Ernſt Auguft 
1698 fand der Erb-Marfhall von Dldershaufen feinen Platz 
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neben dem erften Hofbeamten und fungirte neben dem Ober: 
Shen? von Koppenftein als Marfchall. 

Der Wunfd des Erb-Marſchalls von Didershaufen, im 
Jahre 1727 bei dem Leichen-Conducte Königs Georg J. von 
Dsnabrüd nad; Hannover zu fungiren, ward abgelehnt, da bie 
Beifehung der hohen Leiche in aller Stille geſchehen follte. 


Bon den Bremifchen Erb Ämtern. 


In älteren Zeiten gab e8 im Herzogthum Bremen nur 
vier Erb-Hof-mter, wie 1190 vom Kaifer Heinridy VI. ausge 
fprodyen ift: Dapifer, Pincerna, Mareschaleus und Came- 
rarius, 

Die Zahl derfelben ift fpäter vermehrt und aus den Jahren 
1496 bis 1511 find acht Erb-Amter nachzuweiſen, wie foldye 
anderswo überall nicht vorfommen: 

1. Droften=Amt (vd. Clüver); 

2. Schenken-Amt (v. Gröpelingen); 

3. Pütker-Amt (v. d. Bord); 

4. Küdyenmeifter-Amt (v. Schulte); 

5. Srohnen-Amt (v. Schönebed); 

6. Gämmerer-Amt (v. Züneberg); 

7. Brotfpender-Amt (ritterſchaftlich); 

8. Marſchall⸗Amt (v. Bachtenbrok). 


1. Droſten-Amt. 


Ein Droſt iſt ein herrſchaftlicher Vorgeſehzter und leitet 
ſich die Benennung von dem fränkiſchen Worte Drotten ab, 
welches Herr bedeutet. Dieſer Name ſchließt ein Ober-Auf— 
ſichtsrecht in ſich und ward Perſonen beigelegt, die von dem 
Landesherrn mit einer gewiſſen Gewalt über andere niedere 
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Beamte verſehen waren. Man kann darunter auch den Truchſeß 
(Dapifer) bei Hofe verſtehen. Dieſes Amt iſt übrigens, wie 
das Erzitift an die Krone Schweden gelangte, eingegangen ; 
früher war die Familie v. Elüver damit belehnt. 


2. Das Erb-Schenfen= Amt. 


Diefes Amt, melches fid) ſchon 1209 findet, war der 
Bamilie von Gröpelingen verliehen, melde bald nad dem Jahre 
1451 erloſch. Das Erbamt war aber bereitö 1426 von ihr ab- 
getreten und darauf der Bamilie Zottendorp, Ehelendorp, jebt 
Itzendorp, Iffendorp, Iffendorf von dem Erzbifchof Nicolaus 
und dem ganzen Domcapitel verliehen, worüber ein Lehnbrief 
bon 1499 das Nähere nachweiſ't. Im Iahre 1734 hat die 
Bamilie die Lehnspflicht abgeleiftet, ift auch damals von der 
Muthung und Entrihtung der Lehnwaare befreit, nicht aber 
von dem Lehnseide. 


3. Das Erb-Pütfer- Amt. 


Diefes Erbamt finden wir nur im Herzogthume Lüneburg 
und im Herzogthume Bremen; im letzteren war die Familie 
von Borgh oder Bord damit belehnt. Nachdem diefe Familie 
um 1500 ausftarb, ift das Erbamt feitdem nicht wieder ver— 
geben worden. 


4. Daß ErbeKühenmeifter- Amt. 


Diefed befikt noch heute das alte Geſchlecht der Schulten 
vb. d. Lühe, ohne daß nachzuweiſen ift, wann diefelbe ſolches 
erworben hat, indem fänmtlicye Bamilienpapiere im Anfange des 
16. Jahrhunderts zu Horneburg verbrannt find. Im Iahre 1566 
murde Detlef v. Schulte auf den Grund der Notoriatät, daß 
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die Samilie feit Alters ber das Erbamt befeffen, wieder mit 
demfelben belehnt. Ob auf den Lebhntagen 1591, 1601 und 
1625 in den erzbifchöflichen Zeiten die von Schulte erfchienen, 
ift nicht zu ermitteln. Im Jahre 1639 bei dem lebten erj= 
biſchöflichen Lehntage entfchuldigte fi) der Lehnträger Detlef 
bon Schulte wegen Krankheit und ebenfalld verfäumte die 
Familie nah der Säcularifirung des Erzftifts Bremen die 
Muthung bei der Schwedifchen Regierung. 

Unter Georg II. 1738 wurde diefer Fehler von ber Familie 
nachgeholt und das Erb-Küchenmeiſter-Amt derfelben wieder 
ertheilt. 


5. Erb-Frohnen-Amt. 


Diefed befaßen die alten Dienftmänner der Kirche zu 
Bremen: die v. Soeden und nad) deren Ausfterben um 1500 
die von Schönebed. 

Die Verrihtung beftand auf den Zandtagen darin, daß 
der Erb-Frohn auf den Lehn- und Landtagen den Ständen 
anfagte, wann fie bei den Erzbifchöfen zur Audienz zugelaffen 
werden follten. Auch mußten fie der Nitterfchaft die Stunde 
des Zufammentreffens im Nitterfaale anfagen, während der 
Berfammlung die Aufwartung beforgen und zur Hand fein. 
Nach Ausfterben der von Schönebeck ift das Gut Schönebeck 
bon der Samilie von der Bord) angefauft, welche 1735 um 
die Beleihung des Erb-Frohnen-Amtes gebeten hat. Diefe ift 
1737 ertheilt, in Beziehung des Guted, aber bei den durchaus 
veränderten Verhältniſſen nidyt in Beziehung ded Erb-Frohnen— 
Amtes, worüber allenfalld mit den Ständen felbjt das Erfor— 
derliche auszumachen fei. 
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6. Erb-Cämmerer- Amt. 


Diefes hatten die von Lüneberg vom Erzſtifte Bremen 
erblidy erworben; im Anfange des 17. Jahrhunderts ift diefe 
Bamilie ausgeftorben, nadydem ihr das Erbamt ſchon 1566 
genommen, vom Erzbiſchofe Georg der Familie Schönebed bei- 
gelegt und fo mit dem Erb-Frohnen-Amte verbunden war. Ein 
Lehnbrief ward aber darüber nicht ausgefertigt, da erft die 
Gonftatirung de3 dazu gehörenden Gutes vorhergehen ſollte. 

Im Jahre 1652 nad gänzlichem Abgange der Familie 
von Lüneberg erhielt da8 Erb-Cämmerer-Amt von der Köni— 
gin Chriftine von Schweden der Vor-Pommerſche Hofgerichts— 
Präfident Ersfein, wobei die frühere Belehbnung an die von 
Schönebeck nidyt in Frage kam, ſondern unberüdfichtigt blieb. 
Nach dem Ausfterben auch diefer Familie ift das Erbamt nidyt 
wieder befeßt. 

Die Verrihtung des Erb-Cämmererd beftand darin, daß 
derfelbe bei feierlichen Einzügen des Erzbifhofs in Bremen 
unmittelbar vor demfelben mit einem oder zwei Hof-Gavalieren 
borreiten mußte, 


7. Erb:Brod-Spender- Amt. 


Diefes ift das Amt des Spendens oder Mustheilens. Die 
Verrichtung beftand bei dem adeligen Erbamte in Darreihung 
des Brodes an der Tafel, fo wie der Austheilung an die Armen. 
Es ift nicht nachzuweiſen, welche adelige Bamilie daffelbe inne 
hatte, und obwohl es ein altes und verfchiedentlic vorkom— 
mendes Hofamt iſt, iſt es ſchon früh obſolet geworden. Man 
vermuthet, weil im Herzogthume Bremen keine Familie nach— 
weisbar damit belehnt geweſen, daß dieſes Erbamt kein ordent⸗ 
liches geweſen, ſondern der Erzbiſchof ſolches bei vorkom— 
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menden Gelegenheiten einem Mitgliede dev Nitterfchaft übers 
tragen babe, mweldyes dann die Brodaustheilung, die fid) aud) 
auf milde Stiftungen gründete, beforgte. 


8. Erb-Marfhall-Amt. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts hatte ſolches die 
Samilie von Granenburg inne, und trug 3. B. Segebot vou 
Granenburg als Marſchall des Erzbiſchofs Balduin 1434 bei 
dem Einzug in die Stadt Bremen da8 Schwert vor. Nad) 
dem Auöfterben der Familie von Granenburg ift die adelige 
Familie von Bachtenbrof mit dem Erb-Marſchall-Amte belehnt, 
fo im Sabre 1566, 1621 und 1639. Später ift fie 1740 
twieder mit dem Erb-Marſchall-Amte belehnt und aud) in neue= 
fer Zeit im Sabre 1863. 

Die Berridhtung des Erb-Marfchall-Amts beftand in Fol⸗ 
gendem : 

1) der Erb-Marfchall mußte dem neuen Erzbifchofe bei dem 
feierlichen Einzuge in die Stadt Bremen reitend das bloße 
Schwert bis zu dem erzbifhöflichen Palafte vortragen; 

2) hatte er dem Erzbiſchof den Steigbügel beim Abfteigen 
zu halten, wie nody 1637 gefchehen. Berner forderte er die 
Nitterfchaft und Lehnsleute auf, vor dem Erzbifchofzu erfcheinen, 
führte die aus der Stadt Berbannten wieder ein, fo wie er 
den bei feierlichen Gelegenheiten begnadigten Miffetbätern ſolches 
anzuzeigen hatte, 

Berdifhes Erb-Marfhall- und Cämmerere Amt, 

Es möchte zweifellos fein, daß auch am fürſtlichen Hoch— 
flifte Verden in alten Zeiten die vier gewöhnlichen ErbeLand— 
Hofe mter, wie am Erzftift Bremen, vorhanden geweſen find. 
Man findet indeß nur Nachrichten über dad Erb-Marſchall— 
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und Gämmerer-Amt, mit dem die Familie von Behr, die in 
diefem Lande nidyt mit einem Rittergute anfäflig geweſen ift, 
belehnt war, fowohl von den Verdenſchen Bifchöfen, wie von 
der Krone Schweden. Auf meldye Weife foldyes ohne Befik 
bat gefchehen können, ift nicht näher nachzuweiſen gemefen, 
nur wird angenommen, daß e8 vergleichsweife gefchehen, ala 
die Bamilie von Behr 1407 dem Domcapitel zu Verden das 
Haus zu Notenburg abtrat. Im Iahre 1537 hat der Bifchof 
Eberhard zu Lübeck, Adminiftrator des Stiftes Verden, der 
Familie von Behr in einem Neceffe zugefagt, daß fie ald des 
Stiftes Erb-Marfchälle jeder Zeit gefordert werden follten, 
obwohl fie im Stifte Verden nit anfäffig feien. 

Die Belehbnungen haben fidy darauf 1600 und 1614 mies 
derholt, und ebenfo ift die Familie auch 1741 mit dem obigen 
Erbamte wieder belehnt worden. Was die Verrihtungen ans 
geht, fu mußte der Erb-Marſchall dem Biſchofe beim Einritte 
in Verden im Auf und Abſteigen den Bügel halten, wofür 
er das Pferd erhielt. Derartige Dienfte find 1630 geleiftet. 
Auch bei den Leichenbegängniffen ift der Dienft verlangt; ferner 
mußte der Erb-Marſchall die Ritterfhaft zu den Landtagen 
vorladen, wenn ſolche vom Biſchof anberaumt waren, fu mie 
er dann den Borfit in der Nitterfchaft hatte und die Landtags— 
Reſolution zuerft vor den Landräthen unterfchreiben mußte, 
Ebenfalld hatte 1619 der Erb-Marſchall von Behr nad) Aus 
weiß einer Urkunde den Schlüffel zum Schagkaften des Stiftes, 
diefen aber, wie nadyzumeifen, nicht als Erb-Marfchall, fondern 
als Schakverwalter. 


DOsnabrüdfhe Erb-Land-Hof-Amter. 
Im Stifte Osnabrüd hielt man abweichend von den 
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andern nur zwei, fonft eben nidyt gewöhnliche Erb⸗Hof-Amter, 
das ErbsLanddroften-Amt und das Iägermeilter-Amt. 

Der Erb-Landdroſt ift daß Haupt der Osnabrückſchen 
Ritterfchaft und führt ſowohl auf Zandtagen ald auch in ans 
deren Verfammlungen das Directorium. Wenn der neu er— 
wählte Bifchof feinen Einzug hielt, fo mußte er bei dem Ab- 
fteigen die Zügel und Steigbügel balten, wofür er das von 
der Landſchaft angeſchaffte Pferd, meldyed der Sundiens dem 
Bifhof präfentirte, mit Sattel und Zeug erbielt. Der Erb 
Landdroft ift daher für Osnabrück, mas bei den anderen 
Fürftenthümern der Landmarfchall if. Die Familie von Bar 
auf Barenau bat feit Alters ber und bereit 1401 da8 Land— 
droften-Amt im Hochſtifte Osnabrüd und es ward daffelbe 
von der Nitterfchaft ſowohl, wie von der Familie von Bar 
als feit undenklichen Zeiten befeffen und nicht als Zehn in 
Anſpruch genommen. 

Was das Iägermeifter- Amt im Stifte Osnabrüd 
betrifft, fo bat bie Familie von Ledebur, in der Grafſchaft 
Navendberg anfäffig, foldyes vom Stifte zu Lehen getragen. 
Im Jahre 1651 ift mit dem Jägermeiſter-Amte und den Gütern, 
die früher die von Ledebur zu Zehn gehabt, die Familie Münnich 
belehnt. 

Der Zägermeifter hatte bei dein Einzuge nichts zu verrichten 
und ward aud) dazu nie aufgefordert, weshalb von dieſem Amte 
fehr wenige Nachrichten vorhanden find. 

Wenn ich ſchon oben bemerkte, wie und aus welchen 
Sründen aus den alten Hofämtern Erb-Land-Hof-Amter 
wurden, fo fnüpft fi daran hier nun die Folge, daß die 
Fürften fid) an die Stelle der Erb-Hof-Amter fpäter neue 
bejtändige Hofbeamte annahmen, aus denen nad und nad) 
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der Ober-Hofmarſchall, Ober-Cammerhert, Ober-Stallmeifter, 
Dber-Hofmeifter, ObersIJägermeifter, Scyloßhauptmann, Ober: 
Schenk, Cammerberr u. f. w. entflanden. Der Gamerarius 
des Hofes verlor fidy als Hofamt in der urfprünglichen Be— 
beutung bei den deutfchen Höfen, da die Einkünfte zunahmen 
und die Verwaltung jebt mehrere Männer beanfprucdhte, die 
nun der Sammer vorftanden, ohne zu den Hofbeamten zu 
gehören. Ich wende mid) alfo jetzt zu der weiteren Entwid- 
lung der Hofämter, wie fie noch heute beſtehen. — 


Bon den Hof-mtern. 
(vergl. dv. Malortie, Hof Churfürft Ernft Auguſi's ©. 3. fg.) 


Jeder Hauptzweig der Hof-Verfaſſung erfordert zu feiner 
Erhaltung, Dauer und Ordnung ein eigened Amt oder eine 
Einrichtung, melde foldye befeftigt. Die Größe der Höfe bee 
ftimmt über deren Anzabl, die dann allerdings verſchieden ift. 
Nicht ale Hofämter haben die Gerichtsbarkeit über die ihnen 
untergebenen Perfonen und unterfcheiden ſich dadurd) zwiſchen 
Stab und Amt. Ieder Stab hat die Gerichtöbarkeit, ein bloßes 
Hofamt nicht, und wir finden, daß an verſchiedenen deutfdyen 
Höfen ein Hofamt einem Hofitabe untergeordnet war, 

Da nun deren Umfang, deren Bedeutung, wie ſich diefes 
weiter unten zeigen wird, ſehr verfchieden ift, fo bildete foldyes 
fhon ſehr bald den Unterfchied zmifchen den hohen und nie= 
deren Hofämtern und ftanden den erfteren, namentlid bei 
den großen Höfen, die Ober-Hof-Chargen vor. So finden mir 
bei dem Kaiferlichen Hofe folgende Ober-Hofänter: 

Dberft-Hofmeifter-Stab, 

Oberit-Cänmerer-Stab, 
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Ober⸗Hofmarſchall⸗Stab, 

Dberfi-Stallmeifter-Stab, 

Oberfi:Hof- und Landjägermeifter-Amt, 

Oberfi-Hof-Balfenmeifter-Amt. 

Die Inbaber der vier erftien waren in der genannten 
Neibefolge die höchſten Hofbeamten mit dem Range der Kaiferl. 
Geheimen Räthe. 

Der Kur-Braunſchweigſche Hof hatte im Sabre 1697 feine 
hoben Hofümter in folgender Rangfolge befebt: 

Ober-Hofmarfcyall, 

Dber-Stallmeifter, 

Ober-Cammerherr, 

Ober⸗Hofmeiſter der Kurfürſtin, 

Ober⸗Jãgermeiſter, 

Hofmarſchall. 

Seht folgt der Rang der Ober-Hof-Chargen, alfo der ge— 
nannten fünf, nach dem Dato der Anſtellung, abgefehen von der 
Charge ſelbſt. 

Hiſtoriſch erfcheint die Würde des Ober-Hofmeiſters bei den 
meiften deutfchen Höfen ald die vornehmfte und es haben 
namentlich diejenigen deutfchen Höfe foldyes angenomnıen, 
welche ihre Hofesverfaffung nad dem Kaiferlidyen Hofe einges 
richtet haben, meldye wieder eine Nachahmung des Spaniſchen 
Hofes ift. 

Aus diefem Grunde findet ſich diefer Vorzug des Ober— 
Hofmeifter- Amtes nicht bei den evangelifhen Höfen, nament— 
lid) nicht bei dem Kur-Brandenburgiſchen, Kur-Sächſiſchen und 
Braunſchweigiſchen. 

Wo dem Ober-Hofmeiſter-Amte indeß jener Vorzug einge— 
räumt ift, vertritt er die Stelle ded Ober-Hofmarſchalls. Es 
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hatte daher auch der DbersHofmeifter am Kaiferlichen Hofe bie 
oberfte Aufſicht über da8 ganze Hofiwefen und ift auch diefes 
vom Königlich Spanifcdyen Hofe entlehnt. 

Von befonderer Bedeutung war bei den Königlichen Hö— 
fen die Würde des Ober-Cämmerers (Ober-Cammerherrn), aus 
dem Grunde, meil diefem der beftändige und freie Zutritt zu 
der Perſon des Landesherrn zuftand und felbft in Stunden, 
two fonft Niemand empfangen wurde, 

Der Ober-Cammerherr empfing von fremden Gefandten 
die Greditive und hatte deren Audienzen zu erwirken und zu 
leiten; aud bei Belehnungen und feierlichen Audienzen mar 
der Ober-Cammerherr die Mittelöperfon. 

Diefes hohe Hofamt war übrigens früher nur bei Kaiferl. 
und Königlidien Höfen üblidy und wir finden foldyes bei den 
Kurfürftl. und anderen Höfen erft feit Anfang und gegen 
Mitte ded 18. Jahrhunderts. 

Die Gerichtsbarkeit des Ober-Gammerberrn-Stabes erftredte 
fid) auf die Cammerherrn und alle Perfonen, melde ſchon 
durdy ihre Titel die Beziehung zu der Perfon des Landes— 
bern andeuten, ale: 

Beichtvater des Landesherrn, 
Seh. Cabinets-Secretaire, 
Leib-Medici und Ehirurgi, 
Gammerdiener, 

die Gapelle u. f. m. 

Im Kurfürftentdum Hannover ftanden namentlich unter 

dem Ober-Sammerherrn 
1. die Cammerherrn, 
2. die Cammerjunfer, 
3. Leib-Medici, 
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4. Leib-Chirurgi, 
5. Gammerfourier, 
Gammerdiener, 
Leibdiener, 
das Ordefter. 


Beftallungsbehörde ift das Ober-Cammerherrn-Depar— 
tement auch heute noch für die Perfonen sub Nro. 1—5 und 
ift das Orcheſter demfelben erft in neuefter Zeit bei Gründung 
einer HoftheatersIntendantur entzogen. 


Die Gerihtöbarfeit diefer Departements ift ſchon 
früher auf das Ober-HofmarfhalleAmt übergegangen, dem in- 
deß nad) der neueften Gerichtöverfaffung nur die freiwillige 
Gerichtsbarkeit verblieben ift. 


Am Preußischen Hofe bat der Ober-Cammerherr den er= 
ften Rang, weil der Kurfürft von Brandenburg Erz-Cäm— 
merer war. 

Der Ober-Hofmarfdall, meldyer, wenn die Kaiferl. 
frühere Rangfolge angenommen wird, den 3. Rang hat, fin= 
det fih in Sachſen als der erfte unter den Ober-Hof-Char— 
gen, weil Kur-Sadjfen des deutfchen Reichs Erz-Mar— 
ſchall war. 

Unter allen Hofämtern ift Feins, wie ich ſchon an anderer 
Stelle anfübrte, von feiner durdy den Namen gegebenen Be— 
ftimmung fo abgewichen als diefes. 

Die Bedeutung ded Wortes bindet den Marfchall an 
den Stall, da befanntlid” Mar oder Märe ein Pferd, Schalk 
aber einen Diener bedeutet, und fo war der Marſchall eigentlich 
der Stallmeifter; in diefem Sinne wurde diefer Titel früher 
ſtets aufgefaßt, Die Obliegenheiten des Ober-Hofmarſchalls 
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befteben aber befanntlidy ſchon feit Iahrhunderten bei den 
Kaiferl,, Kurfürftl. und großen Fürftl. Höfen in der 

Oberauffict ded ganzen Hofftaats, der Annahme und 
Beltallung der Hofdienerfchaft, fowie deren Beeidigung, der 
Aufrechthaltung der Hofordnungen, der Mufficyt über das Ce— 
remoniell, der Anordnung der Hoffeitlichkeiten, der Beforgung 
de8 Logis und der Bewirthung und Bedienung fremder Herr— 
ſchaften 2c., der Anmeldung der Fremden, der Oberaufficht über 
die Königl. Schlöffer und deren Gemächer, dad Ameublement 
fo wie über Küche und Keller, der Direction der Reifen, der 
Beauflihtigung der Pagen, der Verwaltung der Hofgeridyt3= 
barkeit, desgl. der Hofbauten u. f. w. 

Im Kurfürftentbum Hannover hatte namentlich in der 
Mitte des 18. ISahrhunderts das ObersHofmarfchall-Amt, wel— 
ches aus dem Ober-Hofmarſchall, Schloßhauptmann und 2 
Oberfchenfen beitand, an Perfonen unter ſich: 

die Hof-Junker, 

„Hof-⸗Medici, 

„Hof-Chirurgi, 

„Pagen, Hofmeiſter und Lehrer, 
„Hof-Trompeter und Pauker, 
„Caſtellane, 

„ Vouriere, 
„Hofküchſtuben-Bediente, 
„Hoffkeller-Bediente, 
„Hof-Conditoreien, 
„Silberkammer und Schloßwächter, 
den Hoforganiſten, 

„Hoftantor, Küſter, 

die Hoflibreedienerſchaft. 


— 

Das Amt des Hofmarſchalls, Hausmarſchalls oder Mar— 
ſchalls iſt jedenfalls älter als jenes eines Ober-Hofmarſchalls, 
welche Würde erſt bei der zunehmenden Pracht der Höfe er— 
richtet if. Schon im Jahre 1417 war z. B. Goderten v. Lin— 
ſing bei dem Heſſiſchen Landgrafen Heinrich „Hausmarſchall“ 
und war ein Johannes Schenk „Marſchall“ — dieſer damals 
wahrſcheinlich Stallmeiſter. 


Später iſt zwiſchen Hof- und Hausmarſchall fein Unter— 
ſchied geweſen, wie ſolches aus verſchiedenen Hofordnungen 
erſichtlich. Im Jahre 1619 findet man am Mainzer Hofe auch 
einen Leibmarſchall, jedoch ohne nähere Bezeichnung der Func— 
tion und des Unterſchiedes vom Hof- und Hausmarſchall. 


Übrigens hat der Hofmarſchall im Allgemeinen ganz die— 
ſelben Functionen wie der Ober-Hofmarſchall, und wo an den 
Höfen beide Stellen beſetzt ſind, iſt erſterer gewöhnlich mit dem 
Detaildienfte der Hofhaltung beauftragt und führt letzterer die 
Oberaufſicht. 


Die Amtsverrichtungen des Ober-Stallmeiſters be— 
zeichnet deſſen Titel. Dieſe Hof-Charge iſt eine der älteſten und 
vornehmſten und wurde früher vorzugsweiſe nur Perſonen 
vom ſ. g. alten Adel verliehen. Derſelbe hat allgemein nach 
Hofſitte den Vorzug des Gebrauchs der Königl. Equipage. 


Der Ober-Stallmeiſter hat auch einen Stab. 


Am Hannoverſchen Hofe hatte er nach dem Hof-Etat vom 
Kurfürſten Ernſt Auguſt als ſolcher nur die hohen und niedern 
Stall-Officianten und Bedienten unter ſich. 


Wir finden 1696 aufgeführt: 
1 Stallmeiſter 
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3 Bereiter 
1 Sattelfnedht 
1 MWagenmeifter 
1 Zutterknecht 
1 Pferdearzt 
1 Heubinder 
16 Kutfcher 
14 Vorreuter 
19 Stallburfchen 
4 Knechte 
13 Leute (bei den Nebengefpannen) 
1 Reitſchmied 
1 Pferdehirt 
1 Schmied 
und 600 Pferde. 
(vgl. v. Malortie, Hof Ernft Auguſt's ©. 39). 


Der Oberſchenk hat die Aufſicht über die Kellerei und 
alles was zu diefem Departement gehört, an den Höfen, mo 
diefed Amt mit einer befondern Function verfehen ift. 


Der Oberfi-Hofjägermeifter. 


Unter diefem fieht Alles mas zur Iägerei gehört, ſowohl 
höhere mie niedere Bediente. Am Hannoverfchen Hofe 1696 


finden mir 


1 Sorſtſchreiber 

1 Hofjäger 

1 Windhundheker 
8 Iägerburfchen 

1 Zeugfchneider 
2 Sederfchügen 
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1 Ortolanfänger 
4 Varforcejäger 
1 Bogelfänger 
1 Grenzfchügen. 


Man findet nun an den großen Höfen noch mehrere 
Ober⸗Hof⸗Amter, z. B. 
das Oberſt-Küchenmeiſter-⸗Amt, 
das Oberſt-Falkenmeiſter⸗Amt. 
Beide Functionen ergeben ſich aus der Natur der Sache. 
Am Kur-Sächſiſchen Hofe fand man früher den Ober— 
Kleiderbewahrer, Grand Maitre de la Garderobe, eine Ober— 
HofsCharge, melde im Königreihe Preußen feit dem vorigen 
Sahrhundert fid) auch beſetzt findet. 
In Sachſen ftanden darunter in der Mitte des 18, Iahr- 
hunderts 
die katholiſchen Geiſtlichen 
„Leibärzte 
„Cammerdiener 
„Cammerſecretaire 
„Cammerſchreiber 
„Aufſeher der Curioſitäten 
„ Gammer=Huissiers 
„ Zeib-Perüdenmader 
„Leib-Barbiere 
„ Zeib-Scneider 
„ Cammer-Mobren 
„» GammersZwerge ꝛt. 
Am Kaiferl, Ofterreihifhen Hofe war eines der bedeu- 
tendften Ober⸗Hof⸗Amter 
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das Oberft-Hof-Poftmeifter- Amt 
das Oberft-Silbereämmerer-Amt 
das Oberft-Stabmeifter-Amt. 

Die Bunctionen ded zweiten beziehen fidy auf die Silber: 
kammer, die des Ichteren auf die Bunctionen, mit einem Stabe 
boranzugeben, wenn die Speifen nad) der Kaiferl. Tafel ges 
tragen werden. 

Am Kur-Sächſiſchen Hofe findet man einmal auch unter 
den ObersHof-Chargen die Stelle eine Oberauffeherd der Er— 
gößlichfeiten, Directeur de Plaisir, 


Der Stab ift das Zeichen der Gerichtsbarkeit am Hofe 
und wird daber nur von denen geführt, welche ſolche entwe— 
der Kraft ihres Amtes oder ihrer Vertretung haben. 

An dem Hannoverfchen Hofe führen ihn die ftimmberedy- 
tigten adeligen Mitglieder des Ober-Hofmarſchall-Amtes — als: 

Ober-⸗Hofmarſchall 

Schloßhauptmann 

Oberſchenken 

Hofmarſchall 
und zwar ſämmtlich bei großen Feſten, ſonſt alltäglich nur der, 
welcher im Dienſte iſt. 

Die meiſten Hofämter und namentlich alle Hofſtäbe haben 
Canzleien, worin die Erpedition, Berichte, Rechnungen ꝛc. 
beforgt werden und die je nach Bedürfniß mit Hofſecretairen, 
Rechnungsbeamten, Caſſirern, Schreibern, Boten u. f. w. be= 
febt find. 

Nach den hohen Hofämtern ift die vornehmfte Würde bei 
Hofe die eined Cammerberen. Diefe Würde fommt zuerft am 
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Kaiferl. Hofe im 16. Jahrhundert vor. Es ift ungweifelbaft, 
daß die Cammerherrn früher Dienfte durch die beftändige Auf— 
martung bei der Perfon des Herrn geleiftet haben. Diefes 
kann man fhon aus ihrer geringen Anzahl ſchließen. Später 
ift die Würde zum Titel herabgeſunken. Früher waren felbft 
alte Neihsfürften Kaiferlihe Cammerherrn, wie z. B. der 
Herzog Heinrich Iulius von Braunſchweig bei Kaifer Rus 
dolph IL. 

Der eigentliche Name ift Cämmerer und audy heute noch 
an vielen Höfen gebräudlid, obwohl der modernere Titel 
Gammerberr jenen berdrängte, 

In früheren Zeiten genoffen die EEE RER einen ſehr 
hohen Rang; diefelben behaupteten namentlidy den Rang vor 
den Reichsgrafen, und deshalb übergaben letztere auf dem 
Reichötage 1654 ein Memorial, worin fie fi beim Kaifer 
alles Ernftes darüber befchwerten. Kaifer Leopold gewährte 
1658 ihren Wunſch in Beziehung der verlangten Präcedenz, 
infomeit fie Sik und Stimme hätten. Ein fernerer Borzug 
beitebt in dem Zeichen der Würde, nämlidy in dem goldenen 
Schlüffel, den die Kaiferlihen Cammerherrn an einem ſchwar— 
zen Bande am Gürtel oder an den Beinfleidern trugen; der= 
felbe ift oben feſtgemacht, der Handgriff aber zu unterft ges 
kehrt. Man hatte außerdem am Kaiferlidien Hofe zweierlei 
Schlüffel: hohle und offene für die wirklich Dienfttduenden, 
geichloffene für die Nichtfungirenden. 

Am Hannoverfhen Hofe verlich Georg I. den Cammer— 
herren die goldenen Schlüſſel 1740, und zwar an der dun— 
felblauen Schleife. Unter König Ernft Auguft wurde diefe 
1837 durch eine hellblaue Schleife erfekt. 

An den Kurfürfllihen Höfen waren vor dem weſtphäli— 
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fchen Frieden 1648 Feine Cammerherrn, und man kann den 
eigentlichen Uriprung der Cammerberrn= Würde bei den alt= 
fürftl. Höfen von 1700 an redinen, von dem Schluß des Für— 
ftentages zu Nürnberg, wenngleich bei den Kurfürſtlichen Hö— 
fen diefe Charge auch fhon 30 Jahre früher verliehen worden 
ift, wie einzelne Beifpiele ermweifen. 


Der Kur-Mainziſche Hof hatte 1648... ..... 39 
Kur-Sachſen hatte 1680... 2220000 n en. 40 
Kur-Bayern hatte im Anfange des 17. Jahrhunderts 312 
Kur-Pfalg 1753... 2-0 rn 000. are 52 
Vannope 138 user 8 
Sadfen-Gotba 1750 . 2... 222000000 ai MR 
Fürſtenthum Bayreuth 1750. 2... 20 cr 000. 27 
Würctemberg I7B1 212: acc aan en nn 18 
u.f. mw. (darunter 5 Tit.) 


In der Mitte des 18. Jabrhunderts hatten nidytregierende 
fürftfihe Häufer die Cammerherrn- Würde nody nicht einge= 
führt. 

An dem Herzogl. Braunfchmweig-Wolfenbüttelfdyen Hofe 
findet man außer den Cammerherrn einen Ober-Cammer— 
junfer und an dem Fürſtl. Baden-Durlach'ſchen Hofe fin= 
det man flatt der Cammerherrn mehrere Dber = Cammer= 
junfer. 

An anderen deutfchen Höfen findet man diefe Charge nicht. 

Den Cammerherrn folgen nun die Cammerjunfer, Dieſe 
Dienft:Charge ift Älter als jene, indem in Befchreibungen älte- 
rer Hof=Ceremonien die Junker vielfad vorkommen, und 
diefe verrichteten früher gleiche Dienfte wie GCammerjunfer. 

Die Höfe, welche das OfterreiheBurgundifche Geremoniell 
angenommen haben, Fennen diefe Charge nicht, fo wie man fie 
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überhaupt an katholiſchen deutfchen Höfen nur felten findet. 
Der Dienft ift übrigens dem der Cammerherrn gleidy. 

In Kur-Sachſen findet man bei dem Leichenbegängniß 
des Kurfürften Johann Georg 1680 38 Gammerjunfer; 
1753 zählte der Hof zu Dresden fchon 88. 

Am Hannoverfchen Hofe waren in der Mitte des vorigen 


SOBEBUNDEEIB ua anna 8 GCammerjunfer 
der Baden-Badenſche Hof hatte 1754... 9 r 

der Baden=Durladyfdye Hof hatte 1754 . . 25 Mi 
der Fürftl. Bayreutbifhe 1754 ....... 33 Pr 

der Herzogl. Würtembergifche batte 1751. . 24 „ 


inel, 17 Zit. 


Beilage A. 
Erb⸗Hof⸗Amter. 





J. Rönigreich Hannover. 
1. Fürſtenthum Calenberg-Grubenhagen. 
Erb-Marſchall — die von Oldershauſen 
AMrb-Schenk — die von Reden 
ErbsKüchenmeifter — die von Nöffing und die Göß von Olen— 
huſen. 
2. Fürſtenthum Lüneburg. 
Erb-Marſchall — die von Meding 
Erb-Cämmerer — die von dem Kneſebeck des Vorderhofes 
Erb-Scen? und Erb-Küchenmeiſter — die von Behr 
Erb-Pütfer — die von Spörden. 
3. Herzogthbum Bremen. 
Erb-Marſchall — die von Badıtenbrof; feit der Berleihung 
führen fie den Namen von Marfchald 
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Erb⸗Schenk — die von Sffendorff 
Erb-Küchenmeiſter — die Schulten 
Erb-Frohn — bie v. d. Bord) 
Droften- Amt — eingezogen 
Erb-Pütker — nidyt wieder vergeben 
Erb-Gämmerer — unbefegt 
Erb-Brodfpender — eingezogen. 
4. Herzogtbum Berden. 
Srbearfgall und Erb-Cämmerer — die von Behr. 
5. Fürftentbum Hildesheim. 
Erb-Marfhall — die Grafen von Schwidelöt 
Erb-Schenk — die von Veltheim 
Erb-Cämmerer und Erb-Droſt — die Bock v. Wülfingen. 
6. Fürftentbum Osnabrück. 
Erb-Landdroſt — die Befiker von Barenau aus der Fa— 
milie von Bar, von dem der Familie früher 
zuftchenden Erbtruchjeß-Amte herrührend,. 
Erb-Fägermeifter — die von Münnid) 
Erb-Droft zu Grönenberg — der Befiker des Schloffes und 
Gutes Gesmold aus der Freiherrlich von Ham— 
merftein’fhen Familie. 


U. Herzogtfum Braunfdweig. 
Erb-Marſchall — die von Dldershaufen 
ErbsKüchenmeifter — die von Veltheim 
Erb-⸗Schenk — die von Neindorf (erledigt) 
Erb-Cämmerer — die von Gramm. 


— — 


Befchreibung 


ber 


neuen Wasserkünste zu Berrenbausen 
in8befondere 


der f. g. Aunft bei Limmer. 


—— — — 


Digitized by Google 


Ich Habe im zweiten Hefte diefer Veiträge zur Geſchichte 
de8 BraunfchmweigsZüneburgifchen Haufes und Hofes bereits 
in den hiftorifchen Nachrichten über das Schloß Herrenhaufen 
und zwar auf ©. 120 fgd. der fehr intereffanten Bauten 
der Wafferfünfte vom biftorifhen Standpunkte aus ges 
dacht. Der BausRath Hagen biefelbft, welcher die Pläne zu 
der neuen Mafchine entworfen, wie folde zur Ausführung ges 
langten, hat in der Zeitfchrift des Architeften= und Ingenieur— 
Vereins für dad Königreich Hannover 1864 die neuen Waſſer— 
fünfte unter Beifügung genauer Zeihnungen vom techniſchen 
Standpunkte befchrieben, und ich darf auf diefe höchſt inter- 
effante Arbeit bier ausdrüdlid verweifen. Nun feheint mir 
aber ein Auffab über diefe Wafferwerke wie der nachfolgende 
eine angemeffene Stelle in diefen Beiträgen finden zu dürfen, 
der, rein populair gehalten, den Hergang der Sadye für die 
Zufunft der Hannoverfchen Hofgefchhichte aufbewahrt. Ich muß 
pflichtmäßig dabei der Verdienfte erwähnen, die der Bau-Rath 
Hagen, der Commerz-Commiſſair Egeftorff und die ausführen 
den Baubeamten, Hof⸗-Bau-Rath Schufter in Herrenhaufen und 
Hof-BausInfpertor Auhagen auf der Wafferfunft, hatten, und 


— 
laſſe den Inhalt der Denkſchriften, die auf Allerhöchſten Be— 
fehl Sr. Majeſtät Königs Georg V. in dem Eingange des 
Maſchinen-Gebäudes angebracht ſind, hier in der Beſchreibung 
folgen. 


Die Maſchine, ein durch Waſſerräder in Betrieb geſetztes 
Pumpwerk, beſtand bis zum Jahre 1860 aus 5 Waſſerrädern 
von 32 Fuß Durchmeſſer und 7°/, Buß Schaufelbreite, von 
denen dem urfprünglicen Projecte ihrer Erbauer gemäß die 
drei gegen Weſten gelegenen, meldye zuerft gebaut wurden, 
für den eigentlichen Fontainen=Betrieb, die beiden übrigen aber 
zur Füllung der Refervoird zu Herrenhaufen beftimmt waren. 
Zedes Nad, auf einer 34 Fuß 3 Zoll langen, 3 Fuß im 
Durdymeffer haltenden Welle von Eichenholz figend, ſetzte ver— 
mittelft eines für den damaligen Stand der Mechanik genial 
erfundenen Mechanismus, deffen Hauptbeftandtbeil das ſoge— 
nannte Maſchinenſchloß ausmachte, 4 Paar einfach wirkende 
Drudpumpen in abwechſelnde Bewegung, fo daß von den, 
mit Ketten zufammengefuppelten Kolben zweier Pumpen der 
eine eine aufwärts gehende Bewegung machte, wobei ſich die 
Pumpe von unten auf mit Waffer füllte, während der an= 
dere Kolben, indem er den erjteren mit aufwärts zug, durch 
eine mit dem erwähnten Maſchinenſchloß in WBerbindung ges 
brachte und fid) wegen der Umdrehung des Wafferrades auf 
eine fogenannte Kehrſcheibe aufwidelnde ftarfe Zugkette nieder- 
gedrüdt wurde, und dadurch das vorher von der Pumpe aufs 
genommene Waffer in die Nöhren trieb. Diefes Kolbenfpiel, 
deffen Hub 6'/, Fuß betrug, wovon aber nur 6 Fuß auf 
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die eigentliche Wafferförderung verwender wurden, wechſelte bei 
der größten normalen Gefhwindigfeit der Wafferräder von 
41/, Umgängen pro Minute ebenfo oft, fo daß alfo jeder Kol» 
ben in jeder Minute 4/, Mal aufitieg, und ebenfo oft hin 
unter gedrüdt wurde. Die Pumpen, mweldye zu beiden Seiten 
des Rades in wafferdicht erbauten Pumpenkammern aufgeftellt 
waren, batten einen Durchmeſſer von 12 Zoll englifh, und 
waren zum Theil — die erfien 16 Stück — aus Gußeifen, 
die übrigen, für den Fontainen-Betrieb beftimmten, aber aus 
Kanonen-Metall gegoffen. 

Der mit diefer Mafchine, und namentlid mit den drei 
Fontainen-Rädern beabfihhtigte Effect, einen 14 Zoll im Durch— 
meffer haltenden Bontainenftrabl bis zu einer Höhe von 50 
bis 80 Fuß aufjutreiben, wurde indeß nicht fofort erreicht, 
vielmehr gelang died erft, und auch nur annähernd, nachdem 
unter Zuziehung des Maſchinen-Directors Joh. Iuft Bartels 
zu Clausthal weſentliche Fehler in der Anlage, hauptſächlich 
in derjenigen der Röhrenleitungen, befeitigt waren. Die von 
der Maſchine nad) der großen Fontaine führende qußeiferne 
Nöhrenleitung, meldye nur einen inneren Durchmeſſer von 
9'/, Zoll hatte, wurde theild wegen ihrer zu geringen Weite 
und ihrer vielen, fowohl aufs und abwärts feigenden, wie 
horizontalen Krümmungen, theild aber auch wegen der mans 
gelbaften, nicht dicht fchließenden Nöhrenverbindungen wieder 
aufgenommen und zunäcft durdy einen Bleiröhrenftrang von 
11?/, Zoll lichter Weite erfeßt, dem aber gleidy darauf nod) 
ein zweiter eben folder Röhrenftrang hinzugefügt wurde. Iene 
eifernen Nöhren wurden bei der darauf folgenden Erbauung 
der beiden übrigen Wafferräder zu der nach den oben genann— 
ten Refervoirs führenden Leitung wieder verwandt, wobei der 
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fehlende Theil ebenfalls von Bleiröhren hergeſtellt wurde. 
Beide Nöhrenleitungen wurden ſodann in der Nähe der Ma— 
fhine, in dem fogenannten Stellhahnenkaſten, der Art verei- 
nigt, daß auch die beiden lebten Näbder bei etwaigen Repara— 
turen an den Fontainen-Rädern zum BontainensBetriebe mit 
benußt werden konnten. 

Die unverändert gelaffgne, unzwedmäßige Verbindung der 
Röhrenleitungen mit den Pumpen und die enge Öffnung der 
Drudventile find aber Urſache gewefen, daß ein 14 Zoll im 
Durchmeſſer baltender Strahl bis zu der beabfichtigten Höbe 
nicht Hat aufgetrieben werden fünnen, mweshalb nun wenig— 
ftens jene Höhe zu erzielen, ein engeres, nämlich nur 11 Zoll 
meited Mundftüd gewählt wurde, welches aud) bis zum Iahre 
1864 beibehalten worden ift. 

Die von der Maſchine nady der Fontaine führende Röh— 
renleitung mar bis zum Jahre 1856 unverändert geblieben, 
und es beftand diefelbe alfo bi8 dahin aus zwei 1800 Fuß 
langen Bleiröhren-Strängen von 11, Zoll lidyter Weite. 
Diefe war aus 6 Fuß langen Röhren zufammengelöthet, von 
denen der laufende Fuß bei einer Wandſtärke von 2 Zoll etwa 
300 Pfund wog. In dem 175 Fuß im Durchmeſſer halten 
den Fontainen-Baſſin vereinigten ſich diefe beiden Röhren— 
fränge zu einem 16 Zoll weiten Rohre, um den aus Kano— 
nen-Metall gegoffenen Sprungfegel, unter welchem ein Drath— 
neb zum Abhalten der Unreinigfeiten angebradht war, aufzu— 
nehmen. Aus diefem erhob fich, wie oben bemerkt, der 11 Zoll 
im Durchmeſſer baltende, %/,, Zoll dide ringförmige Strabl, 
weldyer bei einem, meiſtens jedoch nur auf ausdrücklichen Be— 
fehl St. Majeftät des Königs bei Eröffnung der Fontainen— 
Saifon oder bei befonderen Gelegenheiten Statt findenden 
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Vollbetriebe der Maſchine eine Höhe von 120 Fuß, und bei 
einem gewöhnlichen Betriebe mittelft 3 Näder eine Höhe von 
85 Fuß erreichte, 

Die zweite oben erwähnte Röhrenleitung zweigte ſich, wie 
bereit8 bemerkt, nahe der Maſchine ab. Sie hatte eine Länge 
von 4320 Fuß, einen inneren Durchmefler von 9/, Zoll, und 
die eifernen Röhren ſowohl wie die bleiernen, welche letztere 
ein Gewicht von etwa 130 Pfund pro laufenden Fuß hatten, 
hatten eine Wandftärfe von 1/, Zoll, Sie diente nur dazu, 
um die beiden, refpective 43 Buß und 44 Buß über dem 
niedrigsten Unterwafferfpiegel der Leine liegenden Reſervoirs 
zu Herrenhaufen, deren größtes 357 Fuß lang, 98 Fuß breit 
und 14 Fuß tief, und deren Fleinftes 208 Fuß lang, 98 Fuß 
breit und 6 Fuß tief ift, aus melden den Gewächshäuſern 
de8 Berggartens, dem Scyloffe und den in unmittelbarer 
Nähe defjelben befindlichen Waſſerwerken, dann aber audy den 
die große Bontaine umgebenden 4 Heinen Bontainen mittelft 
ebenfo vieler, größtentheils 6 Zul weiter Bleiröhrenſtränge das 
Waſſer zugeführt wurde, zu fpeifen. 

Diefes ganze Röhrenfyften, alfo fowohl die von der Ma— 
ſchine ald den Refervoird auslaufenden Röhrenftränge, meldye 
eine Gefammtlänge von etwa 22,600 Fuß hatten, ift nun feit 
dem Jahre 1856 gänzlich” umgebaut und weſentlich vereinfacht 
und verbeffert. 

Die nächſte Beranlaffung dazu gab die fchlechte Beſchaffen— 
heit der Dleiröhren in den Pumpenfammern, welche theils 
durdy die geringe Weite der Röhren, hauptſächlich aber durch 
die unconftructive rechtwinkelige Zuſammenſetzung derfelben bei 
den Ridhtungsänderungen entftanden war. Die Folge diefer 
feblerhaften Conftruction war eine unverhältnigmäßig ſtarke 
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Preffung ded Waſſers, weldye bei fpäter vorgenommenen Er— 
mittelungen unter den Pumpenkolben fid) als faft doppelt fo 
groß herausstellte, wie in dem nahe liegenden Stellhahnen— 
faften, dem eigentlihen Anfangspunkte der Röhrenleitung. 
Eine tweitere Folge hiervon waren häufige, foftfpielige und 
auf den Fontainen-Betrieb fehr förend einwirkende Repara— 
turen an den NRöhrenleitungen und an der Mafchine felbft, 
welche letztere während der meiftens nur 2ftündigen Dauer des 
Bontainenfpringens von mehr oder weniger erheblichen Be— 
fhädigungen felten frei blieb. Eine andere Folge jener mans 
gelhaften Anordnung der Röhrenleitung war endlidy noch die, 
daß die Wafferräder bei einem Bollbetriebe mit 5 Nädern eine 
unverbältnißmäßig große Kraft entwideln mußten, mobei das 
Betriebswaſſer — das Auffchlagwaffer für die Räder — fo 
wenig außreichte, daß fofort nach Ingangfegung der Mafdyine 
ein immer flärfer zunehmendes Ballen des geftaueten Waſſer— 
fpiegels, damit ein immer langfamer werdender Gang der Mar 
ſchine und alfo aud) ein allmähliches Sinfen der Fontaine eintrat. 

Als daher im Sommer des Jahres 1856 die Bleipreiſe 
in Bolge ded Krimkrieges eine bis dahin mie gefaunte Höhe 
erreicht hatten, indem der Gentner gegen 3 bis 3°/, Thlr. der 
Vorjahre mit 9 Thlr. und darüber bezahlt wurde, ſchien der 
geeignetite Zeitpunkt gefommen zu fein, um eine gründliche 
Befeitigung der oben befprocdhenen Uebelftände durch Aus— 
mechfelung der bleiernen Röhren gegen eiferne vorzunehmen, 
und erhielt denn auch das fchleunigft aufgeftellte Project, die 
Bleiröhren 

1) der Mafchine und des Hauptftranges bis zur großen 

Sontaine, 
2) des nach den Refervoirs führenden Stranges, und 
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3) der vier 6 Zoll weiten Stränge, durdy welche die die 
große Bontaine umgebenden 4 Meinen Fontainen ges 
fpeift wurden, 

durdy neue, zweckmäßig conftruirte gußeiferne Leitungen zu er= 
feßen, am 6. November 1856 die Genehmigung St. Majeftät 
des Königs, indem beftimmt wurde, daß zunächſt mit der Aus— 
wechſelung der außerhalb der Maſchine liegenden Röhrenlei— 
tung der Anfang gemacht werden follte, um die bedeutenden, 
zu etwa 16,000 Centner veranſchlagten Bleimaffen derfelben 
noch möglichft vortheilhaft verwertben zu Fünnen. 

Nachdem nun am 4. December mit der Aufnahme der 
Nöhren begonnen war, wurde am 18. März des folgenden 
Sahres das erfte neue eiferne Rohr gelegt, und fobann ſämmt— 
liche, im Ganzen 7300 Fuß lange Nöhrenleitungen fo zeitig 
gelegt, daß die Suntainen ſchon am folgenden 27. Mai, dem 
hohen Geburtsfefte Sr. Majeftät des Königs, mieder fpielen 
fonnten, wobei ſchon günftige Refultate ſowohl hinſichtlich des 
leichteren Arbeitens der Mafchine, ald auch der Höhe der 
Strahlen bemerkbar wurden. 

Im folgenden Herbfte, alfo im Iahre 1857, wurde fodann 
mit der Auswecfelung der Bleiröhren in den Pumpenkam— 
mern begonnen, welche jedoch, vom urfprünglichen Projecte 
abweichend, infofern beſchränkt wurde, als vorerfi nur die 
Auswechſelung der Bleiröhren in den 3 letzten Pumpenkam— 
mern vorgenommen werden follte, da in Rückſicht auf die in 
der Anlage von Pumpwerken gemadyten Fortſchritte, fo mie 
in Rüdfidyt auf die durch die bereits ausgeführte Ausmwechfe- 
fung erzielten bedeutenden pecuniären Vortheile bereits ein 
Project zur Erbauung einer an die Stelle der drei erften 
Woarfferräder zu fehenden Maſchine aufgeftellt war, neben welcher 
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der übrig bleibende Theil der alten Maſchine als Referves oder 
Hülfsmaſchine beftehen bleiben follte. 

Die Auswechfelung gedachter Röhrenleitungen, bei welcher 
für die neuen gußeifernen Röhren auf eine angemeffenere Form 
und Weite, befonderd aber aud) auf eine zwedmäßigere Con— 
ftruction der Ventile Rüdfiht genommen war, wurde mit gu— 
tem Erfolge ausgeführt, da der Strahl der großen Fontaine 
noch bedeutend an Stetigfeit gewonnen hatte und felbit bei 
menigeren Umgängen der Wafferräder eine größere Höhe erreichte, 
aud an der Mafchine fo häufige Reparaturen mie früher nidyt 
mehr vorfamen. 

Der für den Fontainenftrahl erreichte günftige Effect trat 
am auffallendften am 12. Auguft 1858 hervor, mo mährend 
der kurzen Anmefenheit Ihrer Majeftät der Königin von Eng= 
land auf Allerhöchſten Befehl die große Fontaine durch ſämmt— 
liche 5 Näder getrieben wurde und bei normalem Umgange 
der Räder eine Höhe von 150 bis 160 Fuß erreichte, 

Obwohl fomit die durd die neue Röhrenleitung erzielten 
Kefultate als fehr günftig bezeichnet werden fonnten, fo machte 
ſich doch noch immer und befonders bei der eben erwähnten 
Gelegenheit die leichte Zerftörbarkeit der mwefentlichiten Theile 
des Mechanismus fehr fühlbar, da in Folge mehrerer an den 
Zugfetten und Mafchinenfclöffern entitandenen Beſchädigun— 
gen von 40 Pumpen fchließlid nur noch 18 Pumpen im Bes 
triebe waren. 

Die Erbauung einer neuen Maſchine mußte daher ſehr 
wünſchenswerth, ja felbft um fo nothwendiger erfcheinen, als 
wegen der leichten Zerflörbarfeit der aus vielen ſchwachen 
Theilen conftruirten Mafchine nie mit Sicherheit für die Dauer 
felbft nur weniger Stunden auf einen unveränderlichen, durch 
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feine Höhe imponirenden Strahl zu rechnen war, was doch 
als eine Hauptbedingung für eine fo großartige und koſtſpie— 
lige Anlage hingeftellt werden mußte. Überdies war voraus- 
zufehen, daß, meil eine Berbefferung der alten Mafchine, be= 
ftehe diefelbe nun in einer befferen Gonftruction der Waſſer— 
räder, oder in einer Berftärfung einzelner Mafchinentheile, wie 
z. B. der Schlöffer und Zugketten u. f. w., nicht zweckmäßig 
und ausführbar war, indem die Räder wegen der Länge ihrer 
Wellen möglicht leicht gehalten werden mußten, die ermähnte 
Verftärfung aber nur einen unficheren, jedenfalld nur vors 
übergebenden Erfolg verſprach, die alte Maſchine den immer 
mehr wachſenden Bedürfniffen mit Sicherheit nidyt würde ge= 
nügen fünnen, und zwar um fo meniger, als fie für einen 
Winterbetrieb, melder nah Wollendung des bereits im 
Bau begriffenen Welfenfchloffes behuf jederzeitiger Verſorgung 
deffelben mit Waffer demnächſt erforderlich werden wird, ſich 
überhaupt gar nidyt eignet. 

Der Bau einer foldyen, den neueften Erfindungen und 
Erfahrungen gemäß conflruirten, die bedeutende Wafferfraft 
der Leine möglichſt vollftändig ausnußenden Mafchine wurde 
denn auch im Herbſte 1860 auf Befehl St. Mtajeftät des 
Könige in Angriff genommen und im Brübjahre 1863 fo 
zeitig vollendet, daß die Maſchine am 27. Mai, dem hoben 
Geburtsfeite Sr. Majeftät, dem Betriebe übergeben werden 
konnte, nachdem der von der alten Mafchine übrig gebliebene 
Theil an dem vorbergegangenen Pfingftfefte zum letzten Wale 
zum Buntainen=Betriebe verwandt worden war. 

Die neue Mafchine, nady den Plänen und unter der Lei- 
tung des Bau-Raths Hagen zu Hannover in der Egeftorff’fchen 
Maſchinenfabrik zu Linden ausgeführt, wurde an die Stelle 
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ber drei erften MWafferräber der alten Maſchine eingebaut und 
hat im Allgemeinen folgende Conftruction erhalten. 

Diefelbe beftcht aus 2 Wafferrädern mit je zwei fenfredyt 
ftehenden, doppelt wirkenden Hauptpumpen und einer horizon— 
talen Differential-Pumpe. Iedes Wafferrad mit den dazu ges 
hörigen 3 Pumpen bildet eine vollftindige Maſchine, melde 
geeignet ift, die große Fontaine bis zu einer Höhe von 120 Fuß 
zu treiben. Mittelft einer Kuppelmwelle kann indeß leicht eine 
Vereinigung beider Maſchinen zu einem Spfteme, wobei aber 
die DifferentialsPumpen ausgerüdt werden, bemirft, und damit 
eine Strablhöhe bis zu 180 Fuß und darüber erzielt werden, 

Die Wafferräder, welche bis zu 10 Umgängen in der 
Minute machen und auf die Pumpen eine Kraft von Netto 
200 Pferdefräften übertragen können, haben einen äußeren 
Durchmeſſer von 29 Fuß, eine Schaufelbreite von 11 Fuß 
10 Zoll, bei einer Tiefe von 2 Fuß 8 Zoll — bei den alten 
Rädern beträgt diefe nur 1 Fuß 2 Zoll — und beiteben mit 
Ausnahme der Radarme und Radſchaufeln ganz aus Eifen, 
und zwar find die Wellen aus vollen fchmiedeifernen Walzen 
bon etwa 16 Fuß Länge und 15 Zoll Durdjmeffer, die Rad— 
felgen aber, deren 9 Stüd einen der zu jedem Rade erforder- 
fihen 3 Radkränze bilden, aus Gußeifen conftruirt. An den 
äußeren Enden jeder Welle befinden ſich Krummzapfen, welche 
vermittelft einer Kurbelftange eine fenfredht aufs und abgehende 
Bewegung auf die aus Eifenbledy conftruirten einarmigen Ba— 
Tancier8 übertragen. 

Diefe Balancierd ruhen mit ihrem Drebpunfte auf hoben 
gußeifernen, ſtark conftruirten Böden, während das andere 
Ende die Kolbenftange einer Hauptpumpe aufnimmt. Für die 
Geradführung, d. h. den genau fenfredyt aufs und abgehenden 
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Gang der Kolbeuftange, ift ein fogenanntes Watt'ſches Parallelo⸗ 
gramm angeordnet, deffen Gegenlenker ihren Stüßpunft an 
dem unmittelbar binter jeder Pumpe ftehenden Windkeſſel 
finden, 

Die Hauptpumpen haben im Lidyten einen Durchmeſſer 
von 16 Zoll hannoverfh; der eigentlihe Pumpenftiefel, in 
welchem ſich der Kolben bewegt, ift aus Kanonen-Metall ges 
goffen und mit einem gußeifernen Chlinder umgeben und ber 
Art verbunden, daß er bequem nad) Oben bin berausgeboben 
werden kann. Die Pumpenfolben, deren Hubhöhe 4 Fuß 
9 Zoll Hannoverfdy beträgt, find aus Meffing gegoffen und 
mit einer dreifachen hydrauliſchen Liederung, mie fie bei den 
MWafferfäulen-Mafdyinen des Harzed gebräudylidy find, verfehen. 
Bon den 4 Bentilen jeder Pumpe befinden fill 2 Drud- und 
1 Sangventil in dem unteren Theile des eben erwähnten 
Windkeſſels, an welchem vor jedem Bentil zum Abheben ber 
ſchweren gußeifernen Platten, welche die Zugangs-Offnungen 
verfchließen, ein befonderer Krahn angebradyt if. Die Wind: 
keffel find mit Waſſerſtands-Gläſern verfehen, um darnad) das 
in ihnen enthaltene Zuftquantum, deffen genügendes Vorhan— 
denfein für die gleichmäßige Strömung des Wafferd von Widy- 
tigkeit ift, beurtbeilen zu können. 

Die horizontal liegenden Differential=Pumpen, von weldyen 
vorläufig nur eine erbaut worden, haben den doppelten Zweck, 
bei einem BontainensBetriebe mit nur einem Nade, alfo mit 
nur 2 Hauptpumpen, die damit verbundenen ungleidyen Strö— 
mungen des Mafferd auszugleichen und im Winter die klei— 
neren Wafferbedürfniffe für das Welfenfchloß zu beſchaffen, in 
welchem letzteren Falle die Hauptpumpen nebft ihren Balan- 
cierd außer Thätigkeit gefeßt werden. Die Pumpen find eben- 
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fall8 doppelt wirfend, haben einen innern Durchmeffer von 
11 Zoll, und die Kolben, deren Hübe 2/, Buß betragen, er— 
halten ihre Bewegung durd ein mit der NWafferradsmelle in 
Verbindung gebradytes Getriebe, wobei fie in gleichen Zeit- 
räumen doppelt jo viele Hübe ald die Hauptpumpen madıen. 
Der Pumpenchlinder ift wie bei den Hauptpumpen ebenfalls 
aus Metall gegoffen und auch mit einem gußeifernen Mantel 
umgeben, über welchem ſich ein Windkeſſel befindet, aus wel— 
chem eine 7 Zoll im Lichten weite Röhrenleitung bis zum 
Hauptrohre führt, die jedoch durch ein Ventil abgeſperrt wer— 
den kann, wenn Reparaturen an ihr oder an der Pumpe 
vorzunehmen find. 

Im Gegenfaße zu den Hauptpumpen, welche nad) zwei 
Seiten bin auffchlagende Klappen-Ventile haben, bejigt die 
DifferentialsPumpe fogenannte Gloden-Bentile, wobei indeß die 
Einrichtung getroffen ift, daß diefelben durch Klappen-Ventile 
erfeßt werden können. 

Bon den Windfeffeln der Hauptpumpen führen 12 Zoll 
im Lichten weite Röhren in die 18zöllige Hauptleitung, welche 
mit einem Sicherheits-Ventile verfehen ift und in einen, ur= 
fprünglid; für die alte Mafchine beftimmten Windkeſſel von 
zum Theil 5 Fuß Durdymeffer und von 18 Fuß Höhe ein— 
mündet. Noch ift zu bemerken, daß ſich hinter jedem der obi— 
gen Windkeffel eine Ventilflappe befindet, welche bei Repara— 
turen an der betreffenden Pumpe gefchloffen werden kann, wo— 
durch der ungehinderte Betrieb für den übrigen Theil der 
Maſchine möglid; gemadt wird, Wenn diefe in dem Bentil- 
körper frei Hängende Klappe während des Betriebes fid, felbft 
überlaffen wird, machen fidy die ſchwächeren oder ftärferen 
Strömungen des Wafferd fofort an einem Hebel bemerkbar, 
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welcher auf der verlängerten, durch eine Seitenwand ded Ven— 
tifförpers hindurchgehenden Drebare der Klappe befeftigt iſt; 
und da die Schwingungen diefed Hebeld um fo ftärfer fein 
müffen, jemehr Waffer von den Pumpen gefördert wird, fo 
läßt ſich aus diefen die Wirffamkeit der Pumpen, und zwar 
jeder einzelnen Pumpe beurtheifen. 

Die ganze Mafchinerie ift auf ftarfen gußeifernen Rah— 
men, welche zu beiden Seiten der Wafferräder auf mächtigen, 
aus Mehler Sandfteinguadern erbauten, die Gerinne- Mauern 
und die Pumpenfammern bildenden Bundamenten ruhen und 
mit diefen durch 10 Buß in diefelben hinunter gehende Anker 
beranfert find, zu einem unverrüdbaren Syſteme feit ver— 
fdyraubt. 

Der 12 Fuß 8 Zoll breite Einlauf der Wafferräder wird 
vor jedem Rade durdy einen ebenfo breiten Schützen abge— 
fperrt, deffen untere Sohlplatte auf einem, aus einem Stüde 
beftehenden Fachbaumquader von 13 Fuß 8 Zoll Länge, 3 Fuß 
Breite und 2 Fuß Höhe ruht. Der Schüße felbft ift ganz 
von Eifen und fo conftruirt, daß er bei Froſtwetter durd) Zu— 
führung von heißem Waffer leicht eisfrei und gangbar gehal— 
ten werden kann. Die Bewegung diefr Schüben geſchieht 
mittelft ziweier, ganz aus Eifen conftruirter Winden, deren 
Getriebe in Zahnftangen der Schüßen eingreifen. 

Die Radgerinne find halbe Kropfgerinne und von Qua— 
dern maffiv erbaut. 

Die Pumpen nebſt Zubehör find in abgefchloffenen, bis 
zum höchſten Wafferftande mwafferdichten Räumen, welche für 
den Winterbetrieb durdy eine Dampfheißung erwärınt werden 
können, aufgeftellt. 

Die volle Mafdyine, alfo 2 Räder mit 4 Pumpen, treibt, 
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ohne ſelbſt in trockener Jahreszeit ein Sinken des Stauwaſſers 
zu verurſachen, die große Fontaine für gewöhnlich bis zu 
150 Fuß über ihrer Ausflußmündung, welche ſich etwa 19 Fuß 
über dem niedrigften Unterwaffer der Zeine befindet; außerdem 
treibt fie aber auch fehr häufig die mehr erwähnten, der großen 
Bontaine zumädyft liegenden 4 Meinen Fontainen. Die Strahl- 
höhe fann jedoch, was aber nur bei befonderen Gelegenheiten 
und bei ganz rubigem Wetter geſchieht, bis zu 230 Fuß und 
damit bis zu einer Höhe gefteigert werden, weldye diejenige 
aller bisher Fefannten Sontainen übertrifft. 

Um für die Leiftungsfähigkeit diefer und der alten Ma— 
fine nody einen Vergleich zu geben, fo mag an diefer Stelle 
bemerkt werden, daß die Teßtere vor dem Jahre 1856, alfo vor 
der Auswechſelung der Bleiröhren, durdy die große Fontaine 
bei Inbetriebfeßung aller 5 Räder nur 3 bis 31/, Cubiffuß 
Waſſer pro Serunde bei einer Strahlhöhe von 120 Fuß zum 
Ausfluß brachte, während die neue Maſchine, die Differential- 
Pumpe ausgerüdt, 6°/, bis 8 Eubiffuß pro Setunde bei einer 
Strahlhöhe von 180 Fuß und darüber zum Ausflug bringt. 

Diefe bedeutende Leiftungsfähigkeit iſt zugleich Veran— 
laffung gemefen, der Fontaine felbft andere Dimenfionen und 
Bormen zu geben. Während daher der frühere Strahl einen 
Durdymeffer von 11 Zoll und eine Dide von Zoll batte, 
melde nad) Ausmwechfelung der Bleiröbren bis zu Zoll 
vermehrt murde, ift jet ein neuer Sprungförper conftruirt, 
durch melden die Bontaine verfchiedene Durchmeffer, und zwar 
bon 17%/, Zoll und 12 Zoll bei refpectiven Wandftärten von 
3/46 Zoll und ?/, Zoll erhält, und außerdem in verfchiedenen 
tulpen= und glodenförmigen Strahlen fpringen fann. Ends 
lidy ift audy der Hauptftrabl noch mit einem Kranz von ent— 
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weder ſenkrecht auffteigenden oder ſich kreuzenden Pleinen Bone 
tainen umgeben, wodurd der Effect des Hauptftrahls weſent— 
lich gehoben wird, 

Auch einer anderen weſentlichen Berbefferung der großen 
Fontaine mag bier noch Erwähnung gefchehen. 

Es war nämlich bei der großen Bontaine früher der Fall, 
daß der Strahl ſich ſchon in fehr geringer Höhe zufammenzog, 
alfo feine anfängliche Dide verlor, fo daß die einzelnen 
Waſſerfäden ſich gleichſam wie die Strähne eines Taues in 
die Höhe wanden, wodurch der Effect des Strahles weſentlich 
abgeſchwächt wurde. Auch bei der großen Fontaine zu Sans— 
fouei iſt dieſer Übelftand hervorgetreten, ohne denſelben durch 
Anwendung mancherlei Hülfsmittel, wie z. B. durch Zuführung 
von Luft in den hohlen Fontainenkörper beſeitigen zu können. 

Die in den lehzteren Jahren in dieſer Beziehung bier ge— 
machten Verſuche haben indeß einen befferen Erfolg gehabt, 
indem e8 gelang, durch Nuffeßung eines Ringes, deffen äußerer 
Durchmeſſer genau der inneren Weite des Bontainenftrahle 
entfpricht, auf den Kern des Sprungförpers, dem Strahl eine 
foldye Führung zu geben, daß er bis zu einer bedeutenden 
Höhe hinauf feine volle Stärke behält, ohne dabei feinen Zu= 
fammenbang, von dem Ablöfen ganz feiner Seitenftrahlen ala 
Folge der Reibung an der umgebenden Luft abgefehen, zu 
verlieren. 

Mit der Vollendung der neuen Maſchine ift nun die im 
Sahre 1856 begonnene Befeitigung der Bleiröhren vollendet, 
und es ift von der alten Nöhrenleitung und der alten Mas 
fdyine Nichts weiter übrig, ald ein aus 2 MWafferrädern und 
16 Pumpen beftehendes Pumpwerk, welches, nachdem e8 im 
Jahre 1857 die bereitd oben beſchriebene zwedmäßigere Ein- 
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rihtung erhalten hat, ala Hülfswer nur noch zur Schonung 
der neuen Mafchine behuf Füllung der Nefervoirs und zu 
anderen leichteren Arbeiten benutzt wird. Daffelbe kann übri- 
gend auch nod) zum Spielen der Wafferwerfe verwandt wer— 
den, da e8 die große Fontaine noch bis zu einer Höhe von 
120 Fuß treibt. 

Mit der neuen Mafchine find aud die damit zufammen- 
hängenden Baulicdyfeiten, als namentlih da8 Gebäude über 
der neuen Majchine und die 100 Fuß lange, über den Ma— 
ſchinen⸗Canal führende fdymiedeiferne Brüde, melde gegen die ° 
frühere bedeutend erbreitert und verbeſſert ift, neu erbaut; 
aud) ift das über der alten Maſchine ftehende Gebäude einer 
gründlichen Neparatur unterworfen, fo mie denn fämmtlidye 
- Gebäude weſentliche Verbefferungen erhielten. 

Nachdem nun in Obigem zunädjft die urfprüngliche alte 
Maſchine mit ihren verfchiedenen Röhrenleitungen, fodann 
aber nur in allgemeinen Umriffen die Erbauung der neuen 
Nöhrenleitungen, und hierauf fpecieller diejenige der neuen 
Maſchine mit den für die große Fontaine daraus entfpruns 
genen Veränderungen und BVerbefferungen beſchrieben worden, 
würde nun auch nod des jebigen Röhrenſyſtems in feinem 
Zuſammenhange etwas ausführlicdyer zu gedenken fein. 

Die direct von den Pumpen, und zwar fowohl von denen 
der alten wie der neuen Maſchine auslaufenden Zmweigröhren 
münden in zwei, unterhalb der Maſchine parallel übereinander, 
jedod) in zwei verfchiedenen fenfrechten Ebenen liegenden Haupt 
röhren von 18 Zoll lichter Weite, von tweldyen die der alten 
Maſchine mit ihrer Unterfante 3 Fuß, die der neuen Ma— 
fhine aber 13 Fuß 6 Zoll über dem niedrigften Wafferflande 
der Leine oder über Null des Pegels liegt. Diefe beiden Röh— 
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ren münden wiederum in einen Hauptwindfeffel, der bei einer 
Höhe von 18 Fuß einen Durchmeſſer von zum Theil 3 Fuß, 
und zum Theil 5 Fuß bat, und in welchem fidy ein Draht— 
neb befindet, um die au8 den Pumpenfammern fommenden 
Unreinigfeiten zurüdzubalten. In der unteren, die Nöhren 
der alten Mafchine aufnehmenden Röhrenleitung befindet ſich 
eine Bentilflappe, melde den Zweck bat, die alte Maſchine 
bei einem alleinigen Betriebe mittelft der neuen Mafdyine von 
diefer ganz abzufberren, um damit Beſchädigungen an den 
Bentilröhren u. f. m. zu verhüten, oder etwaige Undichtigkeiten 
in den Nöhrenleitungen der alten Mafchine mährend des Bes 
triebes mit der neuen Maſchine unſchädlich zu machen. 

Bon dem unterften Theile des aus 4 Stüden zuſammen— 
gefehten Windkeffeld aus führt dad Hauptrohr in gleicher 
Weite und ”/,zölliger Wandftärfe, einen Bogen von 1370 Fuß 
Radius befchreibend, bis zur großen Fontaine, wo e8 mit 
einem Bogen auffteigend den vorhin befdriebenen Sprung— 
Apparat aufnimmt. Etwa 200 Fuß von der Sprungöffnung 
zurüdgemeffen, zmeigt fidy fodann ein 12 Zoll weites, 27/,, Zoll 
ftarfes Rohr nad dem Nefervoir ab, von meldyem zugleich, 
das Bontainen=-Baffin in einem Radius von 120 Fuß bis 
zur Hälfte umfreifend, ein ebenfalls 12zölliges Rohr in einen 
unter der Oberfläche de MWege- Terraind ftehenden Sammel— 
Faften führt, aus welchem die fhon mehrfach erwähnten, die 
große Fontaine umgebenden 4 kleinen Bontainen mittelft eben 
fo vieler, 6 Zol meiter und 1/, Zoll ftarfer Röbrenleitungen 
gefpeift werden. 

Dies ganze Röhrenfuften hat eine Länge von 7300 Buß, 
während die Gefammtlänge der durd) daffelbe befeitigten Blei— 
röhren 16,300 Fuß betrug. 
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Anftatt der bei den alten Röhrenleitungen angewandten 
Durchgangshähne find bei diefen neuen Leitungen Scieber- 
apparate zum Berfchluß der Nöhrenleitungen an geeigneten 
Stellen angebradt. Solcher Scyieber befinden ſich in ber 
Nähe der großen Fontaine 3. B. einer in dem Hauptrobre 
inter der Abzweigung, welcher geſchloſſen wird, wenn die 
Nefervoird gefüllt werden, wobei zwei in der 12zÖlligen Leis 
tung befindliche Schieber geöffnet, und ein dritter vor dem 
Sammelkaften gefchloffen wird. Durch entfpredende Umſtel— 
lung dieſer letzteren Schieber wird auch bewirkt, daß die er= 
mwähnten 4 Pleinen Sontainen entweder mittelft der Mtafdyine 
oder vom Reſervoir herab gefpeift werben können, 

An geeigneten Stellen diefer 18- und 1236lligen Röhren 
leitungen find fogenannte Scyiebermuffen angebradyt, welche 
den Zweck haben, die Ausdehnung der Röhren durch Tempe— 
ratursVeränderungen zu compenfiren. Ferner find diefe, fo mie 
die Gzölligen Röhrenleitungen in Abftänden von etwa 240 Fuß 
mit durch Dedel verfhließbaren Öffnungen verfehen, um durch 
Hineinfchieben einer fteifen Kette etwa hineingerathene größere 
Körper auffinden und befeitigen zu fönnen. 

Sämmtliche Röhren find vor dem Legen mit einer hydrau— 
fifchen Preffe einem inneren Drude von 10 bis 12 Atmo= 
fphären oder etwa 160 Pfund auf den Duadratzol Wandfläche 
unterworfen und dann nad) juvoriger Erwärmung aus— und 
inmwendig mit einem Anftrid von Goudron verfehen, um fie 
gegen Berroftung zu ſchützen. 

Die Röhren und ſämmtliche mechaniſchen Apparate wur— 
den in der Egeftorfffchen Eifengießerei und Maſchinenfabrik 
angefertigt. 

Seit dem Sahre 1863 ift zu diefen Zeitungen nun nod 
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eine neue, die Wafferleitung Herrenhauſen-Welfenſchloß hinzu⸗ 
gefommen. Diefelbe zweigt ſich im Großen Garten von der 
nach dem Nefervoir führenden Röhrenleitung etwa 740 Fuß 
unterhalb der Nusmündung ab und führt hinter dem Scyloffe 
vorbei durch den Drangerie-Garten in die Herrenhäufer Allee, 
und dafelbft in der Fahr-Allee fortlaufend vorläufig nur bie 
zum Welfenfcloffe, um fpäter bis zum Königsworther Pak 
namentlid auch behuf Speifung einer für denfelben projertir= 
ten Fontaine fortgeführt zu werden. Da mit dem im Großen 
Garten liegenden Theile diefer Röhrenleitung verſchiedene an— 
dere Röhrenleitungen, deren weiter unten fpeciellere Erwähnung 
gefhehen wird, in Berbindung ſtehen, fo behält diefer erfte 
Theil bis hinter der größeren Fontaine ded Orangerie-Gars 
tens, alfo auf einer Zänge von 1140 Fuß eine 12zÖllige Weite, 
geht dann aber in eine Yyöllige Nohrleitung von ı/, Zul 
Wandſtärke über, deren Länge bis zum Melfenfchloffe noch 
4210 Fuß beträgt, und an welcher ſich 12 Waſſerpfoſten zum 
Sprengen der Allee und geeignete Vorrichtungen zum Speifen 
ber Teiche des Königlicdyen Georgs-Gartens befinden. 

Es murde bereits oben bemerkt, daß mit dem in dem 
Herrenhäufer Garten liegenden Theile diefer Leitung noch an— 
dere Waflerleitungen in Berbindung ſtehen. Diefelben dienen 
dazu, die nächftliegenden Gartenquartiere, die Schloßküche und 
fodann fämmtliche im oberen Theile des Großen Gartens be— 
findlihen Bontainen= und Waſſerwerke, fo wie auch die größere 
Bontaine des Drangerie- Gartens und die übrigens nur klei— 
neren Wafferwerke des fogenannten Königsbufches, den Gar— 
ten St. Königl. Hoheit des Kronprinzen vom großen Refer- 
voir herab mit Waffer zu verforgen. 

Mit diefen Leitungen ftehben jedod) die vom Meinen Re— 
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fervoir, meldyes 4 Fuß niedriger als das große Neferboir 
liegt, berabfommenden Nöhrenleitungen in Verbindung, welche 
den Zweck haben, den äußeren Schloßhof, die Gascaden und 
Feineren Wafferwerke des Drangerie-Gartend, dad Schloß 
felbft und die Gemähshäufer des Berggartens mit Waffer zu 
verfehen. Eine fpecielle Befhreibung der Lage diefer Neben 
Nöhrenleitungen ift ohne Anlage eines Situationsplanes nidyt 
möglih, und e8 mag bier daher nur die Bemerfung Plab 
finden, daß eine Einrichtung getroffen ift, wodurch auch diefe 
Zeitungen ſowohl vom großen Refervoir herab, als auch mit- 
telft der Maſchine gefpeift werden können. 

Die zu den obigen Zmweden dienenden Röhrenleitungen 
waren früher ſämmtlich ebenfalls bleierne und ftanden nur 
mit dem Pleineren Refervoir in Berbindung. Bei der Er- 
bauung der Röhrenleitung Herrenhauſen-Welfenſchloß wurden 
diefelben indeß wegen ihrer Schadhaftigfeit und unzweckmäßi— 
gen Anordnung befeitigt und — mit unbedeutenden Ausnah— 
men — durch gußeiferne, refpective 2=, 3=, 4=, 6= und Höllige 
Röhren erfebt, welche eine Länge von 5300 Fuß haben, wäh— 
rend bie früheren eine Gefammtlänge von 6300 Fuß hatten. 

Die Röhren wurden zum Theil von der Georg-Marien— 
hütte bei Dsnabrüd und der Neuen Hannoverſchen Eifen= 
gießerei und zum Theil, nebft ſämmtlichen Scyieber= und Klaps 
pen=Apparaten, von der Egeſtorff'ſchen Eifengießerei und Ma— 
ſchinenfabrik geliefert. 

Am Scyluffe der Befchreibung diefer Röhrenleitungen mag 
bier nod) bemerkt werden, daß aus dem Berkaufe ſämmtlicher 
alten Bleiröhren die Summe von 139,111 Thlr. 4 Nor. 4 Pf. 
aufgefommen  ift. 
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Die Anfhaffung der anftatt jener Bleiröhren gelegten 
neuen eifernen Röhren fo wie das Legen derfelben hat 53,518 „P 
16 5 75 gefoftet, fo wie der Neubau der Mafdyine mit allen 
Folge-Arbeiten 67,671 ß 29 e 2 3. Hiernady hat alfo 
die ganze Verbefferung noch einen Reingewinn von 17,920 „PB 
18 5 5 ergeben. 

Außer der großen Fontaine befinden fi) im Großen Gar— 
ten nody 9 Fontainen mit theild grade auffteigenden, theils 
tulpene und fonnenförmig ausgebreiteten Strahlen, ferner 
3 Heine Springbrünnden und in einem Grottenwerfe am 
füdlihen Ende des Theaters zwei mafferfpeiende Delphine, fo 
wie endlich ein Cascadenwerk neben dem rechten Flügel des 
Schloſſes. Diefe Grotten= und Cascadenwerke, melde ſchon 
vor 1718 vorhanden waren, find erft neuerlich reftaurirt, und 
werden diefe fomohl mie die große Fontaine nebſt den die 
feßtere umgebenden 4 Fleinen Bontainen im Sommer theils 
mit natürlichen, theils mit fünftlihen Blumen gefhmadvoll 
decorirt. 

Das Spielen der Fontainen und Wafferwerfe beginnt 
am 2. Pfingfttage und findet Statt: Sonntage von 3 bis 
5"/, Uhr und Mittwochs: von Pfingften bis zum 31. Juli von 
5 bi8 7 Uhr, im Auguſt von 4 bis 6 Uhr, und im Septem= 
ber von 3 bis 5 Uhr. Später fpringen die Fontainen nur 
auf befonderen Befehl Sr. Majeſtät des Königs. 

Bon Intereffe dürften endlich nod folgende Notizen 
über den Waſſerverbrauch in den Königlichen Gärten und Ge— 
bäuden fein, fomeit derfelbe durdy die Königliche Waſſerkunſt 
befriedigt wird. 

Im Iahre 1864 und zwar vom 27. Mai bid zum 31. De— 
cember wurden gefördert: 

7 
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1) nad) den Teichen des Königl. Georgs=- 
Gartens zur Erzielung eines höheren 
und reineren Wafferfpiegeld ..... 521,500 Eubiffuß 
2) nach den Refervoirs, aus welchen auch 
die Wafferpfoften der Herrenhäufer 
Allee gefpeift wurden, fodann nad) 
den Gräben des MWelfengartend und 
zu baulicyen Zwecken dafelbft, jo mie 
nad) den Zeichen ded vormald Gräfl. 
v. Wangenheim’fchen Gartens 
a. burdy die neue Maſch. 2,200,500 Ebfß. 
Du ⏑—— 958,700 „ 3,159,200 „ 
3) nad) der großen Fontaine und den 
diefelbe umgebenden 4 Meinen Bons 
tainen, welche öfter mit erfterer zu= 
glei durdy die Mafchine getrieben 
wurden ...... — 1,998,000, 
Im Ganzen alſo 5,678,700 Cubikfuß, 


wobei indeß noch bemerkt werden muß, daß das Jahr 1864 
bekanntlich ein ſehr naſſes, und der Waſſerverbrauch gegen 
andere Jahre daher ein verhältnißmäßig geringer war. 

Obiges Waſſerquantum wurde in 288 Stunden geför⸗ 
dert, wovon 65 Stunden auf den Betrieb der alten Ma— 
ſchine kamen. 

In der Vorhalle des neuen Kunſtgebäudes ſind die Bü— 
ſten Ihrer Maj. Königs Ernſt Auguſt und Königs Georg V. 
aufgeſtellt und auf Allerhöchſten Befehl zur hiſtoriſchen Er— 
innerung die beiden nachfolgenden Inſchriften angebracht 
worden. 
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Iuſchrift 
der erſten Gedenktafel an der Waſſermaſchine bei 
Herrenhaufen. | 





Mir Georg V. König von Hannover ꝛc. 2. 
verordneten im Sabre 1860 den Umbau ber in den Iahren 
1718 bis 1722 von Unferm in Gott ruhenden Borfahren 
Sr. Majeftät dem Könige Georg I von Großbritannien Chur— 
fürft zu Braunſchweig-Lüneburg erbaueten, durch den engli= 
fhen Ingenieur Sir I. Benfen und deffen Gehülfen 3. Ans 
drews und Cleeves nad) einem zuerft von Leibnik entworfes 
nen Plane ausgeführten hölzernen Waffermafdyine bei Herren 
haufen, diefes großartigen und bis in die neuefte Zeit in feiner 
Zeiftung bewunderten Kunftiwerfs, worin fid) der Königliche 
Erbauer ein unvergeßliched Denfmal der Munificenz und der 
Fürforge für die Königlicye Reſidenz Herrenhaufen errichtet Hatte. 

Mir fehen Uns nun aber, in wärmfter landesväterlicher 
Bürforge für die unter Unferer Regierung bis an die Grenze 
des Gebietes Unſerer Reſidenzſtadt erweiterten und in ihrer 
Pflege gehobenen Königlihen Garten= Anlagen und zu mög— 
licher noch weiterer Nutzbarmachung der Wafferfraft bewogen, 
dies Maſchinenwerk von Eifen mit verftärkter Leiftung, nad) 
den Fortfhritten und Erfahrungen der neueren Technik, er— 
bauen zu laffen, mit einer neuen, aud) durch den Königlichen 
Georgen=-Garten bis in den Königlidyen Welfengarten geführten 
eifernen Röbrenleitung, deren Fortfeßung geſchehen und alfo 
aud) zum Segen Unferer Refidenzftadt einft gereichen kann. 

Unter Gotted gnädigeın Beiftande haben Wir dies Werk 
im Jahre 1863 vollendet gefehen, in allen Theilen wohl ge— 
fungen und die erwartete Leiſtung noch übertreffend. Wir be— 

* 
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fehlen dies zu fegensreicher Benukung beftimmte Kunftwerf 
dem Höchſten Schirmherrn, dem allmädytigen Gotte, zu gnä— 
diger Bewahrung. 

Gegeben Herrenhaufen zr. 


Inſchrift 
der zweiten Gedenktafel an der Herrenhäuſer 
Waſſermaſchine. 


Der Bau dieſes Maſchinenwerks iſt unter meiner, des 
Staats- und Haus-Miniſters, Oberhofmarſchalls und Gehei— 
men Raths Dr. dv. Malortie oberen Leitung nach einem Plane 
de8 Bau-Raths Hagen von diefem im Vereine mit dem Hof— 
Bau⸗Rath Schufter und dem Hof-BausInfpector Auhagen aus— 
geführt, welcher letztere die fpecielle Leitung des Baues beforgt 
hat. Der Bau murde im Jahre 1860 begonnen und im 
Sabre 1863 vollendet. 

Bor dieſem Baue wurden fämmtlicye, bei Errichtung des 
früheren Maſchinenwerks gelegten BleiröhrensZeitungen gegen 
foldhe von Gußeifen von angemeffener Gonftruction ausge— 
wechſelt, da die geringe Weite und fehlerhafte Conftruction 
der Bleiröhren, von denen die beiden nad) der großen Sons 
taine führenden Stränge eine lichte Weite von 12 Zoll und 
ein Gewicht von 300 Pfund auf den laufenden Fuß hatten, 
ſowohl auf das Maſchinenwerk und auf da8 Springen der 
Bontainen fehr nadıtbeilig einwirkten, ald audy viele Repara= 
turen befonder8 in den Pumpenkammern erzeugten. 

Die neuen Nöhrenleitungen von Gußeifen wurden gelegt: 

im Jahre 1857 nad) der großen Bontaine und den diefer 
zunächit Tiegenden 4 Meinen Sontainen, fo wie nach dem großen 
Nefervoir zu Herrenbaufen, 
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im Jahre 1858 in den drei letzten Pumpentammern der 
alten Mafdyine und 
im Jahre 1860 im obern Theile de8 Großen Gartens und 
im Berggarten zu Herrenhaufen, und von erjterem wurde die 
Köhrenleitung nad dem Königlihen Welfenſchloſſe fortgefeßt. 
Der mechaniſche Theil der Mafchine und zum größten 
Theile auch der Guß des neuen Röhrenfpftems wurden in der 
Egeſtorff'ſchen Mafchinenfabrit und Gießerei zu Linden, unter 
Leitung deren Directors, des Ingenieurd Houget le 
Hannover, den 27. Mai 1865. 


Königliches Ober - Hofmarfchall- Amt. 
gez. v. Malortie. 
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Das Schloss zu Münden, 


— — 


Das Schloß zu Münden. 
— —æ- 


Die Zeit der erſten Gründung eines Schloſſes oder einer 
Burg an dem Orte des Zuſammenfluſſes von Werra und 
Fulda läßt ſich nicht beſtimmen. Daß die Gegend ſehr früh 
bewohnt geweſen, iſt allerdings ſowohl wegen der günſtigen 
natürlichen Verhältniſſe als aus verſchiedenen Andeutungen zu 
ſchließen, aber beſtimmte hiſtoriſche Nachrichten ſind über dieſe 
älteften Zeiten nicht vorhanden. Es find bei dem nahe gele— 
genen Dorfe Wiershauſen neuerdings einige hügelförmige Gräb— 
mäler, ‚die der vorchriſtlichen Zeit angehören, entdeckt, und im 
Zahre 1854 ift eine Meile oberhalb Münden im Werrathale 
eine Anzahl römischer Münzen aufgefunden. Erſt ein unbe— 
Fannter Berfaffer einer fähhfifchen Chronik, der indeffen im 15. 
Sahrhundert Tebte, meldet und: „Anno 249 bumede de Graf 
Godebaldus eine ftarde Bord upp de Munt dreher Water, 
der MWerre, der Bulde und de MWefere, de wart gebeten Mun— 
den.” Seinem Geſchlechte und feiner Herrfchaft nad mird 
diefer Gobdebaldus ein Herr zu Oberwald oder Over de Walt 
— mozu die Göttingifhe und Mündenſche Gegend gehört 
haben fol — genannt. Nad) der Erzählung des fabelreichen 
Lehner wurde die Burg zur Zeit Karld des Großen von einem 
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Ritter Balduin von Pfahlmünden erbaut. Im Jahre 798 
lagerte Karl der Große allerdings bier bei Münden (Gemun= 
den, Munda) und zwar auf einer feiner Unternehmungen gegen 
die Sachſen, allein alle hieran geknüpften weiteren Vermu— 
thungen find theilmeife ohne biftorifhen Halt, theilmeife fo 
nebelbaft und unbeftimmt, daß daraus für die ältefte Gefchichte 
unſeres Schloffed Fein ſicherer Gewinn genommen mwerden kann. 
Auch über die alte Bezeichnung deffelben: „dat alte huß thom 
Palande” herrfcht Zweifel, ob nämlidy foldye mirflid dem 
Schloffe zu Münden („da8 alte Haus zum Pfahl“) oder der 
Pfalz Grone zulommt”. Erft mit dem berühmten Grafen 
Otto von Nordheim, dem Erlaudhten (F 1083), einem Ahn— 
beren unferes jehigen Königlichen Haufes, kommt endlidy ein 
helleres Licht in die Geſchichte des Schloffes, indem es heißt: 





*) Auszug aus einen Schreiben des Hrn. Profeffors Havemann 
in Göttingen. „Unter dem „olden buß thom Palande“, wie 
folches in der Theilung (1279) unter den Söhnen Albrechts bes 
Langen erfcheint, ift ohme Frage die Pfalz Grone zu verftehen. 
Nicht etwa weil Erath (Erbiheilungen S. ) den Zuſatz „das 
ift Burg Gtone“ giebt, welden der von ihm ausgefchriebene 
Lubecus nicht hat, fondern weil der Zufammenhang überall Peine 
andere Deutung zuläßt. Wenn Biscamp unter „Palanb* eirte 
Kaiſerpfalz bei Münden verfieht, fo haben ihn unftreitig bie 
darauf folgenden Worte „alfo Munden“ (Erath a. a. O.) ver- 
leitet, welche bier entfchieben nichts anderes bedeuten als „fo 
wie Münben.« 

Das fürſtliche Schloß in Münden anbelangend, fo bemerke 
ih, daß in der intereffanten Urkunde von 1246, kraft welcher 
Münden unter die Herrfhaft von Otto puer gelangte, deffelben 
auffallender Weife nicht gedacht wird, fo daß die Exiſtenz des⸗ 
felben für die angegebene Zeit zweifelhaft erfcheint. Wenn da» 





107 





diefer babe auf dem Grunde des alten, damals vielleicht ſchon 
verfallenen Pfahlhauſes ein neues Schloß gebaut, da8 die Be— 
nennung des Pfablhaufes beibehalten, Als daffelbe unter 
Herzog Eridy II. 1561 zum größten Theile abbrannte und ber 
Schutt bei Seite geräumt wurde, fand fi, mie erzählt wird, 
ein ungemein flarfer und feiter Grundftein, der die urkundliche 
Nadyridyt enthielt, daß der zerftörte Bau von dem Grafen 
Dtto im Iahre 1070 errichtet worden fei. 

Ob nun beffen ältefter Sohn Heinridy der Dide (+ 1101), 
Graf von Nordheim, welcher dad benachbarte Klofter Buröfelde 
erbaut bat und hier audy) begraben wurde — das Grabmal 
ift noch vorhanden — auch zuweilen auf der von feinem 
Bater errichteten Burg wohnte, läßt fi) wohl annehmen, doch 
haben mir darüber feine hiftorifche Gemwißheit. Seine Tochter 
Richenza (+ 1141) war die Gemahlin des Kaiferd Lothar 
(+ 1137) und feine Enfelin Gertrud (7 1143) vermählte fid) 
1127 mit Heinridy dem Stolzen aus dem Welfifcyen Stamme: 
fo fam Münden mit dem Erbe der Brunonen und Noröheimer 
an dad Haus der Welfen. 


Der Ort, der fi allmählih um die Burg gebildet und 
in Folge feiner glücklichen Lage raſch entwickelt hatte, erwarb 
verhältnißmäßig früh, während der erften Hälfte des dreigehnten 
Jahrhunderts ſtädtiſche Verfaffung. Als in Folge der Achts— 


gegen beim Jahre 1275 die von Stodhaufen, Meinfe und 
Bartolderode, fo wie feit 1305 auch die von Jüne und Grone 
in zahlreichen Urkunden als Burgmannen in Münden auftreten, 
fo wird man hieraus unbedenklich auf das Dafein jener fürft: 
tichen Burg fohließen dürfen, deren in Otto's des Quaden beffi: 
ſchem Erbfolgefriege Erwähnung geſchieht. 
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erklärung Heinrichs des Löwen dad Werrathal fammt der 
wegen ihres Handels bereitd wichtigen Stadt in den Befik 
de8 Landgrafen von Thüringen überging, gewann erft Otto 
das Kind (+ 1252), der im Iahre 1235 (21. Auguft) feine 
Erbländer von Kaifer Friedrich; IL. ald Herzogthum zu Lehen 
nahm und erfter Herzog don Braunſchweig war, nad dem 
Tode ded Landgrafen Heinrich Raspe auch das MWerrathal 
wieder und bewog 1246 die Bürger von Münden, denen 
Boldewin von Blankenburg und die Ritter Detmar und Bodo 
von Adelepfen in feinem Namen die Beftätigung aller biöher 
genoffenen Freiheiten zufagten, feine Hoheit anzuerkennen. Herzog 
Dtto beförderte Handlung und Schifffahrt, bemilligte der Stadt 
die Zollfreiheit im ganzen Zande und gewährte ihr noch mandye 
andere Vorredhte, zumal daß fie mit Feinen andern Abgaben 
außer den bergebradyten Steuern belaftet werden folle. 

Auch foll Herzog Otto das Schloß fo baben vergrößern 
und erweitern laffen, daß es zu einer bequemen fürftlichen 
Nefidenz wurde. Als im Jahre 1286 unter den Söhnen 
Herzogs Albrecht des Großen eine Theilung erfolgte (vgl. Have— 
mann Geſch. d. 2, Br. u. 2.1, S. 408, Anmerkung 3), fiel 
mit dem Lande Oberwald auch Münden Albredyt dem Jüngern 
zu: Dat andere Deel war dat Land tho Göttingen Obermwald, 
die Herrſchaft an der Weffer und dat alte Huß thom Palande, 
alfo Münden, dartho die Herrfhaft an der Leine ꝛc. Albrecht 
der Züngere fand das Schloß fo angenehm, daß er nicht felten 
darin refidirte. Aud) die fpätern Fürften mweilten gern auf der 
Burg. Die Gemahlin Dtto des Quaden, Mirislama, vers 
muthlidy eine Tochter des Grafen Johann von Holftein, war 
die erfte Fürftin, der Münden zur Leibzucht verfchrieben ward. 
Herzog Otto verlangte 1369, daß der Burgmann (auf dem 
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Schloffe), fo wie Bürgermeifter und Rath und Bürgerfchaft 
feiner Gemahlin huldigen follten; die8 geſchah freilich, indeffen 
mit der Bedingung, daß fie die Stadt bei allen ihren berge= 
braten Gewohnheiten und alten Rechten belaffe. Auch der 
Gemahlin des Herzogs Otto Cocles, Agnes von Heffen, mar 
das Schloß als Witthum zugefchrieben”). Otto Cocles ver— 
zichtete befanntlidy zu Anfang des Jahres 1442 auf fein väter— 
liches Erbe (mit Ausnahme von Stadt und Gericht Uslar) 
zu Gunften des Herzogs Wilhelm d. X. (+ 1482); darauf 
einigten ſich Wilhelm und fein Bruder Heinrich mit Agnes 
dahin, daß derfelben der ungefchmälerte Vefih der ihr wahr— 
ſcheinlich gleidy bei der Vermählung 1399 verfchriebenen Leib- 
zucht, nämli Schloß und Stadt Münden, Dransfeld und 
Sichelſtein verbleiben fole. Die Herzogin Agnes ftarb im 
Jahre 1471 auf dem Scloffe zu Münden und wurde in der 
Martinikirche zu Caffel, wo ihr Grabmal nod zu fehen ift, 
beigefeßt. 

Um nicht wieder gegen feinen Willen genöthigt zu werden, 
denjenigen zu Huldigen, melde zu Münden ihre Leibzudyt haben 
wollten, ließ fi) der Rath der Stadt jeßt vom Herzog Wil- 
helm dem Ültern die Zuficherung geben, daß Stadt und 
Schloß Münden fo wie Sichelftein hinfür nicht wieder zur 
Leibzucht einer Fürftin oder jemand anders verfchrieben, ver= 
pfändet oder überlaffen, nod) der Rath darin zu willigen, ges 
zwungen werden folle. 


*) Im Jahre 1436 verſehte Otto Cocles Schloß und Stadt Mün— 
ben an feine Stände (Urk. im Archive zu Göttingen); und 1457 
erließ derfelbe dem Klofter Dilwardshaufen die Leiftung von 
einem Fuder Geismarfchen Biers, welches daffelbe jährlich an 

"die Burg in Münden zu liefern hatte, 
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Für die Zeiten Herzogs Otto Cocles (+ 1463) findet ſich 
in den Mündenfchen GämmereisRehnungen vom Jahre 1426 
unter der Rubrif: Exposita pro popina nobilium et aliorum 
eine erwähnenswerthe Nachricht über die damalige Sparfam= 
Peit im Aufwande für Effen und Trinken. Als nämlidy die 
Söttingifhen Städte Uslar, Moringen, Dransfeld, Göttingen ꝛc. 
auf das Schloß zu Münden geladen waren, um bafelbft mit 
ihrem Bürften und Landesheren Otto über die zu erlegende 
Schatzung zu berathfchlagen, und deren Abgeordnete ſich auch 
adıt Tage nach dem Pefte der heiligen drei Könige im ges 
nannten Jahre eingeftellt Hatten, fo wurden bei diefer Gele— 
genheit nur zwei Stübchen Mein und drei ſchöne Brode, 
ferner Schafkäſe, Bier, Birnen und Spfel, in allem für fünf 
Markt und zwei göttingiſche Pfennige verabreicht. Dann wur— 
den bei diefer Berathung nochmals neun Mark und vier 
göttingifche Pfennige und zwar für vier Stübchen Wein aus— 
gegeben. Als ferner Herzog Otto von feinem Hoflager zu 
Usfar aus feine Räthe nad; Münden fehidte, um mit dem 
biefigen Rathe Über die Prinzeffinnenfteuer (umme de bede 
unser Jungenfrowen) zu verhandeln, wurden bei der Bera— 
tbung nur ein Stübchen Wein, vier Brode, Schaffäfe und 
Bier verzehrt. Wie hieraus eine große Genügſamkeit im Effen 
und Trinken hervorgeht, alfo entfprachen folder Frugalität 
auch die von der Stadt mitunter gefpendeten, an fid) wenig 
bedeutenden Gefchenfe, wo der Rath folche für ſchicklich und 
feinem Zwecke angemeffen eradhtete. Um bei der oben erwähnten 
Schatzung im Iahre 1426 mit einem feidlihen Schatzquantum 
abzufommen, war der Rath vorſichtig darauf bedacht, ſowohl 
die milde Fürftin felbft, wie aud die bei dem Herzoge befon- 
ders einflußreichen Perfonen durch Geſchenke für die Stadt 
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günftig zu flimmen. In dem Gämmereiregifter heißt e8 daher: 
Item 2 Gulden unfer gnedigen Frowen, dat fe der Stab 
befte deide, da man met unfemen Junghern dedingede alfe 
umme de Schattinghe feria secunda post dominic. Jubilate, 
da8 de Rad ehn worden. Item 2 Gulden Hern Johan von 
Scheeden dat be of der Stab befte beide, eodem tempore, 
Item 2 Gulden Zampr. von Stodhufen dat be of der Stab 
befte deide, umme der Scyattinghe eodem tempore. — 
Eine befondere Glanzperiode begann für das Schloß zu 
Münden mit dem Herzoge Wilhelm dem Jüngern. Hier, wo 
derfelbe fehr oft refidirte, nahm er die Huldigung an, bier 
wurde dad Beilager feiner Tochter Elifabeth mit dem Land— 
grafen Wilhelm dem Ältern von Heffen am Sonntage Eftomihi 
1488 mit außerordentlidyer Pradt vollzogen. Auch hielt er 
bier, als fein Bruder 1485 in feine Gefangenschaft geriet, 
benfelben bi8 zum Tode 1495 in Verwahrung. Wilhelm legte 
in demfelben Iahre Alters halber die Negierung nieder und 
übergab fie feinen Söhnen, wobei er ſich indeffen zu feinem 
Unterhalte unter anderm auch Münden vorbehielt. Noch bei 
feinen Lebzeiten (1494) ließ er fih in der St. Blaſiuskirche 
feine Gruft bereiten und in diefer, welche mit dem lebensgroßen 
Bildniffe des Herzogs bededt ift, wurde Wilhelm d. 3. nad) 
feinem 1503 zu Hardegfen erfolgten Tode denn aud) beigefeßt. 
Sein Sohn Eric; der Ältere (4 1540) wählte das Schloß 
in Münden zu feinem bleibenden Site, Münden wurde durd) 
ihn eine eigentliche Reſidenz; jet war bier eine fürſtliche Res 
gierung, eine Ganzlei und ein Hofgeridht. Indeffen war das 
Hofleben ein fehr beſcheidenes, da Erich keineswegs zu den 
reicheren Fürften feiner Zeit gehörte und der Hofbalt durch 
die vielfachen Heerfahrten des Herzogs noch mehr gefchmälert 
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wurde. Das Schloß wurde von ihm an einigen Stellen 
ausgebaut, fo erhielt es in der nordöftlichen Ede den Windel- 
fteig, über deffen Thür fid) folgende Inſchrift befindet: Anno 
dm.mecccce.eins.ist.diser.bau.durch.uns.herezog .Erich, 
zcu.brauswig.. und.luaburg.sampt.user.gemahel.frawe. 
katerina. geboren. von.saxen.herzogen.angehaben. 

Bon Feften, die zu Erichs und feiner Gemahlin Elifabeth 
Zeiten bier gefeiert wurden, verdient befonderd die Vermählung 
feines Sohns, Eridy8 des Jüngern, mit Sidonia von Sachſen 
erwähnt zu werden: fie fand am Sonntage nad) Eraudi, den 
17. Mai 1545 ftatt, und die damit zufammen bangenden Zuft- 
barkeiten zogen ſich durch mehrere Tage hin. Bei der Geburt 
der Prinzeffin Anna Maria, der nachherigen Gemahlin des 
Herzogs Albreht von Preußen, nahm Eridy den Rath der 
Stadt zu Gevatter, und diefer fchenkte 60 Gulden in das 
fürſtliche Kindbett. 

Auch Herzog Eridy der Ältere liegt in der St. Blaſius— 
kirche begraben; er ftarb freilid (den 30. Juli 1540) auf dem 
Reichdtage zu Hagenau, aber feine Leiche wurde im Herbſt— 
monate des folgenden Jahres (den 28. Septbr. 1541) nad) 
Münden gebradyt, wo über feiner Gruft ein prädytiges Epita= 
phium errichtet ift, das ihn und feine zwei Gemahlinnen in 
fnieender Stellung unter dem Bilde des Leidens Chrifti am 
Kreuze darftellt. 

Anfangs hatte Erich d. A. feiner Gemahlin Elifabeth das 
Schloß Calenberg ald Leibzucht verfchrieben, als er aber „unfer 
Slos und Haus den Galenberg, als unfer hauptſlos“ nidyt 
entbehren zu können glaubte, überwies er ihr (Urkunde vom 
Tage Biti 1535) die Stadt Münden fammt dem Schloffe 
Sidyelftein al8 Leibzudt. Der Magiftrat der Stadt, geftüht 
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auf daB oben erwähnte Privilegium vom Herzog Wilhelm 
d. A., war freilich) anfangs fehr dagegen, indeffen wurde die 
Sache died Mal noch durchgeſetzt — wohl zum Beften der 
Stadt, denn die Herzogin Elifabeth bat für ihr materielles 
und geiftiges Aufblühen außerordentlich viel beigetragen. So 
erließ fie in zeitgemäßer Weife im Iahre 1547 eine Reforma— 
tion der ftädtifhen Gefehe und Statuten, die mit den Worten 
beginnt: „Nachdem der allmädytige Gott uns über diefe Stadt 
zu einer weltlichen Obrigkeit geſetzt und damit mildiglicdy begabt, 
fo haben wir bedacht, daß Feine Gewalt ohne guten Frieden 
lange beftändig fein mag und deshalb der göttlicdyen Allmacht 
zu Lob und Ehren, mit Beirath unferer tapfern und gelehrten 
Näthe, eine Ordnung entworfen, die von unferem Amtmann, 
DBürgermeifter und Rath zu Münden feftiglih gehandhabt 
werden fol, Weil wir nun durd Gottes Borfehung im Res 
giment fißen, fo gebührt uns Gottfeligkeit und Ehrbarkeit bei 
unfern Untertanen zu pflanzen und allem undyriftlichen Weſen 
zu mehren. Somit bat die Obrigkeit mit Fleiß Darauf zu 
adıten, daß die Gemeine ihrem Pfarrer gehorfame, das Sacra— 
ment mit gebührlicyer Andacht genieße und ſich jeder Gotted- 
läfterung enthalte. Denn obwohl der Glaube ein frei Ding 
ift und niemand zu ihm mit Gewalt gedrängt werden fol, fo 
kommt e8 doch der Obrigkeit zu, die Unterthanen in der Zucht 
göttliher Ordnung zu erhalten. Darum muß dem Unmefen 
gejteuert werden, daß Alte und Junge fi während des Got— 
tesdienftes auf dem Kirchhofe ergeben oder müffig auf dem 
Markte ftehen. Wer dem Lafter fröhnt, den theuren Namen 
Gottes mit Fluchen und Schwören zu mißbrauden, fol drei 
Sonntage nacheinander von der Kanzel herab zur Beflerung 
ermahnt werden und menn er fi der Sünde nicht begiebt, 
8 
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mit einer halben Mark oder dreitägiger Haft im Thurme büßen. 
Gleiche Strafe unterliegt der, welcher eine gehörte Gottesläfte- 
rung nicht zur Anzeige bringt. — Der Eheftand, weil der 
Herr ihn eingefeßt bat, fol mit Gottesfurdt begonnen und 
mit gebührlicher Beier vollzogen werden. Deshalb full die 
Unfitte, daß eine Verlobung rüdgängig gemacht werden kann, 
für immer abgethan fein, fo daß, wer um eine Jungfrau mit 
Wiſſen beiderfeitiger Eltern bat freien und fein Gefchenf und den 
Rautenſtrauch hat darbringen laffen, nidjt wieder eigenwillig 
zurüdtreten fann. Dagegen fol ein heimlidyes Verlöbniß kraft— 
[08 fein, die Einfeguung nur in der Kirche erfolgen und ein 
unchriſtliches Beilager fo wenig geduldet werden wie ein in der 
Ehe gegebenes Ärgernif. Bor dem Schluffe des Gottesdienftes 
darf Fein Wirth „gebrannten Wein” verfaufen, und ift e8 den 
Befibern von Weinkellern und Bierhäufern verboten, Gäfte 
zu bedienen. Doch follen mwandernde Leute und kranke Männer 
und Frauen hiermit nicht gemeint fein, denn felbigen ift man 
aus chriftlicher Liebe allezeit zu dienen ſchuldig. 

Berner fchreibt die Herzogin den Bädern den Preis, die 
Güte und das Gewicht de8 Broded vor und bedroht die Über- 
treter der Ordnung mit Beſchlagnahme der Waare zum Beiten 
der Armen, Sie beftimmt die für jedes Gebräu erforderlichen 
Zuthaten an Gerfte, Weizen und Hopfen, feht den Preis des 
Biered beim Berfellen feſt und belegt die Verdünnung deffelben 
dur Waffer mit ſchwerer Strafe, Es foll fein Fleiſch ver- 
bauen merden, bevor der Amtmann ſolches tarirt, und der 
Verkauf deffelben ift nur in Scharren, nicht aber in den 
Häufern geftatte. Der Wandjchneider full vereidet werden, 
das Gewand nad) der Güte deijelben zu verkaufen; dem Leine— 
weber wird die Ellenzahl der Leinwand vorgefchrieben, die er 
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nad) Maßgabe des überlieferten Garns anzufertigen bat; über 
die Schuhmacher follen deren Gildemeifter wachen, dag das 
Leder nidyt mit Flachs, fondern mit Hanf genäht werde. 
Bier Mal im Jahre müfen Amtmann und Rath jeglidyes 
Maß und Gewicht nad; dem Rathhauſe fordern, dafelbft einer 
Prüfung unterziehen und mit dem Rathözeihen marken. Wer 
Honigkuchen, wovon dad Pfund mit einem Matthier verfauft 
wird, feil hält, darf fi) nidyt mit dem Baden von meißem 
und ſchwarzem Brod, wer dem lehtgenannten Erwerbe nach— 
geht, nicht mit der Höferei befaffen. Die Preife aller Höfer- 
waaren werden an jedem Duatember dem Einfaufe gemäß 
vom Amtmanne ausgeſchrieben. In Solge des Stapelredyts 
fol jeder der Schiffer feine Waare, bevor er den Strom bin 
auffährt, zu dem in Caffel geltenden Preife, aber mit Abzug 
von Fuhrlohn, Zol und Umgeld, öffentlic) feil bieten. Über 
die Bollziehung diefer Statuten Hat der Marktmeifter zu wachen, 
der vom Amtmann und Rath gefeht wird und bei Strafe des 
Meineided nicht Gunft noch Gaben beachten darf. Wenn um 
9 Uhr Abends die Bierglode geläutet wird, müffen Keller und 
Bierftuben gefhyloffen werden; mer alsdann nod auf der 
Gaffe betroffen wird, „mit unformlichen Gefchrei und unziem— 
lihen Weſen“, büßt mit Haft bis zum Anbrudye ded Morgens, 
Dem Kath, wenn er zufammen fit, mag man e8 gönnen, ein 
gutes Faß Wein anzuzapfen und felbiges, wenn er aus ein 
ander gebt, vor dem gemeinen Mann vollends auslaufen zu 
laffen, aber dem Kämmerer kommt foldyes Recht nicht zu. — 
Die Regententhätigkeit der Herzogin Eliſabeth wurde 
namentlich durch ihre vortrefflicyen Räthe, die fie mit beſon— 
derem Scyarfblid erwählte, weſentlich unterftüßt, durd; Männer 
wie Anton Gorvinus, geboren 1501 in dem zum Hodhftifte 
—* 
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Dabderborn gehörigen Städtdyen Marburg, Doctor Zuftinus 
Gobfer, welcher in Münden da8 Amt eines Hofrichters ver— 
waltete, Burkard Mithob aus Neuftadt am Rübenberge, wel— 
cher der Herzogin ebenfo ald Rath wie als Arzt ſehr nahe 
ftand und der ſich fpäter mit Corvin's einziger Tochter ver= 
beirathete, und Iuft Waldbaufen, eined Bürgers Sohn aus 
Hameln, der jpäter in den Fürftenthümern Erich’8 d. J. das 
Amt eines Kanzlerd befleidbete. Was die Herzogin in Verbin— 
dung mit diefen und andern ausgezeichneten Männern nad 
allen Richtungen des geiftigen und materiellen Lebens zum 
Wohle ihrer Unterthanen leiftete und ind Leben rief, ift aus 
der Gefdyichte genügend befannt. 

Einen intereffanten Einblid in den eigenen Haushalt der 
Herzogin ſelbſt auf dem Schloffe zu Münden gewährt das 
Hegifter des Amtmanns Curd von Bardeleben, mweldyer dem 
auf die Leibzucht der Amter Münden, Sichelſtein, Friedland 
und Harfte angemwiefenen Haushalte als Hofmeifter der Fürftin 
vorftand. Das Negifter umfaßt die Zeit von Oftern 1549 
bis dahin 1550. Die Baareinnahme von etwas über 1400 Gul⸗ 
den blieb Hinter der Ausgabe um faft 300 Gulden zurüd, 
Die Ausgabe wird zunächſt für die Diener der Fürftin mit 
304 Gulden, für die Amtsknechte mit 329 Gulden, für die 
Küchenverwaltung mit 720 Gulden in Rechnung gebradit. 
Die übrigen Ausgaben betreffen Botenlohn, Reifefoften von 
fürftlihen Dienern, Lohn für Handwerker und Tagearbeiter. 
Unter diefen Tagearbeitern find die Weinbader, melde die 
damals beträdhtlihen Weinberge am Mündenſchen Queſten— 
berge bearbeiten mußten, befonders aufgezählt: deren Tagelohn 
beläuft fi) auf 4 Körtlinge. 

Diefer geringen Baareinnahme gegenüber ftellen fidy die 
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Naturaleinfünfte als höchſt bedeutend heraus, indem fie mit 
1297 Malter Roggen, 64 Malter Weizen, 408 Malter Gerfte, 
18 Malter Erbfen und 2041 Malter Hafer verzeichnet find. 


Der Amtmann von Bardeleben befommt an Befoldung 
jährlich 56 Gulden Münze und 16 Malter Roggen; Lippold 
von Hanftein (Hofmeifter) bloß 20 Malter Roggen; Dr. Bur— 
kard Mithob 6 Malter Roggen und 2 Ochſen. 


Die Genannten werden ald „Amptknechte“ aufgeführt, 
während die eigentlichen Dienftboten als meiner gnäd. Br. 
Diener und Dienerinnen bezeichnet werden. Won dieſem eigents 
lichen Gefinde werden erwähnt: ein Koch, Unterfody, Küchen 
fchreiber, Kellner, Weinmeifter, 2 Badmeifter, ein Backknecht, 
2 Paftetenbäder, ein Jäger, mehrere Schüßen, ein Wogler, 
eine Altfrau für die Wäſche, Wagenknechte, Brunnenmeifter, 
2 Seidenftider und Moriz Andreas der Hoffänger mit 9 Gul- 
den Befoldung. 

Der größte Theil der herrfchaftlichen Gefälle wurde durch 
Herrndienfte nady Münden gefahren und bei der Hofhaltung 
verzehrt, verfchenft oder den Armen gegen höchſt geringe Preife 
überlaffen. Nur der Abfall oder was feiner Natur nady die 
Hofbaltung nicht felbft bewältigen Fonnte, ward zu Gelde ges 
macht, fo Bett und Wolle, Thierhäute und Zaunholz. Meiſt 
Alles wurde in Naturalien bezahlt, und jo mie der Bauer ber 
Herrſchaft feinen Zins in. Frucht entrichtet, ſo befam auch 
wieder jeder Ackerknecht, jeder Drefcher feinen Malter ftatt 
Geldlohn, der Müller den Mühlenkopf, der Bäder Brod und 
Teig von dem ihm anvertrauten Backgute. 

Eine Hauptausgabe in Geld beftand jedoch in dem wegen 
Mangels einer Pofteinrihtung erforderlihen Botenlohn; in 
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einem Jahre wurden 213 Boten mit „Brieven“ abgeſchickt, 
für weldye 53 Gulden in Musgabe famen, 

Wenn Verpachtungen von Krügen, Fifchereien, Zehnten ıc. 
vorfielen, begab fi) der Amtmann an Ort und Stelle, fogar 
zum Einfammeln der Wrogen madte er einen Umritt im 
Amte. 

Unter der Rubrik Einnahme kommen vor: 

Geldt von der Glaſe-Hütten in der Myme (bei Burs— 
felde) 18 Gulden ME. und 300 Glaſe. 

Bei der ſchlechten Bleifaffung folder Scheiben mußte der 
Verbrauch in den, Wind und Wetter fehr ausgefehten, Gebäu— 
den erheblich fein, denn die Rechnung zeigt, daß außer diefen 
300 Scyeiben nody 800 Stüd angefauft werden mußten. — 

Berner Einnahme aus Brüchen unter anderem: 2 Gul— 
den Hand Wedekind, das er mit einen Klogen ind Gericht 
geworfen, das dem Scyreiber Schreibezeugk und Negifter vom 
Tiſche gefallen iftz 19 Schneeberger Fredr. Ilfteen, da8 er die 
bon Elligehaufen vor Keber gefhulden. 

Geld aus gedörrten Häuten: 80 Gulden vor 74 Häute 
aufgenommen, fo auf meines gnäd. Herrn Beilager geſchlach— 
tet find. 

Geld vor Wolle: 132 Gulden von Borgemefter Meden 
vor 51 Klude Wolle, jede Klude vor 2 Margk 4 Sch. 

Geld vor Fett: 20 Gulden von Jörg Sadler vor 440 ® 
Bett, jedes & mit 11 Goslar bezahlt. 

Geld vor Zaunholz: 94 Gulden von Peter Götzen, vor 
20000 Zaunhölzer eingenommen, jedes Taufend 3 Thaler und 
ein Ort vom Thaler. 

An Gelde indgemein: „A100 Gulden von myner gnäd. 
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Ftowe entfangen uff das Einbedifche Bier, jo uff mynes gnäd. 
Herrn Bylager gefaufft wart”. 

In der Rubrik Ausgabe Heißt es an Befoldungen (uff 

myner gnäd. Frowen Diener und Dienerinnen): 

14 Gulden Ioften poftedenbeder Jarbeſoldinge. 

9 Bulden Hermann pfaffen feine Iarbefoldinge. 

6 Gulden dem Jungfrauenknecht. 

6 Gulden Margareten feiner Hausfrowen. 

6 Gulden dem andern Iungfr. knecht. 

3 Gulden Katberinen, der Altfrawen, ihr Halblohn. 

11 Gulden myner gnäd. Frawe Wagenknecht. 

4 Gulden dem andern Wagenknecht. 

20 Gulden Weynant Kuepff, dem Seidenflidere. 

32 Gulden Hanfe, dem andern Seidenftider vor anderthalb 
Jare x. 

Es ift auffallend, daß gerade die Seidenftider den höch— 
ften Gehalt unter der Hofdienerfchaft bezogen. Man hielt diefe 
Seidenftider damald an allen fürftlihen Höfen, und fie bilde— 
ten fid) unter der Hand von Hof zu Hof in ihrer Kunft aus, 
Mir mwiffen, dag Herzog Erich d. A. im Befibe eines Perlen— 
rodes über 1000 Gulden an Werth war, fo wie wir in der 
Garderobe der Herzogin Elifabeth: „ein Foftbares Perlen-Ba— 
nier mit Edelgefteinen und güfdenen Kleinodienz einen ſchwar— 
zen Sammet mit Zobel gefüttert und weiß und fdywarz file 
bernen Stüden verbremet, mit güldenen Borden mit Silber- 
Beſchlagz einen grauen feidenen Atlas, mit Gold und Silber 
geftidet, mit Zobelfutter, einen lederfarbenen Damaft mit 
Martter gefuttert und mit ſchwarzen Sammet verbremet” ers 
wähnt finden. 

Berner heißt es in der Audgabe: 
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5 Gulden dem Vogler vor 72 Scyud Vogel und 14 Schod 
Borellen. 

8 Gulden Kilian Drübben vor 130 & rot Fifche, fo 
entzeln von ihme gebolt ift, laut feines Kerbeftodes. 

31 Gulden vor vier Tunnen Heringk. 

An Bottern died Iard gekofft thut 91 ©. 

102 Gulden vor 34 Faß einbelis Bier geben, fo der Ambt- 
mann uff mynes gnäd. Herrn Bilager zu Einbeck gefaufft. 

Ausgabe vor Salz thut 59 Gulden ze. zc. 

4 Sch. einen Boden von Gaffel, fo etliche Briev vom 
Reichstag mitbradt. 2 Sch. Hausbod, ginge mit Brieven 
nach Eldaffen an den Cantzler. 5 Gulden Albrechten, ginge 
nad) Spier (Speier) mit Brieven an den Dr. Helfmann. 

26 Sch. Schuftern, ging? mit Brieven nad) Leipzig. 

Boten nad) Harfte, Gladebed, Hardegfen, Fredelsloh, Mo— 
ringen, Wulbernshufen, Immeshuſen, Brunfteen, Nortem, 
Göttingen; den pfaffen zu dem Sinodo belangend ꝛc. ꝛc. 

Geld vor Glaſe: 5 Gulden vor 800 Glafe geben; 12 
Sch. vor 115 Glafe; 8 Sc. vor 100 Glaſe; 2 Gulden vor 
300 Glafe. 

Bon den Ausgaben, die bei Gelegenheit des Beilagers 
Erichs U. mit der Prinzeffin Sidonia von Sachſen am 6. Mai 
1545 zu den Beftlichfeiten auf dem Mündener Schloffe ftatt 
fanden, erwähnt das Regiſter auch folgende, die und zur 
Charakteriftif der Hofhaltung mie des Aufwandes fehr ins 
tereffant erfcheinen. 

3 Gulden Henr. Keyfer und des Ambtms. Schreiber mit 
2 Pferden in 4 Nächten und 4 Dagen zu Eimbed, do fie das 
Einbedes Bier Faufen, uff m. g. Herrn Bhlager. 
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1 Sch. des Ambtmanns Schreiber zu Göttingen verzert, 
dafelbft er Apffel gefofft uff m. 9. H. Bylager. 

6 Sch. Schyulten, zu Göttingen verzert, da er die 30 Faß 
Bier gefofft uff m. 9.9.2. 

13 Gulden Hans Balpagen zu Göttingen vor Tallig ges 
ben, ift uff m. 9. H. Bylager kommen. 

3 Gulden vor den Aftricy in der alten Küche zu fchlaende, 

4 Sch. die Benfe uff dem Zangen Sahl wieder zu mas 
chende, fo in m. 9. H. Bhlager zubrochen weren. 

8 Schilling dem Holfcheren vor 24 holzene Beden geben, 
fo in m. g. 9. Bhlager verloren. 

4 Gulden geben 6 Fraun von Blome, die 11 Dage in 
m. 9. 9. Bhlager die Schüffeln gewaſchen. 

4 Gulden vor 108 & Ped, nod 100 @ Pe zu den 
Peckkrentzen. 

Innahme an Ochſen und Hemele: 20 Ochſen vom Sol— 
linge, 14 Ochſen und 12 Rinder von Erichsburg, 12 Ochſen 
bon Calenberg, 9 Rinder von Nuiftadt, 15 Rinder und Ochſen 
bon Goldingen, 74 Ochſen hat m. g. Br. Faufen Taffen zu 
Hannover, 4 Ochſen haben die Glofter geben: alle uff m. g. 
H. Bylager. Ferner 106 Hemmel von Galenberg und Col: 
ding. Im Ganzen 221 Hemmele gefdhladytet, darunder 200 
in m. g. 9. Bhlager. 

An Hüneren, fo uff m. 9. 9. Bhlager geſchenkt worden 
find: 200 Hüner aus dem Amte Fredeland, 72 Hüner aus 
dem Amte Harfte, 79 Hüner aus dem Amte Harbdegfen, 20 
Hüner der Rath von Hedemünden gefhenft. Summa 3057 
Hünere in die Küdyen gefchladhtet. 

Lepterer Poften wird fid) wohl nicht bloß auf dad Bei— 
lager, fondern auf das ganze Jahr beziehen, ebenfo wie die 
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verfpeiften 572 Seiten Sped und das zahlreiche MWildpret 
(79 Hirfche, 46 Rebe, 9 Schweine x.) 

Die Einnahme an Wein enthält: 26 Fuder Franken 
wein, 2 Fuder Dueftenberger (bei Münden felbfi), 4 Ohme 
von Hardegfen, 4 Fuder Wein in Reft, 1 Faß „Scharlaken— 
Mein — alle aufgegangen bi8 auf 6 Fuder. 

An Bier: 76 Faß Einbeder Bier, 542 Faß eigenes Bier, 
30 Faß vom Nathe in Göttingen gefchenft, 16 Tonnen 
Broihan. 

An Roggen murden das Iahr überhaupt 880 Malter 
verbaden, ungeredynet 44 Malter für die Hunde, 

Als Curioſa erwähnen wir aus dem Regiſter ſchließlich 
noh: 29 Sch. dem Jungen, fo den Morib- Danz dankede 
aus Befehl m. g. Br. am Faßelabende; 1 Gulden vor 2 Ellen 
und 1 Bordel (Viertel) Wandt geben Hans-Narren zu Hofenz 
1 Gulden vor 10 Bock Pappier zu regifteren; 5 Sc. vor 2 
Regiſter zu binden zu Göttingen. — 

Obwohl die Herzogin Elifabeth ſechs Jahre nach dem 
Tode Erichs des Altern zu einer zweiten Ehe mit dem Grafen 
Poppo von Henneberg fchritt, fo fuhr fie dennoch fort, ihr 
Hoflager in dem als Leibzucht ihr verfchriebenen Münden beis 
zubehalten und fidy der Regierung des Fürſtenthums anzu— 
nehmen. Sie ftarb am 25. Mai 1558 zu Ilmenau, der Bes 
ſitzung ihres zweiten Gemahls, und ihre Leiche wurde vor dem 
Altare der Kloſterkirche zu Veßra beigefebt. 

Elifabeth’3 Sohn Erid I. fand an der einförmigen Hof— 
haltung zu Münden fein Gefallen. Getrieben von feiner an— 
gebornen Unruhe und dem Streben, in der bewegteren Fremde 
ſich zu verſuchen und durch Thaten eine Geltung zu gewinnen, 
die ein filed Negiment im befcyeidenen Erbe nicht in Aus— 


183 





ſicht ftellte, verließ er bald das ſchöne MWeferthal und ergab 
fid; einem bin und ber ziehenden Leben, da8 ihn nur felten 
und nur auf kurze Zeit wieder nady Münden zurüdführte, 
In Folge der Schlacht bei Sievershaufen (9. Iuli 1553) 
wurde der Herzogin Elifabeth die ihr verfchriebene Leibzucht 
Münden entzogen, fie erhielt diefelbe freilich fpäter wieder zu= 
rüd, aber Erich gelobte (ÜUrf, v. 3. 1553 Mittwoch nad) 
Egidii) feiner Mutter Zeit ihred Lebens feinen Antbeil an der 
Regierung meiter einzuräumen. Seitdem meilte Erid nur 
vorübergehend auf den Scylöffern feines Landes; der Zufage, 
welche er 1551 auf dem Tage in Hannover feinen Ständen 
ertheilt hatte: „ſich Dinfüro binnen des Fürſtenthums zu ent— 
halten und als ein Zandesherr ſich gnädiglich der Unterthanen 
annehmen zu wollen“, gedachte er nicht ferner. 

Anno Ehrifti 1557 bat Herzog Erich, jo erzählt Lehner, 
feine Schwefter Fräulein Catharina ohne der Frau Mutter 
Rath und Conſens einem Böhmifhen Herrn, Herr Wilhelm 
von Rofenberg genannt, ehelich verfprodyen und zugefagt, ihm 
auch diefelbe Anno 1557 in der Mode nady Michaelis von 
Münden auf Göttingen und ferner in Böhmen mit fürfl. 
Pracht ganz zierlicd und wohl gepußt zubringen laffen. Dieſes 
bat der Frau Mutter, wie auch, daß fie von ihrer Leibzucht 
fo gänzlidy abgewiefen worden, nidyt wenig verdroffen, unges 
duldig worden und darüber in eine ganz beſchwerliche und 
gefährliche Hauptkrankheit gefallen. Erich geleitete feine Schwe— 
fter nicht ganz hin nad) Böhmen, wohl aber feine Gemahlin 
Sidonie; Erich zog mittlerweile nady den Niederlanden. Als 
aber die Herzogin, heißt es, in Böhmen ihre Sachen verrichtet 
und aud; die Ihrigen in Meißen auf der Nüdreife beſucht 
hatte und endlich wieder gen Münden kommen, bat fie da— 
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felbft, fo wohl und gut fie gefonnt, ihren fürftl. Hof gehalten, 
aber mehr die Zeit mit Trauern und Weinen ald in Freuden 
zugebradyt. Und obwohl ihr Herr Herzog Eridy Anno 1560 
wieder gen Münden Paın, aud) bald darauf den gewaltigen 
fürftlihen Bau zu Uslar auf etlihher Leute Rath und An— 
ſchlag anfing und daher jedermann nichts gewiſſers hoffte 
dann daß S. 8. ©. nunmehr im Lande bei feinem Gemahl 
und Untertbanen bleiben würde, dody aber, fo bald die Her— 
zogin mit gnädiger Erlaubniß zu ihrem Bruder H. Auguftus 
Kurfürften zu Sachſen gezogen, bat Herzog Eric das für— 
nehmfte und beite Geräthe von Münden auf die Erichsburg, 
Galenberg und die Neuftadt führen und bringen laffen, fid) 
mit etlichen auf die Hispanifche Neife gerüftet und davon ge= 
jogen. 

Als die Herzogin aus Meißen zurüdfehrte, wurde fie auf 
den binterlaffenen Befehl Erich's auf das Schloß zu Münden 
nicht zugelaffen, mußte alfo umkehren und in der Stadt zum 
Goldenen Schwan ihre Herberge nehmen, dann zog fie nad 
Uslar, von bier nad) Hardegfen, endlidy nad Erihsburg und 
„ferner auf die Neuftadt, da fie ungern und niemald mit gu— 
tem Willen ihr Hoflager gehalten bat“, 

Darauf ift des folgenden Iahres, Anno Chriſti 1561 
Montags nad LZätare, war der 16. März gegen den Abend 
um 5 Uhr, zu Münden auf dem Schloffe in der Herzogin 
Gemady (vor welchem des vorigen Tages von etlichen ein 
Gelag gehalten) ein Feuer aufgangen, durch welches die dar— 
auf folgende Nacht das alte ſchöne fürftliche Schloß mit den 
fürnehmften Gebäuden und Gemädyern verbrannt und in 
Rauch aufgangen, daß nichts Sonderlicyes übrig blieben. In 
diefem Beuer find etlidye Leute vom Lande, etwas heraus zu 
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fangen und zu retten genothöränget werden, aber darüber 
ganz erbärmlicher Weife um ihr Leben fommen und wurden 
am dritten Tage hernach im Aufräumen vierzehn Mannsköpfe 
und andere Stüde von Armen und Beinen und was nicht 
gar zu Pulver und Aſche wurden, gefunden, die man in drei 
fonderlid) dazu gemachte Kaften gelegt und des folgenden 
Mittwoch zu Münden auf ©. Egidii Kirchhof in Gegenwart 
ber ganzen Stadt Münden und vieles fremden Volkes chriſt— 
fidy zur Erde beftattet. Und ob nun wohl die damaligen vers 
ordneten und heimgelaffenen Räthe auf wohlmeinendes Anz 
halten der Herzogin bei etlichen Perfonen, fo man hieran 
ſchuldig in Berdadht und Argwohn genommen, ernftliche und 
fleißige Nachfrage gethan, fo ift e8 aber dabei blieben und 
nicht weiter geeifert worden. Darüber man fid) nicht genuge 
fam verwundern können. 

Lehner, der Berichterſtatter über dieſe Begebenheit, hielt 
auch über dem Grabe der Verunglückten die Leichenrede. 

Im Jahre 1566 ließ Herzog Erich II. auf dem Grunde 
des alten Schloſſes ein neues aufführen und da hat man, 
„als man den Grund zu den neuen Pfeilern, ſo unter die 
Gänge ſollten geſetzt werden, geſuchet, einen gewaltigen ſtar— 
ken und feſten Grund gefunden, welcher eine gewiſſe urkund— 
liche Anzeigung des alten Hauſes geweſen iſt, welchen Herzog 
Otto zu Sachſen und Bahern und ein Herr an der Weſer, 
(Graf Otto von Nordheim) gebauet hat“. Die Außenmauer 
des öſtlichen Schloßflügels ſcheint noch ein Reſt der alten 
Burg Otto's zu ſein. Die weſtliche Seite an demſelben Flü— 
gel drohte den Einſturz und wurde im Jahre 1788 neu auf— 
geführt. Auch iſt es möglich, daß bei dem Brande desgleichen 
die Schloßcapelle, wenigſtens äußerlich, ſtehen geblieben iſt, 
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denn man bemerkt, wie im Sabre 1501 der ſchon erwähnte 
große Windelfleig in der nordöſtlichen Ede auf dem Schloß— 
plate davor hinaufgebaut ift. Am vordern Flügel des Schloffes 
ftehen über einer ſchönen Fenſterwölbung die Buchſtaben: 

E. H, Z.B. V.L.’) 

Anno Ehrifti 1573 hat der König von Hispanien einen 
fürnehmen und anfehnlicdyen Grafen, de8 Stammes von Me— 
gen, an den Herzog Eric) abgefandt, um Sr. Fürftl. Gnaden 
den ritterlichen Drden des goldenen Wließed zu überreidyen, 
Diefem Grafen von Megen ift im Lande allenthalben große 
Ehre angethan, ſonderlich als er durch die zierliche und ſchöne 
Stadt Hannover gezogen. So hat ihn auch der Fürft auf 
der Befte zum Galenberge, desgleichen auf der Veſte Erichs— 
burg und zu Münden ganz prächtig und fürftlich tractiren 
und durd die Braunſchweigſche adelige Nitterfchaft hinaus 
wärts ftattlich begleiten laffen. 

Rach dem Tode feiner Gemahlin Sidonie von Sachſen 
den 4. Sanuar 1575 vermählte fid) Erich IL. den 20. Decem= 
ber deſſ. Iahres zu Nanch mit Dorothea von Lothringen. 
Eric ftarb den 8. November 1584, und von jebt an hörte 
da8 Schloß zu Münden auf, eine fürftliche Nefidenz zu fein. 
E8 wurde nur von fürftlichen Beamten bewohnt und ebenfo 
wurde bier auch das Hofgericht gehalten, Freilich hatte Erich 
feiner binterlaffenen Gemahlin Dorothea Schloß Münden und 


*) „Das Amthaus gegen den Schloß über. Bor dem Haufe ein 
eihen oben geründetes Thürgerichte, daran der Name bed Wei: 
land durchlauchtigſten Fürſten und Herrn Herrn Erichs Herzogen 
zu Braunfhweig und Lüneburg mit diefen Buchftaben : 

E. H. Z. B. V. L. 1573. 
Altes Iuventarium. 


127 





Sichelftein zum Witthum verfchrieben, allein die Stadt prote— 
flirte auf Grund der ihr ertheilten Freibeitöbriefe und nament— 
lid) vom Herzoge Julius Präftig unterftüßt mit Erfolg dage— 
gen, und fo Fam die Herzogin Dorothea nicht in den Beſitz 
ihres Witthums. 

Die fpäteren Landesherrn nahmen in Münden nur einen 
vorübergehenden Aufentbalt. Herzog Julius, Erich's d. 9. 
Erbe, ließ fh hier am 6. Juli 1585 von der Bürgerfchaft 
huldigen; aud) die Herzöge Heinrich Julius und Friedrid) 
Ulrich nahmen auf dem Schloffe die Huldigung an. Im 
Jahre 1599 ward auf demfelben ein Landtag gehalten. Bei 
ber Eroberung Mündens durd Tilly (30. Mai 1626) wurde 
auch da8 Schloß fehr mitgenommen. Im Sabre 1729 im 
Juli fam König Georg II. auf einer Reife vom Harze nad) 
Caſſel auch über Münden, der König vermweilte einige Tage 
und befichtigte das Schloß, welches er dann im Jahre 1735 
zu einer Gaferne einzurichten befahl. Der Umbau dauerte 
fünf und ein halbes Jahr. Bor dem fiebenjährigen Kriege 
war bier num fletd ein Negiment Soldaten cafernirt. 

Im Jahre 1776 wurde dad Schloßgebäude von der 
Kriegs-Canzlei wieder an die Kammer abgetreten, melde es 
jeßt zu einem Magazine umgeftaftete; über einer Eingangs 
thür Tieft man daher die Worte: 

Domus olim Dueis Eriei jun: Granarium nunc Re- 

gis Georgü III. 1778. 

AB im Auguft 1812 der damalige König von Weftfalen 
Münden einen Beſuch abftattete, fehenfte er bei diefer Gele— 
genheit dad Magazin und die Amtögebäude der Stadt; bie 
Schenkung verlor indeffen nad) der Auflöfung des Weſtfäli— 
fhen Königreiches ihre Gültigkeit. 
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Seither enthielt der füdlicye, von Holy und Fachwerk aufs 
geführte Flügel des Scyluffes die Wohnungen der Königlichen 
Beamten und ded Amtörentmeiftere. Sonnabends vor dem 
Ofterfefte (den 7. April) 1849 Abends 10 Uhr brach in einem 
Stallgebäude deffelben Feuer aus und legte troß aller Löſch— 
verfuche die Wohnung des Nentmeifterd und des Amtmannd 
in Aſche; diefe Gebäude find nicht mieder aufgeführt. Im 
Zahre 1861 wurde der öftliche Flügel des alten Schloſſes zu 
den Amtslocalen ausgebaut und am 20. Septbr. dff. 3. in 
Benupung genommen. Auch befindet fih im nordöftlicen 
Theile diefes Flügels jebt die im Auguſt 1855 eingerichtete 
katholiſche Kapelle. 

Menden wir und zu dem jebigen Schloffe felbit, fo wurde 
daffelbe von Erid I. im Iahre 1566 durch italienifche Baus 
meifter aufgeführt. Am nordöftliden erhabenen Ende der 
Stadt, längs der Werra aufgeführt, zählte e8 zu den ſchön— 
ſten Schlöffern damaliger Zeit. Nach dem erften Plane follte 
ed ein großes Tängliches Biere bilden, indeffen wurden an— 
fänglih nur ein 120 Fuß langer Flügel, ganz maffiv aus 
gehauenen QDuaderfteinen, 5 Etagen body und mit einem 
Scyieferdadye, ausgeführt und daran im rechten Winkel ein 
eben folder Nebenflügel von minderer Länge. Nachher wurde 
nod) ein zweiter Flügel, aber von Hoß, angebaut. An der 
offenen Ede des längeren nad Oſten liegenden Nebenflügels 
ftand ein 80 Fuß hoher vierediger Thurm mit einem Thor— 
bogen. In dem rechten Winkel des maffiven Gebäudes be— 
fand ſich die alte Scyloßeapelle mit mancherlei Zierrathen, fo 
enthielt fie beifpieldmweife ein Chriftusbild in Lebensgröße, wel— 
ches Hzg. Erich I. mit aus Paläftina gebradyt und nebft vier 
fen andern Reliquien der Kapelle geſchenkt hatte. Auch Ka— 
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tbarina, Erich's erfte Gemahlin, fchenfte derfelben eine fchön 
gearbeitete goldene Altartafel, die mit Edelfteinen befet war. 

Für die fpätern Zeiten find uns über den Beltand des 
Schloſſes durch verſchiedene Iuventarien mancherlei Nachrich— 
ten gegeben, die aber aus dem Grunde, weil damals die Glanz— 
periode des Schloſſes bereits vorüber war, im Ganzen weni— 
ger Intereſſe haben. Das älteſte erhaltene Inventarium da— 
tirt vom 28. November 1632 und vergegenwärtigt uns den 
Zuftand nad der verwüftenden Eroberung durh Tilly”). 
Daffelbe enthält zunädhft eine erwähnenswerthe Notiz über 
dad MartinisEffen, mweldyes auf dem Scyloffe alle Iahre am 
MartinisAbend „denen fo den Rathe zu Münden mit Dienft 
verwandt”, gegeben wurde, „meldyes aber feit der Decupirung 
der Stadt Minden nicht geſchehen“. Erſtlich wurden geges 
ben den Paftoren, Stadtſchreiber und Organiften einem jeden 
bier Eſſen, als Pfeffer und Fleiſch mit Nüben, Gebratenes 
und dide Schafmild, den andern Dienern aber Pfeffer, Rind» 
fleifhy und dide Schafmild. Ferner armen Leuten und Kin— 
dern, fo viel deren ankamen, dide Milch. Desgleichen wur— 
den auf diefelbe Zeit alle Siedyen nebſt den armen Leuten im 
Hospital, ungefähr 16 Perfonen, gefpeilt. Überdies ward 
denen im Hospital auf alle vier Zeitfefte einem jeden ein Stüd 
Fleiſch, ungefocht, ins Hospital geſchickt. Weiter wurden auf 
alle vier Fefte die Schuldiener altem Herfommen nad) auf dem 


*) 1626 (30. Mai) eroberte Tilly die Etadt. 

1631 nahm Wilhelm V. Landgraf von Heſſen-Caſſel Münden 
ein und geftattete der 600 Mann ſtarken Paiferlichen Befagung 
freien Abzug. 

1633 Münden wieder in den Händen des Herzogs Friedrich Ulrich 


(+ 11. Aug. 1634). 
9 


. 
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„Hauſe“ (Scyloffe) gefpeift, den Siechen nad Gelegenheit ges 
geben und den beiden Paftoren einem jeden ein Effen Bleifch, 
ungefocht, ins Haus gejdidt. 

Berner folgt nun im Inventar: „das fürftl. Haus Mün— 
den mit daruff vorhandenen Zimmern“ — eine Überficht über 
die Baulichfeiten, die im Kriege fehr befhädigt waren: das 
Blei weggebrodhen, die Fußböden zerftört, die Windläden ab— 
geriffen, die Fenſter meiſtentheils herausgeſchlagen, Thürfchlöffer 
und Hespen geftoblen. Selbft in den Kaminen fehlten mei- 
ftend die Brandeifen. Die großen Säle fanden wüſt und 
öde, dad bischen übrig gebliebene und ärmliche Mobiliar war 
ins Amtshaus gebradt. „Und ift hierbei zu berichten, daß 
alle vorher erzählte Gänge in Oſten und Welten wie auch da= 
bei vorhandene fürftl. und andere Gemäder, Kammern und 
Säle außerhalb dem grünen Schiffgemady und oberften großen 
Saal auf dem oberften Gang von den kranken Soldaten von 
Baudifcher Armee, fo furz dabevor darauf logiret und epliche 
Monat darauf gelegen, mit Unflath, Koth, Mift und andern 
garfligen Bezeigungen dermaßen daß ed nicht genugfam zu 
befchreiben, und daß fie mit Reverent zu melden, offenen Cloa— 
fen ähnlich gemwefen, ganz abſcheulich, muthwillig und böslich 
zugericht, beſchmiert und verfchandfledt befunden worden“. 

Nüdfichtlid der Kapelle wird gemeldet, daß darin auf 
dem fürftlichen Stande ein eiferner Kachelofen war, der aber 
ganz zerfchlagen war, ferner zwei lange Bänke, ein Paneel- 
werf um den fürſtl. Stand mit Fenftern, deren Scheiben aber 
auch zerfchlagen waren und deren Zäden zur Verwahrung im 
Amtshauſe ſich befanden, dann enthielt die Kapelle einen 
Stand für die Herren, eine Meffingkrone mit 12 Zeuchtern 
oder Röhren, einen großen vergoldeten Altar, einen Pleinen 
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Altar mit votben Deden, „die beim Einfall weggekommen“, 
einen großen vierfachen Schrank, „worin die Choralbüdyer 
gelegen, aber weggefommen“. „Übriges an Meßgewand, Kelch, 
Eeriden und Sammten mit Perlen geftidten Altarlafen und 
Vorhängen, Deden, Weihkeſſeln, Leuchtern und anderes, foll 
im Einfall nad) laut des 1630 im Septbr. aufgerichteten In— 
ventard mit einander weggefommen fein“, 

„Dabei audy zu berichten, daß bei Heffifcher unlängjt ver— 
gangener Berennung der Stadt Münden ein fteinerner Pfei— 
fer in dem langen Saale in einem Fenfter mit einem- Stüd 
weg und zunichte gefchoffen”. 

In dem f. g. Sungfrauen-Gemad und der Kammer da= 
bei werden gemalte Fenfter, die aber zerbrodyen waren, erwähnt. 
Und follen auf diefer Kammer zwei langrundige Fupferne Kan 
nen, bier runde Wannen, flein und groß, und zwei Kühlwan— 
nen don Kupfer gewefen, aber in obgedadytem Einfalle ver— 
fommen fein. 

Die Wirtbfchaftsgebäude waren noch einigermaßen ge— 
fdyont, fo namentlich da8 Brauhaus, dagegen war die Bad- 
ftube fehr verwüſtet. Die große Hofjtube neben dem Thore 
enthielt noch einige Tifche und Bänke, aber in traurigem Zus 
ftande, und ebenfo die Keller noch einen Kamin, Tiſche, Fäſſer, 
Brotliften und Kannenbreiter; ein Gewölbe daneben mar 
durd) Pulver gefprengt. In der Speifefammer lag noch eini= 
ges Wieg- und Bohrwerf, in dem Nebenraume befanden ſich 
ehemals Tonnen und Bottiche, „Jo das Pappenheimfche Bold 
verbrannt”, Die Molkenkammer war nod) einigermaßen mit 
Geräth verſehen; weniger die Küche, wo namentlid erwähnt 
wird, daß ein großer „Meffingfchüffeltopf”, fo 100 Thlr. werth 
gewefen, von den Blanddartfhen Soldaten vor 6 Jahren aus 

g* 
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der Küche weggebracht und geftohlen ſei; auch das andere Ge— 
räth fei im Einfall verſchwunden, fo namentlid 2 Schüffeln, 
33 Teller, 24 „Comment, 6 Löffel von Zinn, 8 Keffel und 
5 Töpfe von Kupfer, 5 Mörfer und anderes. 

Bon der Zugbrüde aus dem Schloß in den Garten was 
ren bei Zeiten der Heffifchen Befagung in Münden die großen 
Eichenbohlen von den Soldaten abgebrodyen und meggebradht 
und ebenfo die Böde unter der Brüde allernädhft dem Thore 
abgebrodyen und in den Graben hinunter geworfen. 

Das Gerihtshaus auf dem LZeineberge war bei Blodi- 
rung der Stadt Göttingen abgebrannt, der Krug Zur Blume 
auch in Aſche gelegt, die Schäferei am Kattenbühel vermüftet, 
die Blumifche Mühle gleichfalls hart geſchädigt und nicht mine 
der dad Jägerhaus. 

Das ganze Inventar gewährt einen genauen Einblid in 
den traurigen Berfall, worin das ftattlicdhe und von Herzog 
Eridy auf alle MWeife, felbit mit Fresfobildern ausgeſchmückte 
Schloß nod nicht hundert Iahre nad) feiner Erbauung ges 
rathen war. Dad Inventar erwähnt ſchließlich noch die Gär— 
ten: einen 10 Morgen großen Garten mit 124 Apfel=-, 22 
Birn-, 40 Kirſch-, 33 Pflaumen=, 1 Pfufih= und 5 Nuß— 
bäumen, einen ungefähr 2 Morgen großen Hopfengarten mit 
1400 Hopfenpflanzen, einen 61, Morgen großen, aber mwüften 
Meinberg, ferner 65 Morgen MWiefen und 278 Morgen Län 
derei. 

Aus einem Schreiben ded Amtes Münden vom 27. Zuli 
1737 gebt hervor, daß ehedem auch ein Thiergarten bei dem 
Schloffe war: Näheres ift indeifen darüber nicht beizubringen. 

Das Inventar vom Iahre 1681 conftatirt im Weſent— 
lien denfelben Zuſtand des Schloffes, diefelbe Verwüſtung 
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und denfelben Verfall. Das eingelegte Paneelwerk aus dem 
f. g. eingelegten Gemadye nebft Kammer (auf dem dritten 
Gange im Weiten, nad der Werra bin) war vor einigen 
Jahren auf Befehl ded Herzogs Johann Friedrich (+ 1679) 
nad; Hannover gebradt. 

Die verhältmßmäßig befte Überſicht über die damalige 
Einrihtung und den Beitand des Schloffes gewährt da8 Ins 
bentar vom Sabre 1699, woraus wir das Nötbige darum 
etwas ausführlicher mittheilen wollen. 

Nach dem Inventar ift vor dem Schloßgebäude ein Stein 
pflafter. Bon dem Borwerfe bis an da8 Tchorgebäude ift 
eine hohe Mauer zur Sicherung des Schloßplatzes. An dem 
Dforthaufe ift ein aufgemauerted halbes Rundeel. Daran 
ftößt ein Meiner Zuftgarten mit einer Mauer umgeben, die an 
eine andere Mauer ftößt, welche von der Ede des Burggebäus 
des bis an die Äußerften Stadtmauern nad) der Werra Hin 
gebt. Bei dem Pforthaufe in der Mauer it das hochfürſtl. 
Wappen, in Stein ausgehauen. Der innere Schloßplatz ift 
überall mit Kiefelfteinen überfeßt, aber an verſchiedenen Stellen 
gefunfen und mebhrentheild mit Gras bewachſen. 

Die Schloßgebäude beftehen in drei Flügeln, nach Nor— 
den, Dften und Süden. Bor den Gemädyern der „andern 
(zweiten) Wandelung“ ift eine Gallerie rund berum, unten im 
Fuß mit Gyps begoffen und vorn nad dem Plate Din mit 
gedrehten eichenen Säulen und Fenfterpoften, aud) Schwib— 
bögen, woran hin- und wieder noch einiges vergoldetes und 
ausgeſchnitztes Holzwerf mit Knöpfen zu feben if. 

Die Dede ift mit Gypswerk zierlidd ausgemacht. 

Steigt man die Treppe hinan, fo iſt vor dem erſten Ge— 
mad) ein vierfantiges fteinerned Thürgeridyt mit Gefims und 
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zierlidy ausgehauenen Pfoſten; der Fußboden des Zimmers ifi 
mit Gyps übergoffen, die Wände find getündyt, die Dede ift 
mit feiner Studarbeit verziert, außerdem ift nur ein großer 
fteinerner Kamin „mit einem Gefimfe nad) der alten Manier” 
und darüber ein Gemälde vorbanden, 

Die darauf folgenden Zimmer find je nad der Farbe 
ihrer Bemalung benannt, nämlich: das grüne Gemady (mit 
einem Dfen mit drei Auffäßen von irdenem Bildwerf, daran 
die Wappen und Namen von Herzog Erid und ſ. Gemahlin 
nebit der Jahrszahl 1577); hierbei eine Garderobe; das rotbe 
Gemad; mit zwei Kammern; das weiße und das gelbe Ge- 
mac) (Über der Thür des letzteren das Bild Karla des Großen, 
unter der Dede: E, H. Z. B. V. L. und das Wappen von 
Braunfhmweig, in dem andern Belde dabei dad Lothringifche 
Wappen und bei jedem ein goldener Stern auf farbigem 
Grunde; der Dfen ift ebenfo mie in dem grünen Gemache 
und über der Thür ift das Bild von Judas Maccabäuß). 
Dann folgt dad gelbe Vorgemach, über der Thür fteht auf 
der einen Seite das Bild des Herzugs Gottfried von Bouillon, 
auf der andern das Bild Aleranderd ded Großen. Bon bier 
aus gebt e8 in die Kapelle. 

Diefe ift gewölbt und mit Quaderfteinen gepflaftert, übri— 
gend mit Kalk getündt. Nabe bei der Thür ift eine eichene 
Windeltreppe von 11 Tritten, worauf man auf den fürftl. 
Kirhenftand gelangt. Unter diefem Stande führt eine ſtei— 
nerne Treppe von 20 Stufen auf den Schloßplatz. In der 
Mitte der Kapelle fteht ein fteinerner Pfeiler, fonft enthält fie 
einige Bänfe, eine Kanzel, dabei einen Fleinen Altar von 
Stein und gegenüber noch einen deögleichen Altar. Auch die 
Gerfammer oder Sacriftei nad der Werra Hin hat einen fol= 
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chen fteinernen Altar. Der große Altar der Kapelle ift nicht 
völlig mehr im Stande; darauf ſechs vergoldete große Bilder, 
worunter Salvator mundi. Noch dabei des Herrn Herzogs 
Erid Frau Gemablin hochſel. Andenfens, an der Naſen etwas 
befcyädigt; daneben ftehet ein vergoldeter Mind. Born auf 
diefem Altar fteben nod) ein großes und zwei Fleine Bilder. 


Ferner befinden fi in der Kapelle 17 eichene Mannse 
und 5 Frauenftühle, 2 Sängerpulte, eine Zeuchterfrone, wor— 
an nur noch 3 Slügel, und in der Wand neben dem großen 
Altare ein Loch, davor eine eiferne gegitterte Thür (Sarra= 
mentsſchrein). 


Nach der Kapelle kommen drei Gemächer und hierauf ein 
Gewölbe mit den Gefängniſſen; von letzteren beſtanden drei, 
das zweite wird Stockhauſen Kammer genannt, das dritte iſt 
im Thurme und in diefes wurden die Gefangenen hinunter 


gelaffen. 


Im dritten Stodwerke it erft ein Vorgemach, dann 
fommt daß ſ. 9. Schiffgemady, mit Gypsboden und 48 Sternen, 
die Dede mit Stud und vollkommen großen Bildern und Ges 
mälden überall verziert. An den Wänden ift die befannte 
Seeſchlacht, welche die Chriften bei des Kaifers Mtarimilian U. 
hochſel. Andenfens Zeiten Duce Johanne d’Austria mit den 
Türken gehalten, abgemalt, und fteht darunter (in Uncial): 
Utrag3 ad praelium in acies ordinatur. ibidem statim 
Turcarum sinum egressa ordine progreditur confoederata 
celassis, Siciliam redeunt tuto duce Don Joan de Austria 
cum caeteris, inde Corcyrae remanct Veneta . reversa 
dueit victrix gloriosa captas triremes. vietricem vexat 
ingruens tempestas. Anno Dni 1571 nono Oct. circa 
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meridiem dimicant christiani et vincunt, Occhai se sub- 
dueit ex acie. subductus Constantinopolim repetit. 

(Bon diefem Bilde der Schlacht bei Lepanto find nod) 
beute im Scyloffe einzelne Reſte erhalten). 

Berner ſieht in diefem Gemache ein großer eiferner Ofen 
mit Namen und Wappen wie in dem grünen Gemadye. Dann 
fommt eine Kammer; darauf das gelbe Gemach mit zwei Kam— 
mern; fodann wiederum ein grünes Gemad, darin ein großer 
Kamin mit dem fürſtl. Wappen und der Jahrszahl 1605. 
Hierauf folgt die bunte Stube, darin ein Ofen mit Wappen 
und drei alte Bettftellen: 2 weiß und etwas bläulich, die dritte 
roth und grün angeftridyen, diefe mit den Figuren der Iuftitia 
und Concordia. 

Sn der dann folgenden bunten Stube „eine alte fehr 
wohl nad) der alten Manier ausgelegte und Foftbare fürftliche 
Bettfponde mit einem erhabenen Dedel, darin nach dem Haupte 
hin in der Mitten das Grucifir ftebt abgebildet und darüber 
die Buchftaben I. N,R.I. Dabei an beiden Seiten die Schä— 
cher oder Mörder und unten zu den Füßen ein Todtenkopf. 
Zur rechten Hand des hochfürſtl. Haufes Wappen, zur linken 
Hand ein Gemälde, darin unter andern ein Stundenglas und 
Todtenfopf, aud darunter 2 Ganinichen. Über diefen Ge— 
mälden ftehen folgende Denkſprüche: 

Fiat justitia et pereat mundus. 

Ovdsv dtuysgeı "Aoywv üyados dyadoü nargös. Hoc 
est: Non differt bonus Princeps a bono patre, 

Bon hieraus geht man über eine Windeltreppe in einen 
Borfaal mit einem zierlihen Thürgerichte von Alabafter, die 
vergoldete Dede von Tannenholz, ferner mit 5 eifernen Wand= 
feuchtern und mit einem großen vergoldeten Kamine, Dann 
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kommt man auf 5 Tritten in das Gemac genannt der weiße 
Roß. Das Thürgericht zierlid) gewölbt. Über der Thür ſteht 
eine Krone mit 3 Lilien und über derfelben noch ein Wappen 
mit 5 Löwen mit einer Krone. Die Dede wie vorher. Die 
Wände find mit alten Gemälden verziert, worüber folgende 
Namen ftehben: Maccabaeus, Esther, Judith, Abraham, 
Josua, Caleb, Gedeon, David, Abigail, Samsum, Ein 
alter und großer Kamin, daran fteht vorn in der Mitte das 
weiße Roß auf rotbem Grunde abgebildet, mit einem güldenen 
Zaun, und auf beiden Seiten zwei vergüldete Löwen mit der 
Überfchrift (in Uncial): invitus mordens eur mordeor, ımd 
in der Mitte 1562. Berner befindet ſich bier ein alter eichener 
Schenktiſch und oftwärts ein gewölbter Erfer, rund herum 
mit guten fleinernen Bänfen. 

Jetzt ift Hier die Fatholifche Kapelle angelegt. 

Zurüd auf die Gallerie des dritten Flügels ift bier am 
Ende ein gemölbtes Gemach mit einem Kamin auf zwei zier= 
lich ausgehauenen Säulen. Dann fommt das ausgelegte Ge— 
mad), darauf das Römergemach, fo genannt von den bier be= 
findlidyen alten römifcden Gemälden mit folgenden Namen: 
Pandemia. M, Curtius, Pithyus. Lucullus. Crassus, Sylla, 
M. Scaevola. Croesus. H. Cocles. Midas, Es enthält 
außerdem einen großen Kamin mit zwei vergoldeten Säulen 
und Gefims, beiderlei von Mlabafter. Nordöftlic ein Erfer, 
Neben dieſem Gemach ift ein Saal mit großem vergoldetem 
Kamin mit zierlidy gedrebten fleinernen Poften. Das Gemach 
über dem Römergemady bat einen ganz baufälligen, von Qua— 
derfteinen aufgeführten italienifhen Erfer, und auf dem Bo— 
den find noch 6 dergleichen Erker. 

An einem „unvolllommenen Thurm ift annod) das ver— 
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goffene Blut in der befannten Mündifchen Eroberung zu 
ſehen“. 

Der lange oder Ritterſaal (worauf unter der Herzogin 
Elifabetb die Synoden gehalten wurden) ift mit Gyps bes 
goffen und bat zwei zierlich ausgearbeitete Kamine, 

Die unterfte Gallerie vor dem zweiten und dritten Flü— 
gel ſteht auf 33 gedrebten alten eichenen Säulen, fo unten 
mit ausgehauenen Quaderſtücken poftirt find, daran fteht in 
goldenen Buchſtaben: 

Von Gottes Gnaden Dorothea geborne zu Calabrien 
Lottring: und Barr. herzogin zu Braunsweig und Lu- 
neburg. Anno Dni,. tausend fünfhundert sieben und sie- 
benzig. 

Von Gottes Gnaden Erich Hertzog zu Braunsweig 
und Luneburg . 1567. 

Die Gallerie ift im Fuß mit grauen Steinen überpflaftert. 

Soweit ift da8 Inventar vom Jahre 1699 von Intereffe, 
die Übrigen Mittheilungen, namentlih über die ganz wüſten 
Gemächer find hier übergangen, zumal fie auch nicht dazu bei= 
tragen, menigftens die Verteilung der Räume im Schloßge— 
bäude genau zu veranſchaulichen. Die Inventarien von 1700 
und 1735 dagegen zeigen den Beitand nur umerbeblich ver— 
ändert, fo daß wir fie gänzlich unberüdfichtigt laſſen dürfen. 
Was im Übrigen mit dem Scyloffe fpäter Bemerkenswerthes 
vorgefallen ift, laſſen wir bier ſchließlich, fo weit e8 nicht be— 
reitd im Obigen erwähnt ift, in einer Furzen chronologiſchen 
Überficht folgen. 

1699 ein neues Wachhaus gebaut. Der Tihiergarten 
ſchon damals als Grasplatz benutzt. 

1704 die Umfaſſungsmauer theils neu gebaut, theils aub— 
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gebeffert. Einzelne derartige Reparaturen laufen bis zum 
Sabre 1715. 

1705 die Pleine Glode auf dem Schloſſe der Gemeinde 
zu Zutterberg gefchenft, weil ihre Kirche mit Peiner Glode 
verſehen. Das Inventar von 1700 bemerkt: Eine Beine 
meffingene Glode, fo vormald im Thurme gebangen bat, 
meldye brauchbar ift und einen guten Nefonanz bat zc., unge— 
fähr 100 & fchwer und 25 Thlr. werth. 

1735 da8 Lufthaus im Schloßgarten abgebrochen. 

1735—1765 dienten als Caferne folgende zu Baraden 
aptirte Gebäude: 1. das vormalige maffive, an 2 Flügeln nadı 
der Nord» und Dftfeite benebft dem hölzernen Blügel nad) der 
Süpdfeite beftandene Scyloßgebäude; in dem Hauptflügel find 
5 Etagen eingerichtet, die erfte Etage mit 15 Stuben und 12 
Kammern, die zweite deögleichen, ebenfo die dritte, die vierte 
mit 15 Stuben und 13 Kammern, die fünfte mit 12 Stuben 
und 12 Kammern; der Flügel gegen Often enthält in 4 Eta— 
gen, in der erften 4 Stuben und 4 Kammern, in der zweiten 
5 Stuben und 6 Kammern, und eben fo viel Räume in den 
beiden andern Etagen; der f. g. hölzerne Flügel enthält 35 
Stuben, 36 Kammern, eine Küche und einen Pferdeſtall. 
2. das vormalige Amts=Inftrumentalien=Haus (für Aufbes 
wahrung von BausMaterialien) wurde 1739 zu Holsfchuppen 
für die Baraden aptirt, nadydem es bis dahin dem Ober 
Hauptmann von Hanftein zu einem Salzmagazin gedient hatte. 
3. das Thorbaus an der Weftfeite und ein paar Nebenges 
bäude. Nachdem diefe Gebäude von der Kurfürftl. Kammer 
an die Kriegs-Canzlei abgetreten, wurden laut Baurehnung 
vom Sabre 1739 zur Inftandfeßung derfelben 6927 Thlr. 
35 Mor. 4 Pf. bewilligt. 
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1739 wurde das neue Amthaus und zugleid, das herr— 
ſchaftliche „Mtenageriegebäude” gebaut; Teßteres enthielt die 
Stallungen für die Beamten und oftete 1971 Thlr. 4 Mor. 
5. Hp. 

1765 murde da8 Schloß ald Kormmagazin vorgefchlagen 
und diefer Vorſchlag unterm 10, December deff. Iahres von 
der Regierung genehmigt. 

1813. Während der Wellfälifhen Deeupation war ein 
Theil des Scloffes zur Einrichtung einer Niederlage für uns 
verjteuerte Waaren beftimmt worden. Das Kurfürftl. Kam— 
mer-Gollegium überließ einftweilen auch ferner einen Theil an 
die Mündener Kaufmannfhaft zu Einrichtung eines Padhofes 
wie auch zur Wohnung der dabei angeftellten Steuerbedienten 
und Aufſeher. 

Gegenwärtig dient da8 Schloßgebäude größtentheild zu 
Speichern, 


— 


Das 


bormals b. Finsingen’sche Gartentvesen 
zu Berrenbausen, 


jet 


Fürstenbaus. 


Gefchichte 


Entftehung des Königlichen, vormals v. Linſingen'ſchen 
MWohn- und Gartenweiens in Herrenhaufen. 
99% 


Das vormals v. Linfingen’fhe Wohn= und Gartenmwefen ift 
aus 2 Kotbhöfen und 2 Brinkſitzerſtellen gebildet worden, 
worüber, da diefe dem gutöherrlihen Nerus des Domaniums 
angehört haben, aus den Regiftern des vormaligen Vorwerks 
Herrenhaufen, nachher des vormaligen Amts Langenhagen 
und aus den in den Regiftraturen noch aufgefundenen Acten 
die folgenden Nachrichten ſich ergeben haben. 

Bei dem einen Kotbhof befanden fih nad einer 
Erbregifter-Befchreibung vom Iahre 1660 21 Morgen Ader- 
land, 4 Wiefenftüde von 2°/, Budern und ?/, Morgen Buſch— 
werk, und deren damaliger Befiber hieß Curd Neineden. Ein 
folgender Befiger hat Riechers geheißen, von dem der Hof laut 
Kauf⸗-Contracts dom 13. Auguft 1705 auf Monfteur Angelo 
Gaferotti, Kurfürftlichen Kammerdiener überging, der ein Kaufe 
geld von 740 „B zahlte. Im Befibe folgte 1721 Madame 
Zouife de Busſche und 1722 Louiſe Gomteffe de Delip. 
Diefe beiden Damen waren aber identifch, mie eine andern 
Orts gefundene gefchichtliche Nachricht ergiebt. 

Eine der Damen des Hofes, melde Seiner Majeftät dem 
Könige Georg 1. bei der Thronbefteigung nach London folgte, 
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war ein Fräulein Melufine von Schulenburg, Ehrendame der 
Kurfürftin Sophia, Schwefter des Feldmarſchalls von Schu— 
lenburg, der befanntlidy der Republif Venedig diente. Fräulein 
von Schulenburg wurde im Iahre 1719 zur Herzogin von 
Kendal und im Sabre 1722 zur Reichsfürſtin von Eberftein 
erhoben. Sie mar geboren 1659 und jtarb 1743, 84 Jahre 
alt zu Kendal-Houfe bei Twidenham. Ihre Univerfal-Erbin 
war ihre Tochter, ihre ſ. g. Nichte, mweldye im Sabre 1693 
geboren und, früher Hofdame bei der Kurfürftin Sophia, von 
dem Könige zur Gräfin von Walfingham erhoben wurde; fie 
heirathete im Iahre 1733 den Lord Chefterfield und ftarb 1778 
zu London finderlos. Der Gräfin von Walfingbam f. 9. 
ältere Schwefter, 1692 geboren, war ebenfalld dem Hofe nad) 
London gefolgt. Sie heirathete 1707 einen Herren von Busſche; 
fie ward aber von diefem gefchieden und 1722 zur Reichsgräfin 
von Delit erhoben. Sie ffarb 1773 in London. Wie vorhin 
bemerkt, ift in dem Jahre 1722 Louiſe Comteffe de Delik 
erftmalig im Regiſter aufgeführt, während in dem Jahre vor— 
her noch Louiſe de Busſche eingetragen war. Das ange— 
gebene Iahr 1722 der Erhebung zur Reichsgräfin ſtimmt daher 
zu dem Jahre der angegebenen Namensveränderung im Regifter. 

In dem Buche „Anfichten der Scylöffer und Gärten bor 
Hannover zu Anfang des 18. Jahrhunderts” heißt e8: „Der 
Gräfin v. Deligen Luſthaus und Garten zu Herrenhauſen.“ 
Es ift felbftverftändlich, daß fie die von dem Kammerdiener 
GSaferotti erworbene Beſitzung zu einer herrſchaftlichen wird 
haben einrichten laffen, während anzunehmen ift, daß der 
frühere Beſitzer Gaferotti mit dem auf dem Hofe befindlidy ge— 
mefenen Haufe, vielleicht mit einigen Berbefferungen ſich wird 
begnügt gehabt haben. 
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Der Kothhof ging dann 1728 in den Beſitz des Cäm— 
mererd (Cammerherrn) und Cammerraths, Baron Ernft Auguft 
von Bülow, dann 1767 auf deffen Erben und 1768 auf den 
Cammerherrn von Wallmoden über. 

Der zweite Kotbhof, wozu %/, Mo. Nderland, ı/, Mg. 
Bufcmerf, eine Wiefe von */, Buder gehörten, war 1655 im 
Befipe von Gerd Fierken, dann 1656 von Heinrich Wiffel, 

darauf 16°%/,, von Dieterih Wiffel, 
169%/,, von Hand Nobe, 
1749/50 vom Geh. Gammerrathe Grafen von 
Bülom, 
179/g, von dem Ober-Cammerherrn und Geh. 
Cammerrathe Ernft Auguft Grafen von 
Bülow. 

Der Uebergang im Iabre 1749 auf Sophie Gräfin von 
Bülow, geb. Gräfin von Platen erfolgte mittelft Kauf-Contracts, 
den bdiefelbe unterm 22. Auguft ej. a. mit dein vorigen Befiker, 
dem Mafdyinens Zimmermann Zobft Heinrich Rohde und deffen 
Ehefrau abgefchloffen hatte, worin ein Kaufgeld von 800 „P 
bedungen war. Diefer Borbefißer findet fi vorhin nicht 
aufgeführt; aber es iſt derfelbe ein Nachkomme des 16°%/,, ein= 
geführten Befigerd Hans Rohe, da die Namen Rohe und 
Rohde ald gleichbedeutend anzufehen find. Der Urgroßvater 
des jebigen MafchinensZimmermeifter8 Rohde hat diefe Stelle 
ſchon befeffen und des Teßteren Vater bat erzählt, daß die 
Vorfahren fi früher Rohe, nachher Rohde genannt hätten. 
Auf dem Rohdeſchen Erbbegräbniffe auf dem Altjtädter Kirch— 
hofe mans fid) ein Stein mit der Inſchrift: 

„Jobst Heinr. Rohe 
Dorothee Elisabeth „Vierken 1725. 
10 
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Der Befiß ging dann von der Geheimen Cammerräthin 
Gräfin von Bülow im Jahre 1761 auf deren Gemabl, den 
DObersCämimnerer (Ober-Gammerheren) und Geheimen Cammer— 
rat) Ernft Auguft Grafen von Bülom, 1767 auf deffen Erben 
und 1768 auf den Cammerherrn von Walmoden über. 

Der erfte Kothhof ftand, wie oben bemerkt, von 1728 an 
auf dem Namen ded Cammerherrn Baron Ernft Auguft von 
Bülow, dagegen der zweite Kothhof vom Jahre 1749 an auf 
dem Namen feiner Gemahlin zu Regiſter, bis 1761, vermuth— 
lih nad) deren Tode, auch der Gemahl als Befiker des zweiten 
Kothhofes fid) eingetragen findet. Der Herr von Bülow wird 
erſt ald Baron, dann als Graf bezeichnet, und e8 ift, wenn 
diefe Bezeichnungen richtig find, die Erhebung deffelben zur 
Grafenwürde anzunehmen, 

Die beiden Kothhöfe waren alfo vereinigt in dem Beſitze 
de8 Ober-Cammerberrn Grafen von Bülow und deifen Ge- 
mahlin. Bei den Acten hat fi) eine von „Hannover“ datirte 
Eingabe der leßteren an die Königliche Kammer vom Jahre 1761 
gefunden, worin diefelbe der bislang inne gehabten Pacht von 
Domanialländereien entfagte, weil die Gemeinde Herrenhaufen 
ihre Kutfchpferde zu Krieges- und anderen Fuhren verlangt hatte, 
ein Anſpruch, der auf die Pachtnutzung von Ländereien in 
der Beldmarf anfcheinend gegründet war. Daß die Gräfin 
‚von Bülow Pädterin gemefen und in ihrem Namen bie er- 
mähnte Eingabe an die Königliche Kammer gerichtet hat, follte 
faft auf eine getrennte Haushaltsführung des Ober-Cammer- 
herrn von Bülow und deffen Gemahlin fließen laſſen. 

Der Cammerherr von Wallmoden, meldyer die beiden 
Kothhöfe im Jahre 1768 erworben Hatte, faufte dazu in diefem 
und dem folgenden Jahre noch 2 Brinkfiperftellen, um deren 
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Hofpläge und Gärten mit dem früher von Bülow'ſchen Wefen 
zu bereinigen. 

Die eine diefer beiden Brinffiperftellen war 

1655/,, von Heinrich Segers, 

16%'/,, von Erich Segers, 

16®%/,, von Heinridy Segers, 

1710/,, von Erich Segers, 

175%/,, von Heinrich Segers 
befeffen. Die andere Brinffigerftele war laut einer Conceſſion 
vom 11. Ianuar 1692 von dem Kurfürftlicien Meierei-Ver— 
walter Zogemann errichtet, 17'%,, auf den Gärtner Heinrich 
Zacob Leppentin, 17°2/,, auf Anton Scharnhorſt und fpäter 
an Chriftoph Heinrih Dünten übergegangen. Cammerherr 
von Wallmoden Faufte diefe Taut Contracts vom 6. Zuli 1771 
für 2450 5 in Piftolen & 5.$ von der Ehefrau des Poftfchrei- 
bers Thiele. 

Der Cammerherr ven Wallmoden gab die fümmtlidyen 
Ländereien der combinirten beiden Kothhöfe und beiden Brinfs 
fierftellen, außer den, melde zur Vergrößerung des eigenen 
Gartens zu verwenden waren, an 4 Anbauer: 

Johann Ernft Thurnau, 

Chriftoph Heinrid Thun, 

Hans Heinrih Tegtmeper, 

Heinrid Chriftian Thun, 
zur Errichtung neuer Stellen, wovon 2 Kleinföthner= und 2 
Brinffigerftelen wurden. Auf diefe 4 Stellen legte der Cam— 
merherr von Wallmoden alle Domanial= und Gemeinde-Abgaben 
und Zaften, die auf den von ibm befeffenen combinirten 4 Stellen 
geruhet hatten, dagegen ftellte derfelbe unterm 22. Mai 1770 


folgenden Revers aus: 
10° 
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„daß er und feine Beſitznachfolger für die richtige Ab— 
führung der auf die neu errichteten 4 Stellen übergegangenen 
Gefälle zc. in subsidium haften wolle, und daß der Combi— 
nirung der früheren 4 Stellen und deren Zaftenbefreiung uns 
geachtet die Pflichtigkfeit feiner 4 Stellen und die Amts-Juris— 
dietion über diejelben unverändert beitehen bleibe.“ 

Dad Wohnmefen des Cammerherrn von Wallmoden nebft 
Garten war daher völlig Taftenfrei und nur in subsidium 
verhaftet. Laut Kauf-Contracts vom 2. Mai 1770 Faufte der 
Sammerberr von Wallmoden von einem Einwohner Kollenrott 
einen ihm erb= und eigenthümlich zugehörenden Kamp Landes 
mit dem darauf befindlihen Haufe, der herrfchaftlichen Ziegelei 
gegenüber, für 305 PB und Überweifung einer von Wallmo- 
denfchen Erbwieſe, und meiter faufte der Cammerherr von 
MWallmoden von einem Einwohner Warnede einen Garten, 
welcher wahrſcheinlich mit zur Bergrößerung des eigenen Wohn— 
und Gartenmwefens verwandt if. 

Durch Tradition bat fid) die Nachricht erhalten, daß der 
Cammerherr von Wallmoden die alten Gebäude bat abbredyen 
und dagegen die jehigen bat errichten laffen und dazu noch 
mit überall nicht forglicher Berechnung, indem er wieder viele 
Veränderungen daran ausführen ließ, mwodurd der Koſten— 
aufwand fehr gefteigert wurde, Als er auf die große Koft- 
barkeit ded Baues hingewieſen worden, fol er geantwortet 
haben, daß da8 von feiner Mutter fo leicht erworbene Geld 
wieder unter die Qeute gebracht werden müſſe. Seine Mutter 
war bie von dem Könige Georg IL. im Jahre 1739 zur Gräfin 
von Yarmouth erhobene Frau von Wallmoden, Amalie Sophie, 
Gemahlin de8 Hannoderfchen Oberhauptmanns Adam Gottlob 
bon Wallmoden. 
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Ihre Mutter war die Generalin von Wendt, Tochter der 
befannten Generalin Welk, früheren Frau von Busfche. Die 
Frau von Walmoden ging nad dem Tode der Königin, Ge— 
mahlin des Königs Georg II. Majeftät — 20. Novbr. 1737 — 
nad) Zondon, nachdem der König fie fhon im Jahre 1735 
fennen gelernt hatte. Sie hatte zwei Söhne; der jüngere, Louis, 
geboren im Jahre 1736, war 1803 Hannoverfcher Feldmarſchall. 
Diefer gilt für den Sohn des Könige. Die Gräfin von 
Darmouth ftarb im Iabre 1765 im 55. Lebensjahre in Han- 
nober. Der ältere Sohn ift der Cammerberr von Wallmoden, 
wovon oben die Rede ift. 

Derfelbe ftarb aber bald nach der Errichtung des hier in 
Nede ftehenden Wohn- und Gartenmwefens, meldyes darauf an 
die nadgelaffenen zwei minorennen Töchter, dann 1776 durd) 
Berfauf an den General en chef der Hannoverfhen Truppen 
von Hardenberg für ein Kaufgeld vun 8000 „PB Gold, 1789 
durch Erbichaft an deifen Sohn, den Geh. Rath und Cammer— 
Dräfidenten von Hardenberg, 1790 durd) Berfauf an den Reichs— 
Erbpoftmeifter Grafen Ernft Sranz von Platen-Hallermund für 
ein Kaufgeld von 5500 4 Gold, 1797 durch Verkauf an bie 
Dberhauptmannin von Plato, geb. von Malortie, für ein 
Kaufgeld von 8700 „B Gold, 1810 durch Verkauf an den 
Gaftwirth Remh für ein Kaufgeld von 9100 Gold überging, 
der das Wefen zur Gaftwirtbfchaft benußte, und es ift befannt, 
daß die franzöfifhen Officiere bier ihre Orgien bielten. Bon 
dem Gaftwirtbe Remy find die beiden Flügel des Hauptgebäudes 
enttweder verlängert oder ganz neu erbaut. Dann mar im 
Sabre 1814 der Banaquier Simon Meber Belibnachfolger, 
welcher das Weſen im Jahre 1815 an den Major Kudud 
und den Dr. Benefe verkaufte, von denen e8 in bemfelben 
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Sahre auf den General von Linfingen für ein Kaufgeld von 
12000 „P Gold überging. Die Erwerbung von Seiten des 
Königlichen Haufes erfolgte im Mai 1836 für 18000 4 Gold. 

Es knüpft ſich noch eine gefchichtliche Merfwürdigkeit daran, 
indem in den 70er oder 80er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
die hochſel. Königin Friederike Majeftät mit Allerhöchſt Ihrem 
Herrn Vater dort eine Zeitlang gewohnt bat, wahrſcheinlich 
miethweiſe in den 70er Jahren nach dem Tode des Cammer— 
herrn von Wallmoden, ald da8 Wefen im Befike der mino- 
rennen von Wallmoden’fchen beiden Töchter fid) befand. Zu 
ber Zeit ift auch des Herzogs von York Königliche Hoheit in 
Hannover anmefend gemefen, und Höchftdeffen Verkehr in 
Herrenbhaufen zur Zeit, als die Höchfifelige Königin dort gewohnt 
bat, ift noch in traditioneller Erinnerung. 

Endlich ift noch zu bemerken, daß ſchon der Gräfin von 
Delik von der Königlichen Cammer die Erlaubniß ertbeilt ift, 
nad) ihrem Garten einen Röhrenftrang von dem großen Waſſer— 
referboir in Herrenbaufen legen zu laffen, um dadurd) die in 
ihrem Garten angelegte Sontaine zu fpeifen. Solde Er— 
laubniß mird aber erft nad Erbauung der Herrenhäufer 
Waſſermaſchine (17171720) ertheilt worden fein, da e8 vor 
berfelben dem großen Refervoir in Herrenhaufen ftet3 an Waffer 
fehlte. 

Die Fontaine in dem Garten der Gräfin von Delik ift 
in vorhin erwähntem Bude „Anſichten der Sclöffer und 
Gärten vor Hannover” verzeichnet, und folglich ift anzunehmen, 
daß diefe Anſichten nad dem Jahre 1720 aufgenommen wor— 
den find. 

Nady dem im Iahre 1825 erfolgten Tode de8 Generals 
von Linfingen wurde das Weſen vom Herbfte 1826 an dem 
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damaligen Oberften, nadberigen Kriegsminifter Grafen von 
Kielmanndegge von den Erben vermiethet, der bier etwa 2 Jahre 
gewohnt bat. Später ift daffelbe vom General=2ieutenant 
Grafen von Kielmannsdegge und dem Ober- Stallmeifter von 
Spörden zur Wohnung benupt. 

Nach der Ermwerbung von Seiten des Königlichen Hofes 
wurde dad Mefen mit einem Theile des Gartens, fo meit 
berfelbe mit Bosquets bepflanzt, an den GeneralsZieutenant 
Grafen von Kielmanndegge von Oſtern 1836 an für jährlid 
300 .B Gold verpachtet. Mehrere Jahre ift das Haus darauf 
unbemohnt gewefen, bis daffelbe im März 1852 dem englifchen 
Paſtor Mr. Wilfinfon zur Wohnung unentgeltlich überlaffen 
wurde, der daffelbe beim Abgange von bier nad) England 
im October 1864 verließ. Dept ift daffelbe für Zwecke des 
Königlichen Hofhalts reftaurirt und des Königs Majeftät haben 
dafür die Benennung „Bürftenhaus” zu befchließen gerubt. 
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Das vormalige Aurfürklicde, nachher Königliche Iagdfchlof 
in Weyhauſen unweit Efchede. 
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Nur mit vieler Mühe iſt es mir uch geweien, Nachrichten 
über das in den Jahren 1775 bis 1790 abgebrodyene Jagd— 
fhloß in Weyhauſen zu fammeln, da der frühere Iägerbof in 
Gele, wo ſich die Papiere darüber in der Herzoglicdyen Jagd— 
Regiftratur befunden haben, abgebrannt if. Ich habe nun 
freilidh eine Beſchreibung des Schloffes und aller dazu gehö— 
renden Gebäude, auch ein Verzeichniß des darin verwahrt ge= 
weſenen Mobiliar und Inventard aufgefunden, wogegen über 
die Gründung des Schloſſes nichts weiter ald eine Notiz 
in Büfding, Neue Erdbefhreibung UI. ©. 2605, alfo 
lautend: „Weihaufen, ein Forſthaus mit einem Iagdfchloffe, 
welches Herzog EChriftian Ludwig erbauet bat“ 
fid) findet. Woher diefe Nachricht ftammt, ift dabei nicht an— 
gegeben; die befannte Zuperläffigfeit des Schriftftellers läßt 
aber auf die Authenticität etwas geben. Herzog Chriftian 
Zudmwig, ältefter Sohn des Herzogs Georg, regierte im Für— 
ftenthume Züneburg von 1648 bis 1665 und es ift daher an— 
zunehmen, daß diefer Zeit die Gründung des Scyloffes angehört. 
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Bekannt ift aber, daß die Baumaterialien des abgebrodenen 
Schloſſes mit den Nebengebäuden zum Baue des Forſthauſes 
in Helmerfamp und der Papierfabrit in Lüneburg mit vers 
mwandt find. Das Mobiliar und Inventar wurde meiftbietend 
verfauft. Im Privatbefite in Weyhauſen bat ſich eine Wind- 
fahne, verfehen mit einer Krone, dem Namenszuge C, L. und 
der Iahreszahl 1654, gefunden; oberhalb derfelben ift ein 
Kranz, welcher früher ein Pferd von Kupfer enthalten hat. 
Daß diefelbe zu den Schloßgebäuden gehört bat, ift wohl uns 
bezweifelt, und die Jahreszahl 1654 ftimmt auch zu der vorhin 
angenommenen Zeit der Gründung des Schloſſes. Im Forſt— 
baufe zu Helmerfamp ift auch noch eine bunr gemufterte und 
mit Figuren verzierte Tahete von Wachstuch gefunden, die 
ohne Frage aus dem Jagdſchloſſe ſammt. Die Thurmglocke 
und Uhr deffelben find im Iahre 1774 nad) dem Waifenhaufe 
in Gelle gekommen, mo fie fidy noch befinden. Die Windfahne 
ſowohl mie die Tapete find in das Königliche Welfen-Mufeum 
aufgenommen. 

Ih laffe nun bier die Beſchreibung des Scloffes nebft 
den dazu gehörenden Gebäuden vom Jahre 1737 und bie 
Verzeihnung des Mobiliard und Inventars darin folgen. 


Die Gebäude beitanden aus: 


— 


. dem Herrnhauſe, 

. dem großen Gavalierhaufe, 

. dem kleinen Gavalierbaufe, 

. dem Zraiteurbaufe, 

. der Küche mit der Paftetenbäderei, 

. der Conditorei und der Silberwäfce, 
. dem Wachthauſe, 
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8. dem Marftalle, 
9. dem Parforce-Stalle, 
10. der Schmiede, 
11. dem HühnersHaufe und Hufe, fowie dem Holzhofe, 
12. dem Badhaufe und 
13. der Jägerei, beſtehend 
1) in dem Jägerhauſe, 
2) einem Anbaue, der von dem Börfter bewohnt 
wurde, 
3) dem Hundejtalle, 
4) der Hundefüdye und 
5) dem Hundezwinger. 


— © 


Das ald Herrenhaus bezeichnete Gebäude war zweiſtöckig 
und an beiden Seiten mit drei Erkern verfeben, batte eine 
Zänge von 89 Fuß und nad dem ſ. g. Grauenhofe eine foldye 
von 38 Fuß; dagegen nach dem Wagenfdyauer eine Breite 
von 482/, Buß. Daffelbe war von Mauerſteinen aufgeführt 
und ruhte auf einem 2", Fuß hohen Mauerftein-Fundamente, 
beifen Eden aber von Quaderſteinen eingefaßt waren. Das 
Dadı war mit Ziegeln gededt und bei den Erkern wegen des 
Tropfenfalles mit Blei belegt. 

Zu dem Eingange des Haufes führte eine fünfitufige 
Quaderfteintreppe, die auf beiden Seiten mit eifernen Hands 
lehnen und gedreheten Stangen verfeben war. 

Man gelangte von bier ab in die erfte Etage auf einen 
Vorplatz, der bis auf einen Heinen Theil völlig mit geſchliffe— 
nen Steinen belegt war. Bon Dier ab redhter Hand befand 
ſich ein KaminsZimmer, deffen Fußboden mit Mauerſteinen 
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eingelegt war. An der rechten. Seite dieſes Zimmerd gelangte 
man durd) eine dort angebradyte Thür in einen Gang, der 
nad) dem Gavalierhaufe führte. Links fam man in ein eben 
foldye8 Zimmer, deffen Fußboden auch mit dem ſchon erwähn— 
ten Material belegt war. Trat man aus diefem Raume, fo 
fam man wieder auf den Vorplatz, wo fid) in der Nähe ber 
Treppe nody eine Fleine Kammer befand, die man früher als 
Silberfammer benußt hatte, und die jetzt ald Vorrathskammer 
hergerichtet war. 

Links von der Hausthür war eine Peine Entree, der Fuß— 
boden von Mauerſtein; aus diefer ging man rechter Hand in 
den Kirdyfaal, deffen Fußboden mit demfelben Material belegt 
war, und von bier aus „linker Hand in ein Kamin-Zimmer. 
In der rechten Ede gelangte man durdy eine dafelbft befind- 
lihe Thür in einen Fleinen Gang, wo fidy eine 12 Stufen 
hohe Treppe mit Handlehnen befand; audy führte noch eine 
in dem vorerwähnten KaminsZimmer fi) befindende Thür auf 
einen kleinen Vorplatz zu einer aus Sandftein angefertigten 
4ftufigen Treppe, binter weldyer noch ein Meiner Vorplatz be= 
legen war. Bon diefem ab trat man in ein anderes Kamine 
Zimmer, deffen Dede mit Studaturarbeit verfehen war, bes 
ftehend aus Laubwerf, Figuren und dem Herzoglich Cellefchen 
Mappen, An zwei Wänden war ebenfalld Studarbeit und 
die Chiffre & angebracht. Der Ausgang diefes Raumes führte 
auf einen Vorplak, und man gelangte von diefem auf einer 
24ftufigen eſchenen Windeltreppe zur zweiten Etage. Vom 
Borplape ab fam man nun in die fhon benannte Entree 
vor dem Kirchfaale. Rechts von dem Eingange zum Kirchfaale 
war eine I3ftufige tannene Treppe nebſt Geländer von ges 
drebeten Traillen und unter derfelben eine Beine Kammer. 
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Jene führte zur zweiten Etage in einen Vorſaal. Links von 
der Treppe war ein KaminsZimmer, da8 den Namen Duc de 
Xork’s Garderobe führte. Der Fußboden diefes Gemades 
war nicht von Baditeinen, fondern von tannenen Dielen. Rechts 
mar das Zimmer des Duc de York, der Bußboden aud) von 
Tannenholz. Diefem Zimmer gegenüber befand fidy der Eß— 
faal, zu dem man durch dad Vorzimmer fam; der Fußboden 
defjelben war mit tannenen Dielen überfchoffen. Der Eingangs 
Saalthür gegenüber war nod) eine Thür angebracht, die auf 
den mit Steinen belegten Vorplatz führte, Bon diefem Vor— 
platze ab gelangte man zur Königlichen Majeftäts Kammer, 
deren Fußboden mit tannenen Dielen überfchoffen und deren 
Dede mit Studarbeit geziert warz-in der Mitte derfelben war 
die nachftehende Chiffre und Jahrszahl nebſt Krone angebradıt. 


16 Ga 


Hierauf folgte das Garderobe- Zimmer Sr. Königlichen Majeftät. 
Die Dede deffelben war ebenfo mit der Chiffre in Studarbeit 
ausgeführt, nur die Jahreszahl war nicht angegeben. Links 
bon diefem Zimmer fam man zu einem Fleinen Borplaße, wo 
eine tannene Treppe mit Gallerie nady unten führte. Won 
ber Garderobe aus ging man durch den Eßſaal wieder in den 
Borfanl und murde vermittelit einer zmwölfitufigen Treppe 
in die dritte Etage in einen eben ſolchen geführt. Hier war 
linfer Hand ein Zimmer der Duchesse de Kendal und da= 
neben ein KaminsZimmer ; beide waren mit tannenen Dielen 
belegt. Dann folgten zwei Stuben, und neben der einen mar 
links eine Kammer belegen, 

Auf der andern Seite der dritten Etage lag wiederum 
ein Kamin-Zimmer, neben diefem nody ein foldyes nebft Kam— 


160 





mer, und aus der lepteren gelangte man in ein anderes hinter 
derfelben belegenes Kamin-Zimmer. 

Ueber diefen Zimmern war der Boden belegen. Unter 
dem Herrnhauſe befanden ſich zwei gewölbte Keller, zu denen 
man vom Hofe ab gelangte. Die Breite derfelben war 17° 
Buß und die Länge 5 Buß 10 Zoll. 

Dem Herrnhaufe folgte das große Cavalierhaus, welches 
zweiftödig war und eine Länge von 78), Fuß und 42 Fuß 
Breite hatte. Das Grund» und Ständerwerf war von Eichen— 
holz mit gemauerten Wänden; ein Erker war nod auf dem 
Dache angebradyt, und diefed war mit Ziegeln gededt. Auf 
der Seite der Conditorei befand ſich noch ein Anbau, der als 
Erfer ganz hinauf gebaut war. Bier Windfahnen mit der 
Chiffre & und der Jahreszahl 1654 waren auf der Dadı- 
fpiße angebradyt. Ueber der Hausthür befand fi) das Celle 
ſche Wappen, in Stein gehauen, mit der Infchrift: 


Sincere et constanter 
sermus ac celsissimus Princeps 
Christianus Ludovicus Dux Brunsvicensis 
ac Luneburgensis Aüdes hasce venatum 
eunti commodü praebituras diversorium 
extrui et absolvi curavit Anno a nato 


Christo M.D.C.LVI, 


Gelangte man in die erſte Etage, fo trat man auf einen 
BVorplak und von diefem in den Pagen-Eßſaal. Neben dem— 
felben befand fich eine Kammer, dann folgte die Kellerbedien- 
ten-Stube und die Provifionssffammer, Auf dem Borplaße 
links befand fi ein fchmaler Gang, durdy den man zu zwei 
Zimmern Fam, in dem letzteren logirte der Ober-Jägermeiſter, 
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dann folgte eine Eßſtube für denfelben. Der Epftube gegen 
über lagen noch zwei andere Stuben, wozu der Eingang 
vom Borplaße ab führte. Diefed waren fämmtliche Räume 
der erften Etage; die Fußböden waren nur mit Mauerfteinen 
belegt. 

Die zweite Etage hatte ebenfalls einen Vorplatz, neben 
diejem lagen links bei der Treppe zwei KaminsZimmer. Der 
Treppe gegenüber war ein Feiner ſchmaler Gang, ähnlich dem 
der erfien Etage, an dem links zwei Kamin=Zimmer hinter 
einander lagen. Ging man diefen Zimmern gegenüber quer 
über den Gang, fo fand fi dort noch ein andered Kamin 
Zimmer, das zu einer Stube führte. Links lag nod) ein foldyes 
und diefem gegenüber noch zwei Stuben. Der Eingang zu 
der einen war rechter Hand neben der Treppe. Die Fußböden 
der Räumlichkeiten diefer Etage waren mit tannenen Dielen 
überſchoſſen. Aus der zweiten Etage führte nun eine eichene 
Treppe in die dritte auf einen Vorſaal zur Pagen-Stube, 
neben der eine Kammer lag. Der Eingang zur leßteren war 
in der Pagen-Stube felbftz außerdem lag nod) eine Kammer 
neben der Stube, Der Treppe gegenüber befand ſich ein 
KaminsZimmer mit Kammer, aus welcher man auf den Vor— 
faal trat. Neben dem KaminsZimmer war außerdem nod) 
eine Kammer belegen, die aber nur Eingang vom Borfaale 
hatte. Hierneben war die Ganzlei nebft einer Kammer. 

Dom Vorplatze der dritten Etage führte eine Treppe mit 
7 Stufen auf den oberen Boden, mofelbft nody 7 Kammern 
lagen. Sämmtliche Zimmer hatten tannene Fußböden. 

Das Feine Cavalierhaus grenzte an das Herrenhaus, war 
482/, Fuß lang und 24 Buß breit und von Fachwerk; das 


Dach mit Ziegelfteinen gededt. Bor dem Haufe war ein Gang 
. 11 
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gebaut, der nad dem Herrnhauſe führte und mit Ziegelfteinen 
gededt war. Der Fußboden war von Mlauerfteinen. Am 
Ende dieſes Ganged war eine fünfftufige Treppe angebradıt, 
die zu dem erften Kamin=Zimmer im Herrnbaufe führte, 

Sn der erften Etage befand fid der Vorplaß, der mit 
Diauerfteinen belegt war. Links lag eine Stube und auf der 
andern Seite ein KaminzZimmer nebſt Kammer. Unter einer 
eihenen Wendeltreppe auf dem Vorplatze war noch eine Feine 
Kammer. Ermwähnte Treppe führte in die zweite Etage auf 
einen Vorſaal. Rechts neben der Treppe befand fich eine 
Kammer, aus diefer gelangte man linfer Hand in ein Kamin— 
Zimmer; diefem gegenüber lag ein ähnliches Zimmer nebft 
Kanımer, 

Vom genannten Borfaale führte eine fiebenftufige Treppe 
auf den Oberboden, mo ein Kamin-Zimmer befindlicd war, 
und rechts neben diefem befand fid) eine durch rauhe tannene 
Bretter abgefcheerte Kammer; außer diefem Kamin= Zimmer 
fanden fi ſowohl auf der rechten, mie linken Seite nody zwei 
KaminzZimmer und eine Kammer vor. 

Unter dem Fleinen Gavalierhaufe befand fid ein großer 
Keller, 10 Fuß lang und 7 Buß breit, wozu der Eingang 
bom Hofe ab führte. In diefem Keller führte ferner eine elfftufige 
Treppe von eichenen Blöden in den Vorfeller. Der Treppe 
gegenüber war ein eben foldyer Keller, der von dem Vor= und 
dritten Keller durdy tannene Bretter abgefchlagen war; außer— 
dem war nod ein anderer Keller vorhanden. Diefe ſämmt— 
lihen Keller waren nidyt gemölbt, fondern überbalft. 

Das Zraiteurhaus, in gerader Linie mit dem großen Ca— 
valierhaufe liegend, war einftödig, 63 Fuß lang und 41 Fuß 
breit, Hatte eichenes Ständerwert und gemauerte Wände; das 
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Dach war mit Ziegeln gededt. Ein zweiftufiger hölzerner Auf— 
tritt führte zu der Hausthür, die wieder zur Küche führte; letztere 
war mit Mauerfteinen belegt. Neben der Hausthür lag ein Keller, 
zu dem man vermittelft einer zwölfitufigen Treppe von eichenen 
Dlöden gelangte. Der Keller war mit Balken überlegt und 
gemwellert und wurden diefe auf fünf eichenen Pfeilern getragen. 
Neben dem Keller war noch ein folder befindlih und vom 
eriteren durch tannene Bretter abgeſcheert. Die Treppe, melde 
zu diefem Keller führte, war ebenfald von eichenen Blöden 
und hatte 13 Stufen. Derfelbe war überbalft und rubeten 
die Balken auf zwei eichenen Pfeilern. 

Neben der Kirche rechts befand fich eine Stube, deren Fuß— 
boden von Mauerfteinen war. Bon einem Heinen neben der 
Küche belegenen Borplage gelangte man in eine Kammer. 
Der Stube gegenüber lag ein großes Kamin-Zimmer. Bor 
derfelben führte eine 21ftufige Treppe auf den mit tannenen 
Brettern zugefcjlagenen Boden. Rechts neben der Treppe war 
eine Kammer, die zu einem Kamin-Zimmer führte. Unterm 
Dache war nod eine Feine Kammer. Auf der anderen Seite 
des Haufes waren nody ein KaminsZimmer und vier Kam— 
mern belegen. 

Die Küche war einftödig, 56 Fuß lang und 30%, Fuß 
breit, hatte eihened® Grund und Ständerwerk ſowie ges 
mauerte Wände, dad Dad war mit Ziegeln gededt. Der 
Küdyeneingang war mit Mauerfteinen belegt und hatte in 
der Mitte einen Abfall, der das Waſſer nach dem Hofe bin= 
führte. Links des Eingangs befand ſich der Feuerherd nebſt 
Caſſeroll-LZöchern; neben dieſem Feuerherde war ein eben ſolcher 
mit großem Rauchfange, der vermittelſt eiſerner Stangen an 


die Balken befeſtigt war. Rechts lag ein eben ſolcher Feuer— 
11* 
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berd mit großem Nauchfange, weldyer auf gemauerten Pfeileru 
rubte. 

Bon der Küche aus trat man in eine Stube, von diefer 
in eine Kammer. Auf der andern Seite der Stube war noch 
eine Kammer. Linker Hand führte eine vierftufige Treppe in 
die Fleiſchkammer, woſelbſt fid) noch ein befonderer Anbau, der 
mit Ziegeln gededt war, befand. Diefer war 19 Fuß fang 
und 10 Fuß breit, theild mit gemauerten und getündhten 
Wänden verfehen. Bei dem Anbaue führte eine dreizehnitufige 
Treppe mit Handlehnen, die mit einem Ziegeldadye überdedt 
war, auf den Boden. Auf diefem rechts befanden fidy drei 
und lin? zwei Kammern. 

Ein Brunnen mit vier Stangen und derfelben Anzahl 
MWafferrinnen war vor dem Küchenhauſe belegen. Die eine der 
vier Wafferrinnen führte durch eine in der Erde liegende Röhre 
nad dem Marftalle, wo ſich ein Mafferpfoften befand. Der 
Brunnen war mit eihenen, roth angemalten Brettern zugededt 
und verfchloffen, und der damalige Fafanenmeijter führte zu 
demfelben den Scylüffel. Um diefen Brunnen war ein Haus 
gebaut von eichenem Ständer= und Riegelmerk und einem mit 
Ziegeln gededten Dadye mit vergoldetem Knopfe. 

Die Conditorei und Silberwäfcherei, welche beide in einem 
und demfelben Haufe ſich befanden, war 61 Buß lang und 
14 Fuß breit. Dies Gebäude hatte audy eichenes Grund» und 
Ständerwerf und war einſtöckig; das Dad) war mit Ziegeln 
gedeckt. 

In der Conditorei befand ſich auf dem Vorplatze ein von 
Feldſteinen aufgeführter Feuerherd und ein großer Kochkamin. 
Von dem Vorplatze rechts befand ſich eine Kammer. Hier— 
neben lag ein Zimmer nebſt Kammer für die Silberwäſcherei. 
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Zwiſchen dem Herrn- und dem großen Gavalierhaufe ftand 
in ber Planfe das einftödige 29/, Fuß lange und 17 Fuß breite 
Wachthaus; daffelbe war von eichenem Grund- und Ständer: 
mer? und hatte gemauerte Wände. Vom Vorplatze diefes 
Haufes war rechts eine Stube und diefer gegenüber eine Kam— 
mer. Baft ſämmtliche Vorpläße und Zimmer der vorbefchrie- 
benen Gebäude waren mit Mauerfteinen belegt. 

Der Marftall Tag neben dem Herrnhauſe und war ein 
Stockwerk hoch; das Grunde und Ständerwerk war von Eichen— 
holz und das Dad) mit Ziegeln gededt. Die Diele war mit 
Kiefelfteinen gepflaftert. Linfs bei der Hausthür trat man in 
eine Stube mit tannenem Fußboden; auf der andern Seite 
befanden ſich zwei Kammern. 

Bon der Diele ab gelangte man in den Pferdeftall. ‘Der 
Gang zwifchen den Pferdeftreuen war mit Kiefelfteinen ge— 
pflaftert. Auf beiden Seiten befanden ſich Pferdeftreuen und 
zwar auf jeder 23, und waren die hierzu erforderlichen Latier- 
bäume und Krippen, fo wie Hillen dafelbft angebradt. Eine 
Thür führte in der Mitte des Stalles auf den Hof. Vor— 
erwähnter Thür lag eine andere gegenüber, die zur f. g. Helle 
führte. Da diefe niedriger lag als der Pferdeftall, fo führte 
eine abwärtsgehende Treppe zu diefer. Hier befanden fid) nod) 
31 Pferdeftreuen. 

Bon der Diele neben der Knechtsſtube führte eine eichene 
zwölfftufige Treppe mit Handlehnen auf den Borboden, wo links 
eine Stube für den Stallfchreiber fidy befand; an der andern 
Seite derfelben Tag ein Mlfoven. Aus der Stube ging man 
in ein Kamin-Zimmer; außerdem befanden fid) nod) zwei Kam— 
mern auf dem Borboden. Ging man zwifchen diefen Kam— 
mern durch, fo gelangte man auf den Haferboden. Hinter 
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diefenn befand fidy der Heuboden, welcher von erfterem durch 
tannene Bretter abgefcheert war. 

Am andern Ende ded Marftalles war außen eine eichene 
ſechsſtufige Treppe angebradyt, deren Treppenſtuhl mit einem 
Ziegeldadhe verfehen war. Die Treppe führte zu zwei Kam— 
mern, in denen die Stallknechte wohnten. 

Der Parforce- Stall lag an der Straße, war 202 Fuß 
lang und 46 Fuß breit. Der Grund war von Belöfteinen 
gemauert; dad Dad mit Ziegeln gededt. Vor dem Eingange 
lag ein gehauener Stein. Der Vorplatz war mit Mauerfteinen 
gepflaftert; Tinker Hand lag eine Stube für die Stallknechte, 
diefer folgte eine andere, wo der Zeit der Pferde-Arzt fein 
Unterfommen hatte; neben diefer lag eine Kammer. Diefe 
Räume waren mit Mauerfteinen gepflaftert. 

Vom Borplake ab ging man in den Pferdeftal, wo an 
jeder Seite zwei und dreißig Pferdeftreuen fich befanden. Am 
Ende des Pferdeftalles war ein großer ovaler Thorweg mit 
zwei Slügelthüren. 

An dem Pferdeftalle herunter ging die Helle und bier 
waren ebenfalls zwei und dreißig Pferdeftreuen. Auf dein Vor— 
plaße der Helle befand fidy unter der Treppe ein kleines Käm— 
merchen. Eine zmölfitufige Treppe mit Handlehnen führte von 
bier ab auf den Heuboden, wofelbft nody zwei Kammern be= 
legen waren, Außerhalb de8 Parforce-Stalles führte eine 
eichene zwölfſtufige Treppe, ebenfalld mit Ziegeln überdacht, 
auf den Haferboden. 

Neben dem Marſtalle war die Schmiede belegen; das 
Gebäude war einftödig, 17 Fuß lang und 137/, Fuß breit. 
Das Grund und Ständerwer? war von Eidyenholz, die 
Wände gemauert und dad Dad) mit Ziegeln gededt; der Boden 
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in bderfelben war mit Kiefelfteinen gepflaftert. Neben derfelben 
befand fid, noch ein Notbftall. 

Das Hühnerbaus war einftödig und mit tannenen Dielen 
zugefchlagen; das Grund und Ständerwer? war bon Eichen 
holz angefertigt. Im Haufe felbft befand ſich eine Kammer, 

Um daffelbe herum war eine Planfe gezogen, und wurde 
diefer eingefriedigte Pla der Hühnerhof genannt; derfelbe 
mar ziemlich groß und mit einem Thormwege und einer Pforte 
verjehen. 

Der Holzhof war mit 46 Bad Planfenwerf umgeben 
und hatte zwei gegen einander über liegende Thormege und 
eine Pforte. 

Das Backhaus war außer dem Plankenwerke belegen, ein= 
ftödig und erelufive des Backofens 54 Fuß lang und 30 Fuß 
breit. Grunde und Ständeriwer? waren von Eichenholz, da8 
Dad mit Ziegeln gededt. Der Borplak deffelben war mit 
gewöhnlichen Manerfteinen gepflaftert. Der Badofen, außen 
angebaut, hatte eine Länge von 15%, Fuß und eine Breite 
von 13'/, Fuß, war von Bruch- und Mauerfteinen aufgeführt, 
mit Lehm überfeßt und mit einem Ziegeldache gededt. 

Auf dem Vorplabe neben der Hausthür befand ſich eine 
Stube, aud der man in eine Kammer gelangte, deren Aus— 
gang wiederum zu dem Vorplatze führte. Der Fußboden war 
von Mauerftein. Bon dem Vorplatze in der Ede des Bad: 
ofens führte eine vierzebnftufige Treppe auf den Boden. 

Die Zägerei lag weit entfernt von den andern Gebäuden 
und beftand: 

1. aus dem Jägerhauſe. Dies Gebäude war quadrat, 
zweiftödig und 30 Fuß lang und breit; das Grunde und 
Ständerwerf war von Eichenholz und die Wände deffelben 
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gemanert. Der Borplaß ın der erfien Etage war mit Mauerftei- 
nen gepflaftert, und führte von diefem eine fünfftufige fteinerne 
Treppe zu dem Keller hinab. Rechts auf dem Vorplatze ging 
man in eine Stube, neben der eine Kammer lag. Eine zwölf: 
ſtufige Treppe führte von demfelben zur zweiten Etage hinauf, 
wo man zuerft auf einen mit tannenen Dielen belegten Vor— 
faal trat. Vom Borfaale aus gelangte man in eine Stube, 
neben der fid) zwei Kammern befanden. 


2. Neben dem Zägerhaufe war noch ein Fleiner Anbau 
befindlih, 13°, Fuß lang und 12 Fuß breit, Grund» und 
Ständerwerk war von Eichenholz. “Derfelbe hatte eine Vor— 
diele, von der man zu einer Stube nebft Kammer gelangte. 
Die Zimmer waren mit Dielen belegt und die Vordiele mit 
Manerfteinen gepflaftert. 


An das Jägerhaus war 3. der 105 Fuß lange und 30 
Fuß breite Hundeſtall gebaut. Derſelbe war einſtöckig und 
dad Grund» und Ständermwer? wie bei den übrigen Gebäuden 
von Eichenholz, die Wände gemauert und das Dad) mit Zie- 
geln gededt. An der Weftfeite des Haufes lag eine Kammer. 
Im Haufe befanden fit) 5 Hundeftälle mit tannenen Pritfchen 
auf den Seiten. Der Fußboden war mit Kiefelfteinen ge= 
pflaftert. Außer diefen 5 Hundeftällen mar nody ein Pferde— 
ftall vorhanden und zwar mit 4 Pferbdeftreuen. 


An dies Gebäude ſchloß fi 4. die Hundeküche, ebenfalls 
quadrat, 17 Buß lang und ebenfo breit. Diefelbe mar eins 
ftödig, die Wände mit tannenen Dielen zugefchlagen und das 
Dady mit Ziegeln gededt. Der Fußboden war mit Kiefelfteinen 
oepflaftert. 

Zwifchen dem Jägerhauſe und der Hundeküche befand fich 
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noch eine ftehende Planfe von 7 Bad), die den Hof vom Garten 
abfonderte. 

Hinter der Hundeküche lag ein Brunnen von gehauenen 
Steinen, der mit der Erde gleich war. 

5. der Hundezwinger beftand aus einem mit Planfen ums 
gebenen Hofe, der zwei gegen einander über liegende Thormwege 
hatte. 

6. eine alte Nemife, melde neben der Bulterfchen 
DBrüde gebaut war, und wurde diefe zum Maftviehftalle be- 
nutzt. Vor Zeiten fol dort audy nody ein Schlachthaus ge= 
ftanden haben. Diefelbe war 25 Buß lang und 14 Buß breit, 
das Grund» und Ständerwerf von Eichenholz. Die Wände 
waren mit Brettern zugefchlagen und das Dad) mit Ziegeln 
gededt. 


Es folgt nun da8 Inbentarium der noch 1737 in dem 
Schloſſe zu Wenhaufen befindlichen Mobilien, und dürfte 
foldye8 von befonderm Intereffe fein. 


Inbentartum 


über 


die zu Weyhaufen befindlichen herrfchaftlichen 
Meubles, 


berfertigt im Jahre 1737. 


Wlenbausisches leubles - Inbentarium. 


Na 


Im Herrnhauſe. 


Eingangs rechter Hand. 


In dem Kamin- Zimmer. 
Ein alter tannener Dvaltifch mit einem 


x: Fuß. 

Zwei vieredige tannene Tiſche mit 
x⸗Füßen. 

Ein kleiner viereckiger mit vier Beinen. 

Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 

Ein Brettſtuhl mit einer Lehne. 

Ein kleiner Brettſtuhl mit kurzen 
Beinen ohne Lehne. 

Ein Hakenbörd von 14 Haken. 


In dem zweiten Kamin- Zimmer. 
Ein alter runder Tifh mit einem 


x⸗Fuß. 

Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 

Zwei rauhe tannene Bänke. 

Eine zweiſchläferne Bettſponde. 

Eine einſchläferne Bettſponde mit vier 
eichenen Pfoſten, oben mit einem 
tannenen Rahmen. 

Ein Paar eiſerne Brandruthen. 

Ein Hakenbörd von 16 Haken. 


Im Kirden-Saal. 

Ein vierediger Tifh mit 4 gedrehten 

Füßen. 
Sechs Brettftühle mit Lehnen. 
Zwölf Brettftühle mit Lehnen. 
Dreizehn kurze Bänke mit 4 Beinen. 
Zwei lange Bänfe mit 6 Beinen. 
Ein neues Bretterbörd. 
Gin Hafenbörd von 19 Hafen. 


In dem Kamin- Zimmer beim 
Kirdjen-Saal. 
Zwei vieredige tannene Tiſche mit 
x⸗Füßen. 
Zwei rothe Brettſtühle mit Lehnen. 
Ein Paar eiſerne Brandruthen. 


In dem Kamin⸗-Zimmer hierbei. 

Zwei vieredige tannene Tiſche mit 
x⸗Füßen. 

Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 

Ein Hakenbörd von 7 Haken. 


Auf dem Treppenſtuhl. 
Eine blecherne Wandleuchte mit einer 
Rampe von großen Ruthen. 
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Zweite Etage. 
Auf dem Borfaal. 


Ein vieredfiger tannener Tiſch mit 
gedrehten Füßen. 


In des Duc de York Zimmer. 


Ein vierefiger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuß. 
Zwei Breitftühle mit Lehnen, 


In des Duc de York Garderobe. 


Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuß. 

Zwei Brettftühle mit Lehnen. 

Eine zweifchläferne Bettfponde, 

Ein Paar eiferne Brandruthen. 


In dem Effaal. 

Ein großer ovaler Tifch mit vier ger 
drehten Füßen. 

Zwei Dupend ordinaire englifche 
Stühle (in einem englifchen Stuble 
ift ein Kreuz durchfchnitten). 

Zwei Dupend alte lederne Stühle. 

Vier Parafold vor die Fenfter von 
grünem Käpeler Reinen, auf beiden 
Seiten durchgenäbet, bei jedem zwei 
Zrielelinien und eine gedrechfelte 
Stange. 

Ein eichenes Börd an der Wand zu 
Aufftellung einer Pendule, 

Ein Paar eiferne Brandruthen. 

Eine eiferne Schaufel. 

Eine eiferne Zange. 


In Ihrer Königlihen Majeſtät 
immer. 

Ein vieredigerXifch mit einem x⸗Fuße. 

Zwei Trielen an den Ballen. 


Ein Paar eiferne Brandruthen mit 
meſſingenen Knöpfen. 

Eine eiferne Schaufel. 

Eine eiferne Zange. 

Ein bölzerner Kamin-Schirm. 


In Ihrer Königlihen Mtajeftät 
Garderobe. 

Ein vierediger Tiſch mit gedrehten 
Füßen. 

Zwei Brettftühle mit Lehnen. 

Ein Paar eiferne Brandruthen. 

Eine eiferne Schaufel. 

Eine eiferne Zange. 

Ein bölgerner Kamin-Schirm. 

Zwei Hafenbörde, das eine von 15, 
das zweite von 11 Hafen. 


In der Paffage nad) der Treppe. 
Ein Hafenbörd von 5 Hafen. 


Dritte Etage. 
In der Duchesse de Kendal 
Erſtem Zimmer. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 


einem x-Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 


In dero zweitem Zimmer. 
Ein Tifh mit einem x: Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 
Eine Bettfponde. 


In den beiden Stuben an felbi- 
ger Seite. 
In der erften. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
vier Beinen. 
Ein Brettftuhl mit einer Lehne. 
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Ein Brettftuhl ohne Lehne. 
Ein Hafenbörd von 10 Hafen. 


In der zweiten. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
vier Beinen. 
Zwei Brettfühle mit Lehnen. 
Eine zweifchläferne Bettfponde. 
Zwei Bretterbörde, 


In den Zimmern auf der andern 
Seite. 

Erſtes Zimmer, hofwärts. 

Ein viereckiger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 

Ein altes Kopf: und Fußſtück, auch 
Dedel, fo mit einem Rahmen und 
Füllungen. 


Zweites Zimmer, fo eine 
Stube. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Zwei Brettftüble mit Lehnen, 
Ein Hakenbörd von 9 Haken. 


In der Kanımer hierbei. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x: Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 


In den Kamin- Zimmer allgier. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x: Fuße. 

Ein Brettſtuhl mit einer Lehne. 

Ein Brettftubl mit drei Beinen. 


In der Vorraths⸗Kammer. 


Gin großer ovaler Tiſch mit gedreh— 
ten Füßen. 


Ein großer ovaler Tiſch mit ſchwar⸗ 
zen gedrehten Füßen. 

Ein ovaler Tiſch. 

Ein altes, großes, ovales Tiſchblatt, 
welches in der Mitte zuſammen— 
klappt, mit einer eifernen Wirbels 
und zwei Ladenhespen. 

Ein alter langer Tiſch mit gedrehten 
Füßen. 

Bier vieredige tannene Tiſche mit 
gedrehten Füßen. 

Ein alter vierediger tannener Tifch 
mit vier Beinen. 

Drei vieredige tannene Tiſche mit 
x: Füßen, 

Bier vieredige tannene Zifche mit 
x: Füßen. 

Zwölf bleherne Wandleuchten mit 
großen gläjernen Ruthen. 

Eine etwas größere, hölzerne Leuchte 
mit gläfernen Ruthen. 

Eine tannene Treppe von 8 Stufen, 
mit eifernen Spipen unten be 
fhlagen. 

Fünf zinnerne Nachttöpfe. 

Ein alter Brettftuhl ohne Lehne. 

Drei unbrauchbare Haarfiebe. 

Eilf Bretterbörde. 


Zwei Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 9 Hafen. 


In den zwei Kellern unter dem 
Herrnhaufe. 
In dem erften. 
Ein Klapptifch mit einem Fuße. 
Bier Bretterbörde an der Wand. 
Zwei in den gemauerten Löchern. 
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Bier alte Lagerhölzer mit gehörigen | Ein großes ftehendes Hafenhörb von 


Blöden. 


In dem zweiten. 
Ein alter Klapptifch von einem Brette. 


9 Halten. 
Zwei lange und zwei kurze Lager: 
hölzer mit Blöden. 


Im großen Cavalierhauſe. 


Im Pagen-Effaal. 

Ein langer vierediger Tiſch mit ge 
drehten Füßen. 

Ein vierediger tannener Schenktifch, 
unten mit Brettern zugefchlagen, 
mit einer Fleinen Thür, welche mit 
zwei Wirbelhespen, einem Anwurf 
und Krampen verfehen. 

Ein Brettftubl mit einer Lehne, 

Ein Brettftuhl ohne Lehne, 

Eine fange und 

Eine furze tannene Bank. 

Ein Hafenbörd von 8 Hafen. 

Ein Bretterbörd, 

Gine LinnensZeug-Rolle. 


In der Kammer hierbei. 


Zwei alte Brettftühle, 
Ein Hakenbörd von 5 Hafen. 


In der Kellerbedienten-Stube. 


Eine zweifchläferne Bettfponde, 

Zwei Hafenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 8 Haken. 

Gin Bretterbörb, 

Gine Bant. 


In der Probifions-ammer, 


Ein alter vierediger Tifch mit fchwar: 
zen gedrebten Füßen. 


Ein großes und 
Ein Meines ſchmales Bretterbörd. 


In den Zimmern Eingangs 
linfer Hand. 


In der vorderften Kammer. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 
Ein Hafenbörd von 17 Hafen. 


In dem zweiten, fo ein Kamin 
Zimmer. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem Kreusfuß. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 
Gin Hafenbörd von 10 Hafen. 


In dem dritten, fo eine Stube. 


Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 


In dem vierten, fo eine Stube 
gerade dieſer gegenüber. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x: Fuße. 
Zwei Brettjtühle mit Lehnen. 
Gine zweifchläferne Bettſponde. 


Ein tannener Schranf mit zwei Flü- Fünf Hakenbörde, das eine von 9, 


gelthüren. 


das zweite von 8, das dritte von 9, 
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das vierte von 5, das fünfte von 
6 Hafen. 
Pier Bretterbörde. 


In der Stube bei der Treppe 
linfer Hand. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Zwei Bretiftühle mit Lehnen. 

Eine zweifchläferne Bettſponde. 

Zwei Bretterbörde, 

Drei Hafenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 8, das dritte von 
10 Hafen. 


Zweite Etage. 
In den Zimmern linfer Hand, 


Im borderften Kamin- Zimmer. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Ein ſchwarzer Bretiftuhl mit einer 
Lehne. 

Ein ſchwarzer Brettſtuhl ohne Lehne. 

Eine einfchläferne Bettſponde von 
rauben Brettern. 

Zwei Hafenbörde, jedes zu 8 Hafen, 


In dem zweiten Kamin-Zimmer, 


Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 


Nod an diefer Seite in zivei 
Hamin- Zimmern. 


Im vorderften. 


Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen, 


Eine einfchläferne PBettfponde mit 
eichenen Pfoften. 

Eine zweifchläferne Bettfponde von 
rauhen tannenen Brettern, 

Zwei Hafenbörde, das eine von 5, 
das zweite von 10 Hafen. 


Im zweiten. 
Ein vieredfiger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße, noch 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Drei Brettjtühle mit Lehnen. 


Inden Zimmern gerade gegenüber. 
In dem erften Kamin- Zimmer. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Zwei Brettftühle mit Lehnen. 

Ein bölzerner Kamin-Schirm. 

Zwei Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 5 Haken. 


In dem zweiten, fo eine Stube. 

Ein vierediger tannener Tifh mit 
einem x: Fuße. 

Ein Brettjtubl mit einer Lehne. 

Gin roth angemalter Brettſtuhl mit 
einer Lehne. 

Zwei Hakenbörde, jedes von 10 Hafen. 


In dem dritten, fo ein Kamin- 
Zimmer. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Drei Brettftüble mit Lehnen. 
Ein Hafenbörd von 12 Haken. 


In der Stube gegenüber. 
Eine zweifchläferne Bettſponde. 
12 
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Zwei Brettftühle mit Sehnen. 

Zwei Hafenbörde, das eine von 6, 
dad zweite von 10 Hafen. 

Ein Bretterbörb. 


In der nebenliegenden Stube. 
Ein vieredfiger tannener Tifch mit 
4 Beinen. 
Ein Brettftubl mit einer Lehne. 
Ein Brettitubl obne Lehne. 
Drei Hakenbörde, eines von 6 und 
ziwei jedes von 7 Hafen. 


Dritte Etage. 
In der Pagen-Stube. 
Ein großer vierediger tannener Tiſch 
mit gedrehten Füßen. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 
Ein Hakenbörd von 15 Hafen. 


In der Kammer hierbei. 

Gin vieredfiger tannener Tiſch mit 
4 Beinen. 

Gin Brettftubl mit einer Lehne. 

Ein Brettftubl mit einer Lehne und 
kurzen Füßen. 

Eine zweifchläfernetannene Bettſponde 
mit einem tannenen Dedelrahmen 
und Füllung und vorn zwei ges 
drehte Pfoften. 

Drei Hafenbörde, eines von 9, das 
jweite von 6, das drittevon 4Haken. 


In der Kammer bei der Pagen- 
Stuben-Thür. 

Ein Kopf, Fuß: und zwei Geiten: 
ftüfe von Tannenbol; zu einer 
zweifchläfernen Bettſponde. 

Ein Hakenbörd von 6 Hafen. 


An dem Kamin Zimmer gegen- 
über der Treppe. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 
Zwei Brettitüble mit Lehnen. 


In der Kammer hierbei. 


Gin vierediger tannener Tiſch mit 
gedrehten Füßen. 

Eine zmweifchläferne Bettftelle. 

Gin Brettſtuhl mit einer Lehne. 

Gin Brettſtuhl mit einer Lehne. 

Ein Bücherbörd von drei Gtagen. 

Zwei Hafenbörde, das eine von 6, 
das zweite von 10 Hafen. 


In der bon Brettern abgeſchla— 
genen Kammer. 

Eine zweifchläferne, von rauben Bret— 
tern abgefchlagene Bettſponde. 
Gine Feine fehmale, mit kurzen Beis 

nen verſehene Bank. 
Zwei Hakenbörde, das eine von 3, 
das andere von 7 Hafen. 


In der fogenannten Canzlei. 


Gin vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Ein kleiner eichener Tiſch mit vier 
Beinen. 

Drei Brettftüble mit Lehnen und 
kurzen Beinen. 

Ein Hafenbörd von 15 Hafen. 


In der Kammer dabei. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
4 Beinen. 
Zwei ſchmale Bretterbörde, 
Bier Hakenbörde, das eine von 12, 
das zweite von 11, das dritte auch 
von 11, das vierte von 8 Hafen. 


179 
Auf dem Boden. In der bon Brettern abgefdjla- 
In der Kammer linfer Hand. genen Kammer hierbei. 
Gine von rauben tannenen Brettern | Eine von rauben tannenen Brettern 
zufammengefchlagene Bettſponde. zufammengefchlagene Bettjponde. 
Ein Brettſtuhl mit einer Lehne. Fin Brettſtuhl mit einer Lehne. 
Drei Hafenbörde, das eine von 1, 
das zweite von 3, das dritte von 


6 Hafen, 
Indem kleinen Cavalierhaufe. 
Erfte Etage. Drei Halenbörde, dad eine von 6, 
In der Stube linker Hand. ch und dritte jedes von 
Ein vierediger tannener Tiſch mit " 
einem x⸗Fuße. In dem Borplape unter der 
Drei Brettftühle mit Lehnen. Treppe. 
Ein Hafenbörd von 5 Hafen. Drei Bretterbörde. 
In dem Kamin-Zimmer 
gegenüber. Zweite Etage. 
Zwei vieredige tannene Zifche mit| In der Kammer rechter Hand. 
x:güpen. Gin vierediger Tifh mit 4 Beinen. 
Ein roth angemalter Brettjtubl mit Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 
‚einer Lehne. Eine zweiſchläferne Bettſponde. 
Ein Brettſtuhl mit einer Lehne und | dDrei Hafenbörde, das eine von 7, 
kurzen Beinen. die 2 übrigen jedes von 5 Haken. 


Gin Brettftubl mit einer Lehne. i , 
Zwei Hakenbörde, das eine von 6,| In dem Kamin-Zimmer Hierbei. 


das zweite von 7 Hafen. Ein vierediger tannener Tiſch mit 
; einem x⸗Fuße. 
In der Kammer dabei. Gin hoher und ein niedriger Brett 


Gin vierediger Tiſch mit 4 Deinen.) ſtuhl mit Lehne. 
Ein vierediger tannener Zifh mit| Ein Hafenbörd von 7 Hafen. 


einem x⸗Fuße. 
Gin roth angemalter Brettfiubl mit Auf der andern Seite linfer Hand. 


einer Lehne und kurzen Füßen. In dem Kamin-Zimmer. 
Eine zweifchläferne Bettfponde mit | Zwei vieredige tannene Tiſche mit 
eichenen Pfoften. x Füßen. 


Fünf Bretterbörde. Zwei Brettjtühle mit Lehnen. 
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In der Kammer dabei. 
Zwei Brettftühle mit Lehnen. 
Zwei Bretterbörbe. 
Pier Hafenbörde, dad eine von 5, 
dad zweite von 6, das britte von 7, 
das vierte von 8 Hafen. 


Auf dem Oberboden. 


In dem Kamin- Zimmer rechter 
Hand. 

Ein vieredfiger tannener Tiſch mit 
4 Beinen. 

Zwei Brettftühle, der eine mit, der 
andere ohne Lehne. 

Gine Bettfponde von rauben tanne: 
nen Brettern. 


Gin Hakenbörd von 6 Hafen. 
Eine alte niedrige tannene Bank. 


In der von Brettern abgefdla- 
genen Kammer. 
Ein vierediger Tifh mit 4 Beinen 
von rauben tannenen Brettern. 


In dem Kamin- Zimmer linter 
Hand. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x: Fuße. 

Ein Breitftubl mit einer Lehne. 

Ein Brettftubl mit einer Lehne. 

Gin Bretterbörd. 

Drei Hafenbörde, das eine von 5, 
das zweite von 8, das dritte von 
9 Hafen. 


Im Traiteur-Hauſe. 


Gingangs wo die Küde. 


Drei alte Anrichtetifche. 

Ein alter vierediger Tiſch mit gedreb- 
ten Füßen. 

Eine eichene und eine tannene Ban 

Gin Bretterbörd. 


In der Stube rechter Hand. 
Ein vierediger tannener Tiſch mit 
gebrebtem Fuße. 
Ein großer ovaler Tifch mit 4 Füßen. 
Acht Brettftühle mit Lehnen. 
Zwei Hafenbörde, das eine von 5, 
das zweite von 9 Hafen. 


An der NebensKammer. 


Ein alter vierediger tannener Tifch 
mit 4 Beinen. 

Eine alte tannene Bank. 

Ein Hafenbörd von 8 Hafen. 


g, | Zwei Brettftühle mit Sehnen. 


Auf der andern Seite. 
Am Kamin Zimmer. 
Zwei große vieredige Tifhe mit ge— 
drehten Füßen. 
Gin roth angemalter Brettſtuhl. 


Zweite Etage. 
In der Kammer rechter Hand. 


Eine von rauben tannenen Brettern 
abgeſchlagene Bettfponde. 
Zwei alte Brettftüble obne Lehnen. 


Gin großer ovaler tannener Tiſch mit Ein Bretterbörd. 


gedrebten Füßen. 


| Ein Hatenbörd von 8 Halen. 
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In dem Kamin-Zimmer dabei. 


Ein vierediger tannener Tifh mit 


einem x⸗Fuße. 
Drei Bretiftühle mit Lehnen, 
Ein Brettftubl ohne Lehne. 
Ein Bretterbörd. 


Drei Hafenbörde, das eine von 4, 


das zweite von 8, das dritte von 
12 Hafen. 


In dem Kamin Zimmer auf der 


andern Seite. 
Ein Bretterbörd. 
Ein Hakenbörd von 7 Hafen, 


In der Neben-flammer. 
Ein vierediger Tiſch mit 4 Beinen, 


Zwei kurzfüßige Brettftühle mit Lehnen. 


Eine zweiſchläferne tannene Bettſponde 
mit eichenen Pfoſten. 


Zwei Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 17 Haken. 


In dem Keller bei der Hausthür. 

Ein länglichter Tiſch mit 4 Beinen. 

Ein alter viereckiger Tiſch mit einem 
Fuße. 

Drei Tragebörde. 

Gin großes eichenes ſtehendes Haken— 
börd von 10 Hafen. 

Gin Heines Hafenbörd von 4 Hafen. 

Zwei Feine alte Lagerhölzer mit zwei 
Blöden. 


In dem Neben⸗Keller. 
Ein Hadeblod. 
Ein großes ftehendes eichenes Hafen 
börd von 7 Hafen. 


In dem Küchengebäude. 


In der Küde. 

Vier Anrichtetifche. 

Ein großer langer Tiſch mit gedreb: 
ten Füßen, 

Ein Anrichtetifh mit einer Schub: 
lade. Noch 

Ein Anrichtetifh mit zwei Schub: 
laden. 

Drei Bretterbörde. 

Drei Waffertubben. 

Ein Hadeblod, 


In der Stube. 
Ein alter vierediger Tiſch mit einem 
x⸗Fuße. 
Drei Brettſtühle mit Lehnen. 
Zwei Brettſtühle ohne Lehnen. 


Zwei Bänke. 

Drei Hakenbörde, das eine von 3, 
das zweite von 4, das dritte von 
5 Hafen. 


In der Kammer hierbei. 
Ein vieredfiger tannener Tiſch mit 
gebrebten Füßen. 
Drei Bretterbörde. 
Zwei Hakenbörde, das eine von 9, 
das zweite von 2 Hafen. 
Eine zweifchläferne Bettſponde. 


In der Kammer vor der Fleifd- 
fammer. 
Zwei Tiſche, der eine mit 2, der zweite 
mit 4 Beinen, 
Zwei Bretterbörde. 


182 


In der Fleiſchkammer. 
Sechs alte Bretterbörbe. 
Ein großes eichenes ftebendes Hafen: 
börd von 12 Hafen. 
Ein dito von 7 Hafen. 
Gin Hadeblod. 


Ueber der Küdje in den bon Bret- 
tern abgeſchlagenen Kammern. 


In der erften Kammer. 


Gine von rauben tannenen Brettern 
abgefchlagene zweifchläferne Bett: 
fponde, 

Ein Bretterbörd. 

Zwei Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 8 Hafen. 

Eine alte Schublade. 


In der zweiten Kammer. 
Eine zweifchläferne Bettfponde. 
Eine Bank. 

Ein Hafenbörd von 4 Hafen. 


in der dritten Kammer, 


Ein tannener Tifch. 

Eine von rauben tannenen Brettern 
zufammengefchlagene Bettfponde. 

Ein Breitftubl mit einer Lehne. 


In den Kammern linfer Hand. 


In der erjten. 
Eine von rauben tannenen Brettern 
abgefhlagene Bettiponde. 
Ein fleines Bretterbörd. 
Ein Hakenbörd von 7 Hafen. 
Ein Brettftubl mit einer Lehne, 


In der zweiten Kammer. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

(ine Bettfponde. 

Gin Bretterbörd. 

Bier Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 3, das dritte von 11, 
das vierte von 7 Hafen. 

Ein Brettftubl mit einer Lehne. 


In der Conditorei. 


Im Vorplatz. 


In der Eilberwäfderei. 


Ein kleiner Trockenſchrank inder Wand. | Ein vierediger tannener Tiſch mit 


Zwei Anrichtetifche. 

Ein Bretterbörd, 

Zwei Hafenbörde, jedes zu 3 Hafen. 
Ein Brettftuhl mit Lehne, 

Zwei alte Brettftühle ohne Lehnen. 


In der Kammer. 
Ein vierediger Tifch mit einem x: Fuße. 
Zwei Anrichtetifche. 
Zwei Brettftüble mit Lehnen. 
Ein tannener Schranf, 
Drei Bretterbörde, 


einem x: fuße. 

Ein Eleiner vierediger Tiſch mit vier 
Beinen, 

Gin ſchmaler vierediger Tiſch mit vier 
Beinen. 

Zwei Brettftüble mit Lehnen. 

Gin Brettftubl obne Lehne. 

Eine zmeifchläferne Bettſponde. 

Sieben Bretierbörde, 

Zwei Hafenbörde, eines von 5, das 
zweite von 7 Haken. 
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In dem Wadthaufe. 


Auf dem Vorplatze. 
Bier Bretterbörde. 


In der Stube. 


Zwei Halenbörde, das eine von 7, 
dad zweite von 9 Hafen. 


An der Kammer. 


Zwei viereckige tannene Tiſche mit | Gin Brettftubl mit einer Lehne. 


x⸗Füßen. 
Fünf Brettſtühle mit Lehnen. 
Zwei Bretterbörde. 


Eine niedrige Bank. 
Vier Bretterbörde. 


In dem Marfalle. 


An diefem fteht auswendig ein Waffer: 
pfoften, dabei eine hölzerne Waſſer— 
fifte, welche oben mit einem Dedel, 
woran 3 Wirbelhespen, felbige ift 
aud: und inwendig verpicht. 


Auf dem Borplake, 
Gine große Futterkiſte mit einer 
Klappe. 
Eine alte unbrauchbare Futterkifte, 
Gin Bretterbörd. 
Zwei Hafenbörde, jedes von 5 Hafen. 


In der Knechte-Stube. 


Ein alter vierediger tannener Tifch. 

Ein vierediger tannener Tiſch mit 
einem x⸗Fuße. 

Ein langer Tiſch mit 6 Füßen. 

Drei lange und 

Zwei kurze Bänke. 

Drei Brettftühle mit Sehnen. 

Drei Hafenbörde, das eine von 6, 
das zweite von 9, das dritte von 
18 Hafen. 


In der Hammer. 
Ein Brettſtuhl. 


Bier Bretterbörde. 
Zwei Halenbörde, jedes von 7 Hafen, 


In der zweiten Kammer. 
Ein Kleiner ſchmaler Tifh mit zwei 
Beinen. 
Eine zweifchläferne Bettfponde. 
Zwei Hakenbörde, jedes von 6 Hafen. 


In dem Pferdeftalle. 


Zwei ovale runde Wafferkufen, jede 
mit drei eifernen Bändern und 
zwei eifernen Handgriffen. 

Bier Drabtleuchten ohne Gläfer. 


In der Halle. 
Ein Wafferkufe mit hölzernen Bän— 
dern. 


In des Stallfchreibers Stube, 
welche über der Knechte⸗Stube 
gebauet. 
Zwei vieredige tannene Tiſche mit 
x⸗Füßen. 

Bier Brettſtühle mit Lehnen. 

Vier Bretterbörde. 

Zwei Hakenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 13 Haken. 
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In der Kammer dabei, In den Kammern über dem Pferde» 
Ein Tiſch mit einem x: Fuße, falle auf dem andern Ende. 
Ein Brettftubl mit einer Lehne. In der erſten Kammer. 
Zwei Brettſtühle ohne Lehne. Ein viereckiger Tiſch mit einem x⸗Fuße. 
Drei Bretterbörde. Ein Brettſtuhl mit Lehne. 


Einer ohne Lehne. 
In der bon Brettern abgeſchla⸗Eine von zwei eihenen Brettern ab— 


genen Kammer. gefhlagene Bettſtelle. 
Ein vierefiger tannener Tiſch mit| Vier Bretterbörde, 
einem x⸗Fuße. Zwei Hafenbörde, das eine von 6, 
Bier Bretterbörde, dag zweite von 12 Hafen. 
Zwei Hafenbörde, das eine von 4, 


R In der zweiten Kammmer. 
— — 6 Zwei Tiſche mit 4 Beinen. 
= reiſch — Zwei viereckige tannene Tiſchblätter. 
rettern abgeſchlagene Bettſtelle. Gin Brettftuhl, 


Eine Bant. 
In der zweiten Bretter-Sfammer. Eine zweifchläferne Bettfponde, 


Ein vierediger Tiſch mit einem x Fuße, | Ein Bretterbörb. 
Ein Bretterbörd, Drei Hafenbörde, jedes von 6 Hafen. 


In dem Parforce- Stalle. 


Auf der Vordiele. In des Pferde-Arztes Stube. 
Eine große tannene Futterkiſte. Ein vierediger tannener Tiſch mit 
Drei Bänke, einem ſchwarzen gedrehten Fuße. 
Ein Hakenbörd von 5 Hafen. Gin alter vieretiger Tiſch mit drei 


Beinen. 
In der Stallfnehte-Stube. Ein Brettſtuhl mit einer Lehre, 


Zwei alte vieredige tannene Zifche | Eine Bant. 


mit vier Deinen. Eine einfchläferne Bettfponde. 
Ein dito mit drei Beinen, Zwei Bretterbörde, 
Ein ſchwarzer Brettſtuhl. Drei Hakenbörde, das eine von 13, 
Bier Bänte, das ziveite von 9, das dritte von 
Ein Bretterbörd. 6 Hafen, 
Fünf Hafenbörde, das eine von 3, 

das zweite von 6, das dritte von 9, In der Kammer dabei. 


dad vierte von 10, das fünfte von | Ein viereckiger tannener Tiſch mit 
3 Hafen, vier Beinen. H 
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Ein Brettſtuhl mit kurzen Beinen. In dem Pferdeitalle. 
Eine Bant. Drei Waſſertubben mit hböfzernen 
Eine von rauhen Brettern zufammen: | Bändern, 

gejhlagene Bettſponde. Drei Drabtleuchten ohne Gläſer. 
Drei Bretterbörde. 
Zwei Hafenbörde, das eine von 8, In der Helle. 

dad zweite von 12 Hafen. Gin Waffertubben mit bölgernen 

Bändern, 


In der Schmiede. 
Ein Amboß. Gin Blafebalg. Ein Speerbafen. 


In dem Bakhaufe. 


Ein großer Badtrog. Drei Brettjtühle mit Lehnen. 
Ein vierediger Tiſch mit einer Schubs | Drei Hafenbörde, zwei von 5 und 
lade und gedrebten Füßen. eines von 6 Hafen, 
Gin länglich alter Tiſch mit vier 
Beinen. In der Kammer. 
Eine Bank. (in Brodtifch, welcher an der Wand 
Gin Waſſertubben. befejtigt, miteinem kleinen Schranfe. 
Ein Hadeblod. Eine von rauhen Brettern zuſammen⸗ 
Zwei große Hölzer an der Wand mit| gefchlagene Bettfponde, 
Hafen, Fin ſchwarzer Brettftubl mit furzen 
Beinen. 
In der Stube. Gin Bretterbörd. 
Gin vierediger tannener Tifh mit | Bier Halenbörde, das eine von 10, 
einem x⸗Fuße. das zweite von 7 und die zwei ans 
Drei Breitftühle mit Lehnen. dern jedes von 4 Hafen, 


Auf dem Parforce-Fägerhofe. 


Unten auf der Diele. In der Stube. 

Vier alte von rauben tannenen Bret: | Gin länglich vierediger Tiſch mit vier 
tern zufammengejchlagene leine] büchenen Beinen, das Blatt ift von 
Eßſchränke. rauhen tannenen Brettern. 

ſein tannenes Bretterbörd. Zwei Brettſtühle mit Lehnen. 

E23 
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Gin Brettitubl ohne Lehne. 

Gin Brettitubl mit einer halben Lehne. 

Eine Beine Bank. 

Gıne lange Bank. 

Gin Bretterbörd. 

Drei Hafenbörde, das eine von 3, 
das zweite von 6, das dritte von 
9 Hafen. 


In der Kammer. 


Zwei alte tannene Bretterbörde, 

Drei Hakenbörde, das eine von 3, 
das zweite von 5, das dritte von 
7 Hafen, 


Zweite Etage. 
In der Stube. 


Ein Brettftubl mit einer Lehne. 
Ein Brettftuhl mit einer Sehne, 


In dem Anbaue 


In der Stube. 
Ein Brettftubl mit einer Lehne. 
Eine raube tannene an die Wand 
genagelte Bank. 
Gın Hafenbörd von 6 Hafen. 


(sine raube tannene Banf, welche an 
die Wand genagelt. 

Vier Hafenbörde, dad eine von 4, 
das zweite von 8, die übrigen von 
6 Hafen. 


In der Kammer. 
Ein rother Bretiftubl. 
Ein Brettftubl. 
Drei Hafenbörbe, dad eine von 7, 
das zweite von 9, das dritte von 
11 Halten. 


In der von Brettern abgeſchla— 

genen Kammer. 

Drei Hafenbörde, das eine von 4, 
das zweite von 6, das dritte von 
7 Haken. 

Ein altes tannenes Bretterbörd. 


(„Anclübbelſe“). 


Sn der Kammer. 
Eine alte Bettiponde. 
Gin altes tannenes Bretterbörd. 
Zwei Hafenbörde, das eine von 6, 
das zweite von 9 Hafen, 


In dem Hundezwinger. 


Vier lange Hundetröge. 


Drudfehler. 
S. 149 3.2 von oben ift, ftatt: Generalin Welf, zu leſen: Generalin Weyhe. 
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Hannover. 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 
1872. 


Sannover. Schrift und Drufvon Fr Culemann. 


Borrede 


Nachdem ſeit dem Jahre 1866 in der Herausgabe dieſer Bei— 
träge eine Unterbrechung eingetreten iſt, habe ich mit gütigem 
Einverſtändniß der verehrlichen Verlagsbuchhandlung die Ar— 
beit inzwiſchen wieder aufgenommen, und es iſt meine Abſicht, 
dieſelbe im culturhiſtoriſchen Intereſſe in erweiterter Form fort— 
zuſetzen, wobei die Beziehungen auf die Braunſchweig-Lüne— 
burgifchen Lande jedoch nicht ausgeſchloſſen bleiben. 
Hannover, im Ianuar 1872. 
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Bur Geſchichte des Küden- und Tafel-Weſens. 
-—— II 
1. 


Unter demſelben Titel ift bereit früher, nämlich im 3. Hefte 
diefer Beiträge, ein Aufſatz veröffentliht. Was aber damals 
theilweife nur angedeutet worden ift, fol bier mit befonderem 
Bezuge auf unfere deutfchen Berbältniffe nun weiter ausgeführt 
twerden. Der Gegenftand ift von großem culturbiftorifchen In— 
tereife und gewiß mit Recht wird in einer ähnlichen Mittheilung 
der MWeftermann’fhen Monatshefte (1858, Octobernummer) 
bemerft: „Wir fünnen um fo mehr mit einiger Sicherheit die 
Nahrung als einen, felbftverftändlicd nur theilmeife ausreichen- 
den, Grabmeffer der Gulturentwidelung annehmen, ald grade 
bei ihr mehr ald z. B. bei der Tradt und Wohnung die natür= 
lichen, ländlichen und nationalen Berhältniffe bedingen. Sie 
ift unmittelbarer vom Boden und Klima und dann befonderd 
von der Anftelligfeit und dem Fleiße des Menſchen abhängig — 
alfo von Bedingungen, denen fie fidh, zumal in der Maſſe des 
Volkes, nie ganz entziehen kann. Aber innerhalb der gegebenen 
Verhältniſſe forgt dann die zunehmende Cultur; die anfänglid, 
robere Benußung verfeinert fih und mo dem verfeinerten 
Geſchmacke das Einheimiſche nidyt mehr zureicht, fchafft mit 
taufend regfamen Händen der gefteigerte Verkehr und Handel 
* 
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da8 Dienliche auch aus weiteſter Berne herbei. Eben der leben- 
digere Verkehr verfchiedener Gegenden unter einander, die 
Bekanntſchaft mit fremden Bölferfchaften und entlegenen Erd— 
teilen greift bier mächtig ein, ziebt neue Mittel heran und 
lehrt die bereit8 vorhandenen mannigfaltiger anwenden. Aber 
immer baftet doch das gemeine Bedürfniß zum größeren Theile 
unmittelbar am beimifcdyen Boden.“ 

Die Literatur über unfern Gegenftand ift eine verhältniß— 
mäßig fehr reihe; A. Birlinger bat in den Sikungdberidhten 
ber K. Baperifchen Akademie der Wiffenfchaft (1865, II. 3) 
darüber eine theilmeife Überfidyt mitgetheilt. Der Stuttgarter 
literarifche Berein brachte 1844 das „Buch von guter Speife” 
aus der Mitte des 14. Iahrhunderts. Ein Tegernfeer Koch— 
buch aus dem 15. Jahrhundert enthält die Küchenzettel für 
die 200 Fefttage der Benedictiner. In Leffing’8 Collectaneen 
ift einer „Ruchenmaiftereh”, eines Drudes aus dem 15. Jahr— 
hundert Erwähnung getban. Das Germanifche Mufeum in 
Nürnberg befikt ein bandfchriftliches Arznei und Kochbüchlein 
aus der erften Hälfte des 15. Iahrhunderts, ein Harsdörffer- 
ſches Kochbuch von 1582, Chriftoph Frinngs Kodbudy von 
1594, ein Kochbuch aus dem 16. Jahrhundert — ſämmtlich 
handſchriftlich. Auf der Bibliotbet bei St. Anna in Augsburg 
befindet fi) ein Kochbuch der Sabine Welferin von 1553; beis 
gelegt ift etwas Ahnliches von einer Sabine geb. Vetterin 1564. 
Unter den gedrudten Kochbücern find ferner zu erwähnen: 
von Balthaffer Staindf von Dillingen, Augsburg 1547; 
Kucenmeifteren, Straßburg bei Johann Knoblody 1516; Koch— 
und Kellermeifterey, Branffurt a. M. bei Wengandt Han 
(16. Jahrhundert); New Kochbuch für die Kranken, durch 
Gualtherum Rhff Medium, Pranffurt a. M. 15455; ain 
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grundtlichs warhaftigs vegiment, wie man fi) mit aller fpeifl, 
getran? und früchten balten fol 2. an Herkogen Eberhardt 
von Wirtemberg durdy den bocherfarnen Johann Stodar, 
Doctor der Arznei zu Ulm und ganz angenem koſtfreyen Artzt 
gefchrieben und nady feinem Tod gefunden, Augsburg 1538; 
von allerleh fpeifen 2c. durdy Doctor Zaurentium Frieſen, Mül— 
baufen im obern Elfaß 1539; marhafftige, kunſtliche gerechte 
underwehfung und anzeygung alle Latwergen, Gonfert 2. durd) 
M. Gualtberum H. Ruf, Straßburg 1540; ein ney Koch— 
buch 2. durch Marren Rumpolt, churfürſtl. Mainp’fchen 
Mundkoch, Frankfurt a. M. 1584; Meiſter Sebaſtian, Sr. 
K. K. Majeſtät geweſener Mundkoch, Koch- und Kellermai— 
ſterey 2c., Frankfurt 15815 Büchlein von guter Speiſe, Hand— 
Schrift aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, abgedrudt von 
A. Birlinger in den genannten Sitzungsberichten; New, Kunjt- 
reich und Nützliches Kochbuch 2. durch Johann Dedhardt, 
meil. hurf. Sächſiſchen Küchenfchyreiber, Leipzig 16115 ein köſt— 
lich new Kochbuch 2. durch Anna Wederin, Bafel 1609; new 
Kochbüchlein zc., Bafel bei Iohann Schröter 1612. Selbſt 
der „bochgelahrte Herr Ludovicus de Avila, Kaiſerl. Majeftät 
Leibarzt“, hielt e8 nicht unter feiner Würde, ein Werk zu ſchrei— 
ben, welches er betitelte: Banket der Höfe und Edelleute, des 
gefunden Lebens Regiment. Bon Eigenfhaft, Nuten und 
Schädlichkeit Alles fo zu menfhlicher Speife, Trank und 
Gebrauch in Küche, Keller und Apotheke, auch zu mancherlei 
Leibeögebrehen von Nothen. — 

Mährend beute der Gourmandife gemeiniglih nur der 
Wohlgeſchmack die Speife empfieblt, fo daß unfere Kochbücher 
vor allem diefed Ziel im Auge baben, ift in den culinarifchen 
Handbücern der Vorzeit durchweg auch die Rückſicht auf die 


Zuträglichkeit oder Schädlichkeit genommen. Sie haben theil= 
weiſe fogar ausfchließlihh mehr den Magen als den Gaumen, 
weniger die Kochfunft als die für die Gefundbeit fidy ergebenden 
Folgen zum Gegenftand. Den Kochbüchen der guten alter 
Zeit müffen mir dies zum Vortheil anredynen, tmenngleich 
manche ihrer Lehren vor der jebigen Diätetif nicht mehr Stich 
Dalten. 

Wie Schon in dem erwähnten Auffage in den Weftermann= 
ſchen Monatsheften hervorgehoben ift, dürfen wir und die Tafel 
jener Zeiten, namentlih ſchon des ſechszehnten Jahrhunderts, 
im Vergleich mit der unfrigen grade nidyt armfelig denken, 
wenigſtens nicht, was den Stoff und die Fülle anbetrifft; mas 
beide weſentlich unterfcyeidet, ift nur der Geſchmack. Diefer 
ift — mie nachher evidenter fid) ergeben wird — gegenwärtig 
allerdings mehr geläutert. Die alte Küche verſchmähte felbit 
foldye Beſtandtheile nicht, welche heute wenig oder gar nicht 
mehr im Gebraudhe find. Außer den Kräutern findet dies vor= 
züglidy bei dem Geflügel ftatt. In den meiften alten Koch— 
büdyern figuriren nody Wafferhühner, Staare, Nadytigallen, 
Meer= und Mauerſchwalben, Kräben, Kudude, Wiedehopfe, 
Zaunfönige und viele andere kleine Vögel, unter denen der 
Spab nod der befte fein mag. Das Gemüfe wurde verhältniß- 
mäßig meniger als jet verwendet, zumal die gegenwärtig am 
meiften benußte Kartoffel damald noch unbekannt war. Ihre 
Stelle nahm der allbeliebte Neid ein. Außerdem finden mir 
noch, und zwar Schon in den ältern Zeiten, Bohnen, Erbfen, 
Lauch und Rüben erwähnt, befonderd wurde das Obft, Apfel, 
Pflaumen und Birnen zu vielfachen Gebrauche vermendet. 
Später allerdings erweiterte fich der Bedarf außerordentlich; 
nicht nur die übrigen jebt noch vorzugsweiſe benußten Gemüfe 


ji u. J — 
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wurden gern gegeſſen, Endivien, Kohl, Spargel, Hopfenſchöß⸗ 
linge, Linſen und andere, ſondern es wurde auch eine wahr⸗ 
haft erſtaunliche Menge von Kräutern und Wurzeln verbraucht. 
Lattich, Ampfer, Rapunzeln, Portulak, Kreſſe, Salbei, Majoran, 
Raute und Rettich find noch die bekanntern, aber dazu gefell- 
ten ſich noch Mangold, Binetſch, Borretſch, Ochfenzunge, 
Minze, Meliſſe, Iſop und Gänſediſtel. Das Obſt ward in 
reicher Fülle gezogen, und auch das feinere, Feigen, Maul—⸗ 
beeren, Pfirſiche, Quitten, Citronen und Datteln ſchmückten 
die Tafel, nicht bloß in natürlichem Zuſtande, ſondern auch 
auf die verſchiedenartigſte Weiſe zubereitet. In beſonderer Gunſt 
ftanden die Mandeln. 

Wenn nun fehon durd) gegenwärtig längft verfchmähte 
Beitandtheile einer reichbefehten Tafel eine fonderbare Geſchmackb⸗ 
richtung ſowohl, mie eine fehr bunte Fülle der Gerichte ſich 
darftellt, fo befommen mir von diefer einen nod höheren 
Begriff, wenn wir die Mannigfaltigkeit der Zubereitung felbft 
ind Auge faffen. So konnten nad) dem angeführten Koch— 
buche des Mainziſchen Mundkochs Marr Rumpolt vom Ochfen, 
um nur einige Beifpiele anzufübren, 83 verſchiedene Speifen 
gemacht werden, deren Arten er fämmtlid angiebt. Won dem 
Kalbe gab es 59, vom Hammel 45, vom Lamm 28, von einer 
jungen Geiß 34, von einer Spanfau 32, vom Hirſch 37, vom 
Schwein 43 verfchiedene Gerichte. Dazu, in verbältmißmäßiger 
Mannigfaltigkeit, werden eben foldye vom wilden Pferde, Mur— 
melthier, Seebunde, Biber, Stachelſchwein, Igel und Eich— 
hörnchen vorgefclagen. Auch der Adler (in neunfacher Weife), 
ber Strauß, Schwan und Pfau werden nicht zurückgewieſen. 
Bon einer alten Henne find zweiundzwanzigerlei Speifen zu 
machen, und von einem jungen Hubn gar dreiundzwanzigerlei. 
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Ein ebenfo ftarfed Contingent ftellen die Bifhe. Der Haufen 
giebt 22 Gerichte, der Stör 11, der Salm 17, die Borelle 18, 
der Hecht 40, der Karpfen 25, der Aal 11, der Krebs 23, bie 
Yufter 6 — doch mir übergeben die übrigen Fifhe und 
contribuirenden Waffertbiere: die Meerfpinnen, Dteerzungen, 
Meergrillen, Schildkröten und Muſcheln! Selbft die Fröſche 
Pönnen doc menigftend auf fünffache Weife dem Appetite 
zugeführt werden. 

Fragen wir nady dem Zugemüfe, fo legt und der einzige 
Meifter Marr eine Lifte von 225 Nummern vor und ftellt 
eine Auswahl von 50 Salaten zur Verfügung. Bon Zunfen 
zum Braten weiß er 25 und von Suppen 63 Arten zu nennen. 
Das Gebadene, wobei zu merken, daß es befonders beliebt war, 
fann er auf 76 verfchiedene MWeifen auftifchen, dazu noch 46 
Torten. Ebenfo groß ift die Zahl feiner Pafteten von Fleiſch, 
mozu noch 20 von Fiſchen fommen. Das Confert und Ein- 
gemachte ift diefer Fülle natürlich entfpredyend. Gewiß werden 
mir e8 hiernach unferm geſchickten Meifter ſchon zumutden, daß 
er das Paiferliche Bankett, fowie er e8 in feinem Werke angegeben 
bat, auch auszuführen wußte, und es erregt in und feinen 
geringen Begriff von feiner Fertigkeit, wenn er ein ſolches, ein 
Frühmahl, beifpieldmeife auf drei Gänge anordnet, wovon der 
erfte 27 verfchiedene Schüffeln, der zweite 30, der dritte, das 
f. g. Obft, 87 Schüffeln enthält. Der Iegte bringt am Ende 
„was der Menſch erdenten fann von Zuder gemacht und über 
den lebten Bang Donner und Blik, von Rofenmwaffer und 
Confect zugerichtet.” Schließlich gezuderte gelbe, meiße und 
grüne Hohlbippen, von Zimmet und Nägelein, und Pleine und 
große von Teig. 

Bei den Gerichten, melde Meifter Marr angiebt, fällt 
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und die Maffe des dazu verwendeten Gewürze auf. Starke 
Gewürze waren nicht allein bei den Speifen, fondern auch bei 
den Getränken fehr mejentlich, da die Alten gemürzte Getränte, 
bejonder8 bei den Abendeffen und vor Schlafengehen ungleich 
mebr liebten, als e8 dem heutigen Geſchmacke zufagen möchte. 
Es ift das auffallend Pifante, was fie bier wie in der Tracht 
und in andern Bezügen des Gulturlebens befonderd anzog. 
Gewöhnlich meint man nun, erſt nad der Auffindung des 
Seemeges nad Indien fei ein größerer Verbrauch der Gewürze 
aufgefommen, allein fchon in dem oben erwähnten Kochbuche 
des vierzehnten Jahrhunderts kommen nicht nur die einheimifchen 
Gewürze, fondern auch die indifchen in häufigfter Verwendung 
vor. Da giebt e8 bereitd Ingwer, Nägelein, Pfeffer, Zimmet 
und Muscatblumen, und daneben den beimifchen Safran, Gal- 
gant, Salbei, Kümmel, Anis, Koblauch und die Zwiebel. 
Nicht minder erwähnt der alte Kody den Senf und die Senf- 
mühle. Später nimmt der Gebraud) der Gewürze fo überhand, 
wie e8 für die moderne Kochkunſt und unfern Gaumen fchier 
unerträglich fein dürfte. Und dabei ift zu vermundern, mie 
richtig mitunter die Alten die Wirkungen derfelben erfannt 
haben — mie fehr freilicd; auf der andern Seite auch ber felt- 
famfte Unfinn in ihre Anfichten darüber fid) eingemengt. Der 
Pfeffer, um nur einige Beifpiele anzuführen, dient nady Doctor 
Johann Stockar allen Falten Krankheiten, gegen den Krampf 
und das Zittern der Glieder, reinigt die Leber, Bruft, den 
Baud und die Zungen, er ftärft, man gebraudye ihn äußerlich 
oder innerlich, die äußern Glieder, und fein Gebrauch ift in 
unferm Falten Lande fehr zu empfehlen. Der Gebraud und 
Geſchmack der Nägelein flärft Haupt und Herz, fie erregen 
Appetit und haben feine andere „Bosheit““, ald daß man fie 
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nicht in beißen Zeiten gebrauchen darf. Bon Zimmet fol man 
wiſſen, daß er befonders dem Magen zuträglicy ift, er curirt 
Leber und Herz, dient den Nieren und bat die Kraft des The— 
riaks. Der Ingwer unterfcheidet ſich nicht viel vom Pfeffer. 
Weniger hitzig ift die Muscatnuß. Sie ift fehr gut „den Pfleg- 
matici8 oder flüffigen Falten Zeuten, und auch den Melandyos 
lici8 oder Schwermütbigen; aber die hikiger und trodner Com— 
plerion find, follen fie und andere ftärfere Gewürze vermeiden, 
befonders zu Sommerszeiten.“ — Auch unfern einheimischen 
Gewürzen werden mandyerlei und fonderbare Kräfte zugefchrie- 
ben, obgleich ſowohl fie als die ausländifchen nad) ded Doctors 
gewiß richtiger Anficht mehr die Natur der Arznei als der 
Speife haben. So dient der Fenchel dem aufgeblähten Magen 
und öffnet alle Verftopfung der Leber und Nieren. Nicht 
minder beilfräftige Wirkungen äußert der Salbei, zumal gegen 
den Schwindel. Dagegen madıt er bald trunfen, wenn man 
ihn in Wein legt. Majoran ift gut im Anfang der Waffer- 
ſucht, Meliffe ſtärkt das Herz, vertreibt deffen Zittern und 
Klopfen — kurz von allen: Iſop und Raute, Rosmarin und 
Zwiebel, Safran und Anis und allen übrigen läßt ſich eine 
befondere medicinifche Eigenfchaft hervorheben. Einzelnes foll 
unten nod) weiter berührt werden. 

Aber deffenungeadhtet, wiewohl Einfichtsvollere wider den 
übermäßigen Gebrauch der Gewürze eiferten, finden wir, daß 
fie dem Gefchmade jener Zeiten beſonders zufagten. Da die 
Kochbücher bei ihren VBorfchriften zur Bereitung einer Speife 
leider nicht angeben, wie viel von jedem Beltandtheile dazu zu 
nehmen, fo fünnen mir uns freilid einen ganz beftimmten 
Begriff von einem derartigen Gerichte nicht machen. Dod 
geben wir unten einige Küchenrecepte als Beifpiele und über- 
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laſſen es dem Leſer, ſich darnach ſelbſt eine Vorſtellung zu 
machen, wie der Geſchmack der Alten geweſen ſein mag. 

Sowie heute viele Gerichte von ihren Erfindern oder nach 
hervorragenden Helden der Tagesgeſchichte ſich nennen oder 
auch nach engen Berührungen mit nachbarlichen Völkern von 
dieſen mit den Namen entlehnt ſind, ſo desgleichen vor Alters. 
Schon in der ältern Zeit fand dies Statt. In jenem Koch— 
buche aus dem vierzehnten Jahrhundert kommen uns heidniſche 
Kuchen, Reis von Griechen, Muß von Jeruſalem vot, und 
mahnen an die noch in lebhafter Erinnerung ſchwebenden Züge 
gegen die Sararenen und den daraus entfprungenen Verkehr 
des Abendlandes mit dem Morgenlande. Spätere Werke nen= 
nen und z. B. eine Elifabetd Mautnerin und einen Mteifter 
Hand Schagmeifterdiener ald Erfinder beftimmter Gerichte. Die 
Hühner von Griechen wurden bereitet, indem gebratene Hühner 
mit weichgefottenem und gehadtem Schweinefleifch, nebſt Rofen, 
Ingwer und Pfeffer, Wein oder Effig und Zuder oder Honig 
zufammengefiedet wurden. Der ebenfo betitelte Reis ward erft 
mit Waller, dann mit Schmalz gefiedet, da8 Schmalz; ward 
abgegoffen und der Neid dann, mie noch jetzt, mit Zuder 
überftreut. 

Von dem Aufwande der frühern Zeit und der Fleiſch— 
confumtion giebt uns die Hochzeit des böhmiſchen Edelmannes 
Wilhelm von Rofenberg eine Andeutung. Preilid Fam fo 
etwas nicht häufig vor! Hand von Schweinichen, der fie mit- 
feierte, berichtet, e8 feien darauf gegangen: 113 ganze Hirfche, 
24 Stüd Hirfchmwildpret in Theilen, 98 milde Schweine, 19 
Schmeine in Theilen, 162 Rebe, 2292 Hafen, 470 Bafanen, 
276 Auerhübner, 3910 Rebhühner, 22,687 Krammetsnögel, 
88 weitpbälifche Schinken, 370 Ocdhfen, 2687 Schöpſe, 40,837 
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Eier, 117 Centner Schmalz (Butter), 39 Centner Fett in Ton 
nen, 5960 Forellen, die groß waren, 117 Lachſe in Pafteten, 
50 grüne Lachſe, 470 große Hechte, 1374 Hauptbechte, 15,800 
Karpfen; von allerlei andern Fifchen in 478 Zubern, 314 große 
Yale, 37 Welfe, 1579 Kälber, 421 Bratlämmer, 99 Spid- 
fehweine, 300 gemäftete Schweine, 577 Spanferfel, 600 india= 
nifhe Hühner, 3000 gemäftete Kapaunen, 12,887 gemäftete 
Hühner, 2500 junge Hühner, 3550 gemäjtete Gänfe, 5 Ton 
nen Auftern; 1787 Eimer Rheinwein, 2000 Eimer ungarie 
fcher, 700 Eimer öſterreichiſcher, 448 Eimer böhmifcher Wein, 
1100 Eimer mährifher, 370 Eimer allerlei füße Weine; 
5487 Biertel Weißbier, 180 Viertel Rakonitzer Bier, 920 
Viertel Gerjtenbier, 24 Viertel Schöps (ein Bredlauer Bier). 
Für Gemürz, Meareipan und Confect wurden 12,743 Thaler 
veraudgabt, Weizen zu Mehl 26 Malter, Korn zu Brot 128 
Malter, Hafer zu Butter 478 Malter. Für Kleidung, Mum— 
merei, Feuerwerk 2c. über 40,000 Thlr. Zudem wurden auf 
allen Gütern des Hochzeiterd während der feſtlichen Zeit täglich 
die armen Leute geſpeiſt. Gewiß ein kaum glaublicher Auf— 
wand! — 

Um die Wirthſchaft des bürgerlichen Standes zu ver= 
anfchaulichen, glauben mir am beiten zu tbun, wenn wir furz 
die Vorfchläge behandeln, die hier der öfter genannte Meifter 
Marr Rumpolt madıt. Es verftebt ſich jedoch von felbft, daß 
wir nicht annehmen dürfen, daß es gerade fo wie er angiebt, 
im bürgerlicyen Haushalte audy zugegangen; ebenfowenig mie 
alle in den Kochbüchern vorkommenden Gerichte audy in der 
That zubereitet find, ebenſowenig dürfen mir glauben, es fei 
überall grade fo auf dem üppigen Buße zugegangen, wie über: 
baupt Rumpolt vorſchlägt. Sein Kochbuch mie alle übrigen 
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repräfentirt nur den Gefchmad jener Zeit im Allgemeinen. 
Rumpolt giebt nun für die bürgerliche Küche als erften Gang 
eines feſtlichen Frühmahls gefottenes Rindfleiſch mit Meerrettig 
an, dann foll folgen eine Kapaunenfuppe mit geräudyertem 
Fleiſch umlegt und ein Zungenbraten; darauf eine gute gefüllte 
Spanfau, ſchließlich Sauerfraut mit geräuchertem Sped und 
mit alten Hühnern. Der zweite Gang enthält Schweinefleisch 
in einem Pfeffer, einen Kalböbraten, eine Hammeldfeule, einen 
Schmeinebraten, dann einen Kapaun, eine Gans, Feldhühner, 
Vögel, ein Lamm oder Kiblein, alles gebraten und zu einer 
Schüffel angerichtet. Werner eingedämpftes Rindfleiſch mit 
MWahholderbeeren, Reis in Milch gekocht, Kalbfleiſch, gelb— 
gekocht mit Citronen; ſchließlich Kälbergallert, fauer und gelb. 
Im dritten Gange, dem ſ. g. Obſt, erfcheinen gebadene Kuchen, 
Hohlhippen und verfchiedene andere Badwerfe, Käfe und 
Nüſſe. — Das Nachtmahl, in ähnlicher füllreiher Weife 
angeordnet, bietet neben den gemöhnlichen Braten mehr Wild- 
pret, Geflügel und Salate, und man darf annehmen, wenn 
bürgerliche Gaftereien in diefer Weife ftattfanden, fo konnte der 
ehrfame Mittelftand mit feiner Bewirthung redyt wohl zufrieden 
fein. Im gewöhnlichen Leben mußte er fidy natürlich ſchon 
berubigen, wenn auf feinem Tiſche von jenen Schüffeln auch 
nur wenige erfchienen; bei feierlichen Gelegenheiten aber, zumal 
bei den Hochzeiten und Kindtaufen, wo die Betheiligten mit 
ihren Sreunden den größten Lurus zu entfalten liebten, trat 
fhon darum eine Beſchränkung ein, meil die Obrigkeit, dem 
Luxus zu feuern, nur ein gemwiffes Maß desfelben geftattete. 
Doch hierüber ein anderes Mal: nur ein Beifpiel, welcher 
Luxus fon am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts auch im 
Vürgerftande berrfchte. Als Weit Gundlinger, ein reicher 
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Bäder zu Augsburg, im Jahre 1493 feine Tochter an den 
Zinfenbläfer Blauch verheirathete, gingen nebft vielen andern 
Dingen allein folgende Fleiſchwaaren auf: 20 Ochſen, 49 Zid- 
lein, 500 Stüd allerlei Sedervieh, 30 Hirfche, 15 Auerhähne, 
46 gemäftete Kälber, 900 Würfte, 95 Maſtſchweine, 25 Pfauen, 
1006 Gänfe, 15,000 Stück Fifche! 

Um alfo wenigftens eine Andeutung von der Zubereitungs- 
art der Speifen zu geben, laflen mir bier ein paar Recepte 
folgen. Die Suppen machte man befonder8 gern von Fifchen 
und Fiſchtheilen. So heißt e8 denn: Nimm eine Karpfenzunge, 
feb fie im Waſſer auf und laß fie fieden, mad) fie fauber, gieß 
eine gute Erbfenbrühe darüber und ſchneide Peterfilienmwurzeln 
daran. Dann thu dazu frifche unzerlaffene Butter, Muscat- 
blüthe, geftoßenen Ingwer, ein wenig geftoßenen Pfeffer und 
ein wenig Salz, laß es damit fieden. Schließlidy thu grüne 
wohlfchhmedende Kräuter darunter, die Flein gebadt find und 
laß es damit auffocdhen. Der oben erwähnte Zungenbraten 
wurde auf folgende Weiſe zubereitet: Nimm gefalzener Citro— 
nen ein oder zwei und ein Zwiebelhaupt, auch ein wenig Wad)- 
bolderbeer, had es durd) einander und reib Roggenbrot dazu, 
thu e8 mit einander in einen Hafen, nimm Gewürz dazu nadı 
Nothdurft, ald Pfeffer, eine halbe Muscatnuß, zerftoßen oder 
zerfchnitten, ein wenig Nägelein, auch Zimmet und gute Rinde 
fleifhbrühe, die nicht verfaßen if. In Ermangelung diefer 
nimm Waſſer und ein wenig Effig, aud ein wenig Salz, thu 
e8 miteinander in einen Hafen, de es mit einem irdenen Dedel 
zu und vermad) ed mit Roggenteich, und auf den Dedel bobre 
ein Luftloch. Dann feß e8 vom euer hinweg, umleg ed mit 
glühenden Kohlen oder ſetz es in heiße Aſche. Um endlidy auch 
ein Gemüfe zu geben, fo jagt Rumpolt von der Zubereitung 


-. 15 —E 


der weißen Rüben, man ſolle ſie in Würfel ſchneiden und in 
heißer Butter röften, dann mit lind geſalzener Rindfleifchbrübe 
etwas did einfieden und dazu gefottenes oder abgebräuntes 
Hammelfleiſch geben. 

Unter den Suppen gab e8 warme und Palte, von Fleiſch, 
Milch, Wein, Kräutern, Brod und manderlei Gewürzen, «8 
gab Diandelfuppe, Eierfuppe mit Rofenwaffer oder Malvafier, 
eine güldene Suppe, nützliche Suppe für Schwache, zu welſch 
Panabra, Haferfuppe, Suppe für Kranke, ein Güffelin genannt, 
eine andere in Brufts, Lungens, Nieren» und Darmbeſchwerden 
und eine Menge anderer, namentlich mit Rofinen, Mohn, Rahm 
und fonftigen Zuthaten. Auch vielerlei „gute Söbdlein und 
Brüelein über Gebratenes und andere Effen” werden auf 
gezählt. Da finden wir ein Mandelgefcherbe über eine Hirfchen- 
oder Rehkeule, ein Södlein oder Brüelein über einen gebratenen 
Hafen oder Rindözunge, über einen Schweinskopf, Haufen, 
Stör, Wels, Backfiſche, Bratfifche umd allerlei Fifche, ein gut 
Gitronen= und Pomeranzenfödlein, ein gut gefundes grünes 
und ein gut braunes Södlein — aud ein gut Trifanet über 
allerlei falt Gebratened. „Schneide erſtlich ehlicdye Semmel- 
fchnitten und brate fie auf einem Rofte, bis fie fein braun 
werden, Laß fie dann wohl verfühlen und made den Trifanet 
alfo. Nimm ein Glas Malvafier, Rheinfall oder andern füßen 
Mein, wenn man ed gut machen will und einen haben kann. 
In Manglung aber deffen nimm einen andern guten Wein, 
thu einen Löffel voll geftoßenen Zuder, viel Zimmet, Ingwer 
und eine geriebene Muscatnuß hinein, aud fo man e8 gerne 
haben will 2 Loth Manus Chrifti oder Borragenzuder. Dies 
alles quirle wohl unter den Wein, nimm dann die gebäbeten 
Semmeln und lege fie binein und laß fie weichen, bis fie fein 
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dide werden und auflaufen. Darnach richte da8 kalte Gebra— 
tene, oder was e8 fei, in einer Schüffel an, beftede e8 mit 
überzogene Zimmtftängelein oder laß e8 alfo, lege dann bie 
getweichten Semmeln auf das angerichtete Gebratene, rühre den 
Trifanet nochmals fein um, gieß es miteinander auf die Sem— 
meln und das Gebratene und ftreue geftoßenen Zimmet dar— 
über und trage es zu Tiſche. Es ift Sommeräeit eine gute 
Kühlung und Stärkung nad dem Trunke.“ 

„Biel feltfame, gefunde und gute Mühfer, kalt und warm 
zu machen“ war ein nidyt minder wichtiges Erfordberniß der 
alten Kochkunſt. Man liebte befonders das Palte oder warme 
Erdbeermuß, ein meiß kalt Eiermuß, ebenfo das warme, es gab 
Butter-, Üpfel:, Mandelmuß, Wein- und Rahmmuß, ein brau= 
ned, blaues, gelbes und ſchwarzes Muß, man verfertigte e8 
von allen möglichen Obftforten, auch von Gehirn, Wein (mit 
Semmel und Eiern), Holunderblüthen, Rofinen und felbft 
von Krebfen. Lehteres mit Ingtver, Zimmet, Zuder, Saffran 
und Pfeffer! 

„Allerlei Bleifch-, Fiſch- und andere Gallerten, geftandene 
Effen oder Sülzen zu maden” mar ebenfalld ein michtiges 
Kapitel. Selbft geſülzte Milch fommt vor und gefülzte Krebfe 
waren „ein gar höflich Effen.” Gut grüne Salfen von Kräu— 
tern zu maden: Maub SPfefferfraut, Beimenten, Mangolt, 
Ampfer, ftreif die Stiele davon, darnach weich weiß Brot, 
Effig oder Wein, reib Lebfuchen, ſtoße alled mit den Kräutern 
gar wohl, treib e8 mit Effig und Wein, darin das Brot 
gereicht, durch ein Tuch, mache e8 ab mit Würz, behalt fie 
in einem gläfernen Hafen mit einem Dedel. Etliche Salfen 
ftößt man ab mit Agreft und nimmt dazu Polei, Rauten, 
Münze und Brunnenkreffe, daß doch des Agreft mehr fei denn 
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der Kräuter. Die unzeitige Weinbeere beißt man und ift Agreft, 
das bat gar eine liebliche Säure: man ftößt e8 ab mit Wein, 
Eſſig, geriebenem Lebkuchen und weißem Brot. Diefe Salfen 
oder Selfen, Saucen, die befonderd gern zu den Fifchen 
gegeben wurden, waren ein ſehr wichtiger Theil der alten Tafel. 
Zu ihren Beftandtheilen gehörten, außer Obigem, vornehmlich 
aud; der Salbei und Knoblauch, der Honig, Ingwer und 
Pfeffer; fpäter bieß ed: fo du fie für gute Leute machſt, darfft 
du den Safran nicht fparen. Im älterer Zeit war befonders 
die f. g. „Smwallenberges Salfe” berühmt. 

Schließlich müffen wir noch eine Hindeutung auf die Paſte— 
ten und dad Backwerk, zwei Hauptaufgaben für die Küche 
unferer Borfabrn, zu der genügenden Anſchauung der betref- 
fenden Berhältniffe hinzufügen. Jene wurden nicht allein vom 
Bleifh der wilden und zahmen Bierfüßer, von Fiſchen und 
Geflügel, von Obft und Kräutern gemacht, fondern man fannte 
bierbei audy die Zubereitungsart fremder Nationen und rühmte 
beiſpielsweiſe befonders die fogen. englifcyen und fpanifchen Paſte— 
ten. Hinſichtlich des Backwerks müffen wir daran denken, daß 
diefes vordem mehr noch als jetzt bei den füdlichen Völkern, 
und fo auch bei unfern ſüddeutſchen Landsleuten, ganz vorzüg— 
lich beliebt war. Hier hatte daher das erfinderifche Genie der 
Küche ein fehr dankbares Gebiet und aus diefem Grunde ift 
die Zahl der verfcyiedenen Kudyen, Torten und Gonfeete außer— 
ordentlid groß und mannigfaltig. Da bieten fih, um nur 
Einzelnes aufzuführen, Küchlein von Fiſchen, Torten von Krebs 
fen, Küchlein von dürren Birnen, Gebadenes von Oblaten, 
Mandeln und Weis, braune Küchlein, die gülden fcheinen, 
Geſchachzabelsgebackenes mit fünf Farben, angeftrihen Gebade- 
nes, Sträublein, Krapfen, Lappenküchlein, Sprikfuchen, Mörſel— 
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füchlein, Eier⸗ und Käſeküchlein, ein Gebadened wie Haſenöhr— 
fein, gute fpanifche Kuchen, fubtile Aftermundfüdylein, Hobels 
fpäne von Mandeln, gebadene Holbipplein und Mansfelderlein! 
Dazu Mareipan und Lebzelten, böhmifhe und englifche, und 
da8 ganze Heer der mannigfaltigen Obfttorten — dod genug, 
da allein hierüber die alten Kochbücher eine Menge gar nicht 
zu bemältigender Nachrichten mittbeilen. 

Übrigens, wir haben ſchon oben darauf aufmerffam 
gemacht, daß bei meitem nicht alled im wirklichen Leben zu 
Tiſch getragen ward, wovon die Kochbücher voll find. Ver— 
hältnigmäßig wenige derfelben find aus eigentlicher Praris her— 
vorgegangen und da felbft diefe durd) das Unbeftimmte ihrer 
Vorſchriften und bei einer heutigen Amvendung gewöhnlich im 
Stich laffen möchten, fo können mir daraus nur eine allges 
meine Anfhauung von dem hberrfdyenden Geſchmacke jener 
Zeiten gewinnen. So mollen wir auch die mandyerlei in den— 
felben mitgetbeilten Seltfamfeiten, die gebratene Mildy und das 
Veilhenmuß, Knddel und Würfte von Fischen, am Spieß gebra= 
tene Butter, den fonderbaren Rindsmagen für einen Fürſten 
bier nicht näher unterfuchen, aber zweierlei muß uns in den 
Kochbüchern noch als fehr feltfam auffallen, nämlid einmal 
die mandyerlei Grauſamkeiten der alten Kochkünſtler, dann die 
verfchiedenen, einander oft widerfpredyenden Anfichten über den 
Einfluß der Speifen auf den Körper und einzelne Theile des— 
felben. 

In dem Kunft: und Wunderbüdlen von Baltbafar 
Schnurr (Branffurt a. M. 1625) wird die Weiſe mitgetheilt, 
mie eine Gans lebendig gebraten werden kann! Man berupfe 
fie, heißt es, bi8 an den Hals und Kopf, madye rings um fie 
ein Feuer, nicht allzu nahe, auf daß fie nicht. erftide, ſondern 
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allgemad) brate. Setze zu ihr ein Gefäß voll Waffer, darunter 
Honig und Salz vermifcht, damit fie oft möge trinfen. Dar— 
nach nimm Apfel, ſchneide fie Hein, koche fie in einer Brat— 
pfanne, beträufle damit oft die Gans, daß fie deſto eher gebraten 
werde; rüde das Feuer näher zu ihr, aber doch eile nicht zu 
geſchwind. Und wenn fie anhebt zu kochen, Läuft fie inwendig 
im Feuer umber und begehrt zu fliegen; da fie es wegen des 
Feuers nicht zumege bringen kann, trinft fie ohne Unterlaß, 
fidy zu Taben und zu Fühlen: und mwenn fie heiß geworden, 
bratet und kocht fie auch inwendig; du mußt ihr aber ohne 
Unterlaß da8 Haupt und Herz mit einem feuchten Schwamme 
erfühlen. Und wenn fie anhebt zu fallen und zu zappeln, fo 
nimm fie binweg vom Feuer, lege fie in eine Schüffel und gieb 
fie den Gäften zu eſſen. So ilt fie gebraten und lebt noch 
und „schreit, wenn man von ihr ſchneidet, welches fehr luſtig 
zu fehen“. (!) Gemiß ift dies eine raffinirte Graufamfeit, die 
_ aber nad) andermweitigen Nachrichten zu jener Zeit in der That 
vorgefommen fein mag. Balthafar Schnurr theilt außerdem 
noch ein anderes Necept, für eine derartige Kurzmweil mit; und 
felbit das Frauenzimmerlericon aus dem vorigen Jahrhundert 
liefert den mehrfadyen Beweis, daß für eine foldye quälerifche 
Behandlung der Thiere die Gemüther genug abgehärtet waren. 
Hierzu trug der gefammte damalige Bildungsftand bei und die 
Unbarmberzigkeit gegen die Thiere war ein natürlicher Zug in 
dem Charakter einer Zeit, die felbft gegen den Menfchen mit 
entmenfchter Fühllofigkeit verfabren Fonnte.”) 

Gelegentlich der Gewürze haben mir ſchon verfchiedene 


) Als Seitenftlüd aus der Gegenwart vergleiche man übrigens 
den Artilel foies gras in der Neophysiologie du goüt (Paris 1839). 
r 
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Anfichten über deren Wirkung mitgetbeilt. Das Bild von der 
alten Küche ift unvollftändig, wenn mir nicht in Kürze fchließ- 
lich auch die übrigen Nahrungsmittel unter diefem Geſichts— 
punfte betrachten. Hierbei fällt uns vor allem auf, daß bei 
den Thieren ſowohl über das Fleiſch derfelben im Allgemeinen, 
ala audy wiederum über die gleichen Theile aller gehandelt wird. 
So geſchieht ed in den bereits anfänglid erwähnten Büchern von 
den Doctoren Laurentius Fried, Johann Stodar, Ludovicus 
de Avila und manden andern. Was das Fleiſch im Allgemei- 
nen betrifft, fo ratben fie, man folle vorzugsmeife nur ſolche 
Thiere wählen, die ihre Weide an hoben Bergen fuchen, fern 
von ftinfenden Waflern; diefe follen mittelmäßig, nicht zu fett 
oder zu mager fein, und je näber das Fleiſch bei dem Gebein, 
um fo leichter verdaulih fei ed. Das Pleifch eingefberrter 
Thiere fei böfe und zu vermeiden. Im Sommer ift gefottenes 
Fleiſch beſſer al8 gebratenes, weil dann die Verdauung ſchwächer 
if; aber im Winter ift die gewöhnliche Wärme ftarf und mag 
das Gebratene gut verdauen. Die Kühle und die Ruhe der 
Nadıt ftärken die Berdauung, darum man Gebratenes gewöhn— 
licher des Abends ißt, ald zum Imbiß. Dody fol man nicht 
zu viel und zu fpät effen. Schweinefleiſch — um Einzelnes 
zu berühren — giebt viel Nahrung und Geblüt, doc ſchwer 
verdaulich ift e8 mehr eine Speife der rauhen Arbeiter. Hirſch— 
fleifch ift gut, doch der Schwanz des Hirfches ift Gift. Nach 
Avicenna ift Rind- und Ochfenfleifch vieler und großer Nabe 
rung, verurſacht aber Ausſatz, biertägig Fieber und viele andere 
Schäden. Geiß- oder Bodfleifch befchädigt bei den Melancho— 
liſchen die Milz und verftopft fie, woraus Wafferfucht, Geſchwüre, 
Ausſatz, Räuden entitehen. Hühnerfleiſch färft den Magen 
und erlindet die Bruft, macht belle Stimme und mäftet den 
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Leib. Bor Tauben follen ſich die Podagriften hüten, aber 
milde und Turteltauben ſtärken munderbar die Vernunft. 
Gänfe und Enten fchaden dem Haupte, machen Fieber und 
Leberfucht. Krähen, Störde, Reiher und Schwäne find nicht 
für Müffiggänger, fondern für Arbeiter. Spaßen taugen nichts, 
wohl aber Bachſtelzen, welche den Nieren und gegen das Gries 
dienen. Alle Fifche find unverdaulich wegen ihrer Kälte und 
Schleimigkeit, machen ein kaltes phlegmatifches Geblüt, daraus 
dann mandherlei Siechtage entftehen, ſchwächen die Glieder, brin= 
gen Waſſerſucht und großen Durft, Feuchte im Leib und 
Unfruchtbarkeit. Einem Menſchen, der Falter Natur ift, ſchadet 
alles, das da Palt und fchleimig ift: ißt er dann Fifh und 
trinft Waffer dazu, fo überfällt ibn das Fieber. Alſo auch 
die verdorbenen, zäben und gemachten Weine bringen den Tod. 
Darum gedenf, mie dein Effen und Getränf foll 
bereitet werden und was deiner Natur zugehört. 
Der lang Leben und rechte Bernunft haben mill, 
der nehme feiner wahr, jedermann nah feinem 
Stand, je nadı dem die vier Gomplerionen von 
Gott in den Gefhöpfen ordinirt find: heiß, kalt, 
troden und naf. — Beſonders find die Male giftig und 
haben die Natur der Nattern; fie find in ftarfem Weine zu 
tödten. Fiſch, Krebs und Biberfchwanz find viel beffer gefotten 
mit Wein, denn mit Waffer, Bier oder eitel Effig. Alle feiften 
Effen find dem Menfchen ſchad, und die feiften Fiſche noch 
ſchädlicher. So ift Brot, troden gegeſſen, aud) ſchädlich. Will 
aber der Menfh Käfe und Brot effen, der thu es nicht 
ungetrunfen. 

Bon den Geißen ift das Gehim gut wider Vergiftung. 
Das Gehirn der Thiere überhaupt ift Falter und feuchter 
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Eonmpferion, macht dem Magen Unmillen und fol mit Ingwer, 
Nägelein und Pfeffer gegeffen werden. Auf gleidye Weiſe die 
Augen; fie find voll jchleimiger Feuchtigkeit. Gurgel, Obren 
und Nafen find Palter und trodner Gomplerion und geziemen 
fih darum mur für Drefher und Holzhacker. Gebratene 
Schweinemilz ift für manden ein Zederbiffen. Der Schwanz 
macht einen „maßleidigen” Magen und bringt die rothe Cho— 
fera. Überhaupt aber foll man miffen, daß der vordere Theil 
der Glieder beffer ift als der hintere, auch der rechte Theil 
beifer ald der linke. 

Semmelmehl giebt das befte Brot. Roggenbrot ift das 
gemeine. Brotrinde ift gut für ein ſchwaches Geſicht. Käfe 
dient der Berdaulichkeit. Honig it ein bimmlifcher Thau. 
Milch macht Kopfweh, löchert und fäult die Zähne, bläht die 
Seiten und den Baudy auf; die befte it die Ziegenmild). 
Butter und Schmalz foll man mit Zuder und Mandeln 
gebrauden. Hennen⸗ und Fafaneneier find die beiten, nad 
andern die von Nebhühnern. Effig ftärft den Magen. Die 
Früchte im Allgemeinen taugen nidyt zur Nahrung, aber fie 
löſchen die Hitze des Geblütes. Pfirfihe und Apfel ſtärken 
Herz und Gehirn, und Hafelnüffe mehren dieſes. Mandeln 
dienen gegen die Trunkenheit. Kirſchen zertreiben den Nieren— 
und Blafenftein. Zu viel genoffene Wallnüffe machen eine 
große ftaınmelnde Zunge. — Salat, beſonders gekochter, iſt 
gut, er bringt Schlaf. Kohl macht ein ſchweres melandyolifches 
Geblüt und dunkelt das Geſicht. Peterfilie reizt den Menſchen 
zum Zorn. Erbſen und Reis find gut, fchleht aber Bohnen 
und Gerfte. Linfen fchaden dem Magen, dem Haupte und 
Geäder. Majoran, Salbei, Sauerampfer, Wegmwarten, Sca— 
biofen find zu aller Zeit und in allen Ländern gut gegeſſen 
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nit Effig, befonderd zur Zeit der Peftilen. Ochſenzunge, 
Meliffe und Borretfch nützen dem Herzen, — Daß beite Getränt 
ift der Wein, der foll aber nicht handig oder Scharf fein, auch 
nicht grob noch füß, im Sommer foll er meiß fein oder fehr 
dünn rotb, und im Winter roth Mar, eined guten Tieblichen 
Geſchmacks! — 

Wir denken, diefe Andeutungen über die materiellen Beſtand— 
theile der Küche unferer Vorfahren find genügend, einmal, um 
über den Gefchmad jener Zeiten, dann auch über die eigen- 
thümlichen Anfichten von den befonderen Wirkungen der ein- 
zelnen Nahrungsmittel einen binlänglich Maren Begriff zu gewin—⸗ 
nen. Und damit wollen wir denn diefed Kapitel befchließen. 


IL 


Die Bankets, fchreibt der Kaiferlihe Mundkoch Meiſter 
Sebaftian (1581) vor, fo große Fürften und ſonſt ſtattliche 
Herren zuzubereiten pflegen, find mancherlei. Wann man gegen 
den Brühling im März ein Banket zubereiten will, fo fol man 
dazu einen hübſchen und weiten Saal auderfeben, darin ein 
gutes Feuer anmachen und die Tafel frei ledig in die Mitte, 
dag man allenthalben fein räumig umber gehen möge, ſtellen 
und feben laffen. Die ordentlidye Speifetafel ſoll mit einem 
köſtlichen ftattlihen Tapet, welches an allen feinen vier Orten 
faft nabe zur Erde reicht, überzogen und geziert fein. Darüber 
dann der wadere und faubere Silberfämmerling fein geſchwind 
und meiſterlich ein ſchön vielſchmeckendes, in Viered oder Qua 
drat zufammengelegted und gepreßtes Tiſchtuch, welches um 
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und um dad Tapet biß auf eine Spanne lang von der Erde 
bedecke, und darauf wiederum ein anderes Tiſchtuch, welches 
auch auf eine andere Manier gepreft und gemodelt und ringe= 
herum eine Handbreit fürzer fei denn das erfte, ziehen und aus— 
breiten fol. Auf die Tafel follen vier ſchöne, fubtile und 
ftattliche Salzfäffer gefeßt werden. Dad Brod fol fein fauber 
um und um von allem Brand und Mehl bebauen, befchnitten 
und abgereinigt fein und auf die Teller mit fein zierlich und 
mufterlidy übergeftürzten ?öftlichen und ſchönen Tiſchſervietten 
gebührlicyer Ordnung nad gelegt werden. Und fo dann ber 
Silberfämmerling die Tafel mit aller andern gebührlichen Noth= 
durft wohl und genugfam verforgt und verfeben, jo foll er 
darauf in dem ganzen Saal an allen Orten um und um einen 
wohlriechenden und fchmedenden lieblichen Rauch machen. Nach 
ſolchem, wann in den Küchen die Speiſen zubereitet und fertig 
ſind, ſo ſoll man alsbald gute Ordnung thun, daß die Käm— 
merlinge, Mundſchenken, Vorſchneider, Edelknaben und andere 
mehr, ſo man zu ſolchem Dienſt haben mag, nach ordentlichem, 
zierlichem, gebührlichem Gebrauch und Gewohnheit nach ein— 
ander auftragen. Auf einem ſolchem Banket follen außer Con— 
fect und Früchten vier Gänge geſchehen und auf jeden Gang 
follen adyterlei unterfdyiedentlidhe Sorten und Speifen, jede 
Sorte dreifah, mit 24 Schüffeln oder Platten aufgetragen 
werden. So nun die Speifen und Trachten erften Ganges 
allefammt fein ordentlich auf die Tafel geftellt und fonft alles 
andere zu einem foldhen Banket Gehörige in ftattlicdyer, herr— 
licher und zierlicher Bereitfchaft fteht, fo fell aladann der Dar 
ſchalk oder Stäbelmeifter, fein ftattlich, fauber und gebührlich 
außgepußt, mit feinem Stäblein in der Fauft ſich mit gebühr- 
licher Reverenz zu feinem Herrn verfügen und ihm anzeigen, 
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daß die Mahlzeit bereitet, ob ihm zur Tafel zu fommen gelieben 
molle. Wann dann der Herr aus feiner Kammer in den Saal 
fommt und die andern geladenen Herren mit ihm, fo follen 
die Kämmerling, Mundſchenk, Vorſchneider und andere zu 
folbem Dienſt Gebörige vom Adel und Diener mehr allda 
gebührlih aufwarten, ihre Handbeden, Hand» oder Gießkandel 
und fein faubere weiße Handfervietten in guter Bereitfchaft und 
in Bäuften haben und erftlich ihrem Herrn, darnady den andern 
Herren geladenen Gäften Waffer geben und jedem ein fein ſau— 
beres weißes und befonderes Hand- oder Trockentuch mit ziers 
licher Reverenz gebührlihem Hofbrauch nah, ſich daran zu 
trodnen, darreiden. Darauf der Marfchalf, wann der Herr 
ſich gefeht, audy) die andern je einen nad dem andern zur 
Tafel führen und fegen fol. Wann fid) jedermann gefekt, fo 
follen die Vorſchneider ſich audy herbei finden, meldyer zwei fein 
follen und gegen einander über, einer oben, der andere unten 
an der Tafel fiehen. Sie follen die Speifen fein höflich und 
zierlich zerlegen und zertheilen und diefelben den Herren mit 
gebührlichem Credenzen je einem nad) dem andern auf jedes 
Gelieben fein ordentlich vorlegen. Wann dann auch dem 
Marfchalt, Hof-, Haus- oder Stäbelmeifter Zeit zu fein bedün— 
fen würde, fo fol er die Kämmerlinge oder andere dazu Depu— 
tirte vom Adel und Diener wiederum in die Küchen fchiden 
und für den andern Gang die Speifen nad voriger Ordnung 
auftragen laſſen. Alſo aud nachfolgend zum dritten, vierten 
und fünften Gang. Die Kämmerlinge, Edelfnaben und andere, 
fo auf die Tafel beftellt, follen fleißig aufwarten, die unſau— 
beren Teller oftmals mit frifchen und faubern abwechſeln und 
auf alled andere, fo von Nötben, fleißig Acht geben. Die 
Schenken und Mundſchenken follen audy fehen, daß fie ihrem 


26 


— — — — 


Amt fleißig und gebührlich aufwarten und fo oft ald ein Herr 
zu trinken begehrt, ihm dasfelbige fobald mit gebührlicher Ehr— 
erbietung und gebührlidyem Gredenzen, mie obgemeldet, darbrin= 
gen und darreichen. Nachdem aber gang und gar abgefpeift, 
die Früchte und Confecte auch abgehoben, und alles andere 
bon Tellern, Löffeln, Pironen oder Gäblein, Salzfäſſern, Ser— 
vietten und dergleichen hinweggeräumt, fo follen die zwei Vor⸗ 
ſchneider das oberſte Tiſch- oder Tafeltuch abnehmen und auf 
dem untern Tafeltuch dem Herrn ſammt ſeinen andern Herren 
und geladenen Gäſten das Handwaſſer reichen. Nach ſolchem 
ſollen beide Vorſchneider gleicherweiſe auch das untere Tafels 
tuch mit gebührender Neverenz, wie oben angezeigt, abnehmen 
und binmwegtragen und der Silberfämmerling fell auf einem 
Teller etliche von Holz wohl zugerichtete Zahnſtocher (Zanftürer) 
gemöhnlichem Hofbraudy nady mitten auf das Tafeltapet auch 
mit gebührlicher Neverenz aufftellen. Die lieblide Mufica und 
fröhliches Saitenfpiel, fo man auf großen Banketten zu baben 
pflegt, ſollen ftattlihh angeordnet und wohl gejtaltet fein und 
zu jedem Gang, wann man die Speife aufträgt, ſich in aller 
Magnificenz und Herrlichkeit bören laſſen. Was auch fonften 
mehr für Freude, Luft und Kurzweil, fonderlih wenn ein 
Frauenzimmer dabei wäre oder aber ftattliche Hochzeiten gehal— 
ten würden, in folden jtattlichen Berfammlungen erfordert 
werden, diefelbigen wird ein jeder, fo ſolche Bankette zu ver— 
feben, wohl ordentlich und gebührlich zu beftellen und anzuord— 
nen wiſſen. 

Nachdem nun der Herren Mahlzeit ſich geendet, fo ſoll 
der Marſchalk, Hofs oder Hausmeifter, wann er ein gutes Lob 
davon tragen will, auch für der geladenen Herren Gäfte Adelö- 
perfonen und Diener eine friſche Tafel, wie auch eine befondere 
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Tafel für die Reuter und Wagenknechte gebührlicyer Zier umd 
getwöhnlichem Hof= und Gaftgebrauh nad überdeden und 
zubereiten laſſen. Die Tafel fol der Silberfämmerling in ein 
fein ehrliches Gemach oder Zimmer ftelen und diefelben mit 
einem. frifchen faubern Tifchtuch überziehen, fie auch mit reinen 
weißen Servietten und aller andern zu einer Adelsperſonentafel 
gehörigen Notbdurft alfo verfehen, damit ſolches feinem Herrn 
zu fondern Ebren und dem ganzen Hofgefinde zu gutem Lob 
gereihen möge. Der Koch ſoll fehen, daß er neben den Spei— 
fen, fo von des Herren Tafel gefommen find, auch etliche frifche 
und ganze Speifen, ald Pafteten, Gebadenes, Torten und 
andered aufbalte und auftragen laſſe. So Toll auch der Sil- 
berfämmerling die Tafel mit Silbergeſchirtr, Doppelbechern umd 
anderem ehrlich und ſtattlich verfeben,; dazu fol der Schent 
an Trank nichts mangeln lafen, Tondern des bejten Weins, 
fo er in feinem Keller bat, die Fülle und Genüge reichlich auf: 
tragen und einſchenken laflen. Wann nun dann die Tafel 
aller Dinge nothdürftiglich und ehrlich zubereitet und die Speife 
aufgetragen, fo fol der Marſchalk, Hof- oder Hausmeifter 
fammt den Kämmerlingen, Mundſchenk und Vorſchneidern der 
fremden geladenen Gäfte Edelleuten und Dienern fein ſittſam, 
lieblich und ſanftmüthiglich zuſprechen und ihnen, mie body jie 
ihrer Herren, auch ibrer ſelbſt eigenen Ankunft erfreue, mit 
fonderem treuen Herzen und aufrictigem Gemütb freundlich 
zu veriteben geben. Darauf ein dazu beroröneter und deputir— 
ter Diener ihnen ſämmtlich je einem nach dem andern die Hand— 
fervietten reichen fol und fie alddann freundlidy und gebührlich 
zur Tafel führen und niederfiben laffen. Der Marſchalk, Hof: 
oder Hausmeiſter ſoll oben am Eck der Tafel feinen Sit baben, 
nit daß er foldhen Ort feiner Ehre oder Reputation balben 
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nehme, fondern nur darum, daß er die ganze Tafel deito leich— 
ter überfeben, die bei- und umfikenden Edelleute defto beffer 
anfchauen, mit ihnen ſprechen und reden und fonft, mo etwas 
auf der Tafel mangelte oder abginge, alle Nothöurft der— 
felben defto füglidyer und gefchwinder im Gefidht haben und 
erfehen, hierauf audy foldyes zu erftatten beffere Ordnung thun 
möge. — 

Auf das Banket und die Hoftafel im Allgemeinen werben 
mir nody ausführlicher zurüdfommen müffen und es frei uns 
daher geitattet, zuvor einige Andeutungen zu geben, mie in 
diefer Richtung die Hofbaltung der Fürſten überhaupt eingerich- 
tet war. In der Hofordnung des Herzogs Heinrich (+ 1532), 
de8 Sohnes von Herzog Otto dem Kriegerifchen (+ 1471) von 
Braunfcmeig= Lüneburg werden im Sabre 1510 folgende 
Beitimmungen getroffen. Mein gnädiger Herr will ernftlic, 
daß ein jeder, der nicht zum Dienfte verordnet ift, auf der 
‚Hofftube zu Tifche gebt und an dem Ende fikt, wohin er vers 
ordnet wird. In Küche und Keller foll niemand effen, ber 
auf die Hofftube zu Tiſche gehört. Auch foll fein Fremder 
dahinein geführt oder geladen werden, es fei denn, daß auf 
Str. Gnaden Befehl folde der Vogt, Marfchalt oder Hofmei— 
fter dahin fchiden oder führen. Wenn audy ein Fremder aus 
Befehl und Erlaubnig in Küche oder Keller geführt wird, dann 
foll niemand mit demfelben zugelaffen werden denn diejenigen, 
die ihm Geſellſchaft zu Teiften ſonderlich verordnet worden. 
Wann die Räthe (außer der gewöhnlichen Zeit) geritten kämen 
oder auch die Canzleibeamten zu thun hätten, in folchem Falle 
foll ihnen erlaubt fein, nach Anfagen des Marfchalts oder 
Küchenfchreiberd die Koft zu fordern und in die Herberge abtra= 
gen zu laffen. Wann geblafen ift, dann foll niemand vor der 
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Küche ftehen, was daraus zu fordern; bevor aber geblafen 
wird, fol foldhed niemandem verboten fein oder gemeigert 
werden. Der Bogt, wenn er zu Haus ift, fol auf die Hof— 
ftube zu Tiſche geben, e8 wäre denn, daß er Geſchäfte halber 
verhindert wäre. Auch will mein gnädiger Herr ernftlih, daß 
niemand Koft oder Bier abtragen foll;z wäre aber jemand vom 
Hofgefinde Frank, daß er zu Hofe nicht kommen könnte, der foll 
fi) bei dem Marfchalt oder deifen Stellvertreter melden, die 
follen ibm alle Nothdurft beftellen. Sobald man vor die Küche 
gebt und mit den Stöden an das Fenfter fchlägt, fol ſich von 
Stund an jeder fehen, auf daß man ſich nad Bericht des 
Küchenſchreibers oder Schlieherd in der Küche mit Anrichten 
darnach halten möge. Wer aber ſich alsdann nicht gefeht 
hätte vom gemeinen Hofgefinde, dem fol man hernach auf 
demfelben Tiſche befonders fein Effen auftragen. Mein gnädi— 
ger Herr will alle Tage kochen laffen, mas zeitlich iftz wer 
aber befondere Falten hätte, der mag in die Stadt geben und 
darin ſich befondere Koft beftellen. Schwangeren Frauen foll 
vor Küche und Keller nicht getweigert werden, doch alfo daß 
foldyes redlicher MWeife und nicht unrechtlicd gefordert wird. 
Auch fol man alle Tage des Morgens zu 9 und des Abends 
zu 4 Uhr blafen laffen, aber Freitag und andere Faften immer 
zu 11 Ubr. Darauf foll jeder Acht haben, wer das aber ver— 
fäumt, dem fol nad) dem Effen nicht angerichtet werden, aud) 
follen diefelben über der Droften Tiſch nicht fallen. Auch ſol— 
len die Kammerknechte und Thürhüter, nicht aber die Bäcker— 
jungen Brod auf der Junfrauen Dörnfe tragen. Wenn mein 
gnädiger Herr zu Bette gebt, fo will Seine Gnaden beftellen, 
foldyes in dem Keller durch einen Jungen anzufagen; wollten 
dann die Iunfer länger fiten, fo foll man ihnen, fo viele ihrer 
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find, eine, zwei oder drei „tulten“ alten Bieres geben und den 
Keller von Stund an zufchließen. 

Über das, mas überhaupt einem jeden der Hofbedienten 
an Bier gereicht wurde, giebt eine Lüneburger Ordnung von 
1563 noch nähere Auskunft. Anfänglich, heißt ed, fol unter 
der Mahlzeit zu Tifch einem jeden nad) feiner Gebühr redlicher 
Magen zu trinken gegeben werden. Berner fol denjenigen, fo 
die Morgenfuppe zu Hof haben, in derfelben auf jede Perfon 
1 Quartier Bier gegeben werden. Auf die Canzlei fol zum 
Schlaftrunk gegeben werden halbe 4 Stübchen. Dem Schließer 
und feinem Jungen foll Nothdurft gegeben werden, darin ſich 
der Schließer felbft wird zu mäßigen wiſſen. In der Herren 
Ställe, auch des Statthalters, Canzlers, Marſchalks, Großvogts 
und anderer Hofräthe Knechten und Jungen foll zum Unter= 
trunfe auf jede Perfon 1 Quartier und zum Schlaftrunf »/, 
Stübchen, aber in der Herren Ställe des Nadymittags */, und 
zum Scylaftrunf ein ganzes Stübchen über foldye Anzahl gegeben 
werden. In die Küche foll ziemliche Nothöurft gegeben und 
durd; die Hausfühe Achtung gehabt werden, daß zur Unnoth— 
durft nichts umgebracht werde. In da8 Backhaus foll zu den 
beiden Mahlzeiten, Morgenfuppe, Unter und Sclaftrunf des 
Tags 6 Stübchen Bier gegeben werden; dedgleichen foll ed in 
dem Brauhaus gehalten werden. Die Silberfnechte follen ſich 
vor dem Keller ſchenken laſſen; wenn fie aber zu thun baben, 
mögen fie ?/;, Stübdyen holen laffen. Dem Thurmmann fol 
zu jeder Mahlzeit auf eine Perfon /, Stübchen und alfo auf 
3 Perfonen 1?/, Stübchen, und zur Morgenfuppe, Unter und 
Sclaftrunt wie obgedadht gegeben werden. Auf der Knechte, 
Drefcher und Wächter Tifche fol unter der Mahlzeit zur Noth- 
durft, aber außerhalb der Mahlzeit nad Perſonenzahl wie 
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obgedacht gegeben werden. Der Einheizer (Feuerbüter) bekommt 
feinen Schlaftrunk auf der Hofſtube. Auf dem Jägerhof ſollen 
5 Stübchen gegeben werden. In die Schmiede follen ded Tags 
5 Stübchen gegeben werden. Den Knechten unter dem Pfört— 
nerbaufe zum Untertrunfe 2 Stübdhen, zum Scylaftrunfe 3 
Stübchen. Dem oberften Pförtner ded Tages 1 Stübdyen, 
dem unterſten mit dem Jungen 1?/,. Acht Dreſchern zur 
Morgenfuppe 2 Stübchen, zum Untertrunfe 2, zum Schlaf— 
trunf 4 Stübdyen. Dem Strobfchneider ded Tags 1'/, Stüb— 
hen. Bei dem Almofen 3 Quartier. — 

Diefe Naturalverpflegung einerfeits, anderfeitd die unum— 
ſchränkte Gaftfreibeit trieben die Koften der Hofhaltung zu einer 
auch für jene Zeiten enormen Höhe. Wir haben eine Menge 
Beifpiele für da8 damalige rege Leben am Hofe, was ſich um 
fo leicyter erflären läßt, als der Zutritt zu demfelben, allerdings 
in angemeffener Weiſe, ein freierer als jeßt und das Einlager 
fremder Fürſten auf Reifen geradezu felbftverftändlid war. 
Der Aufwand mußte daher ein fehr Poftfpieliger werden. Als 
Herzog Heinridy Julius von Braunfchiweig=- Lüneburg mit feiner 
Gemablin, den Faiferlihen Gefandten und dem Grafen Johann 
von Oldenburg, vom 3. Auguft bis zum 8. desf. Monats 1602 
zur Erichsburg fein Ablager bielt, gab es täglich zwei Tafeln 
für Fürften, desgleichen für Paiferliche Gefandte, eine Grafen- 
tafel, zwei Junkerntiſche, einen Ganzleis, einen Jägers, einen 
Edelfnaben-, einen Mägdetifch, zwei Kutfchers, zwei Einſpän— 
nigers, 2 Iungentifche und fünf Tiſche für Küche und Keller, 
Es murde eine Menge Ochſen, Schweine, Spanferfen, Kälber, 
Ziegen, Hämmel, Schafe, Spedfeiten, Würfte, Schweinsköpfe, 
Gänfe, Hühner, Enten, „caleunifche Hühner“, friſche und gefal= 
zene Fifche, ferner 46 Pfd. Lichter und 13 Faß Bier verbraud)t. 
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Die Rechnung für den von Einbeck bezogenen Wein betrug 
276 Thlr.; e8 wurden 13 Obm und 13 Stübchen Rheinwein 
(da8 Ohm zu 20 Thlr.) vertrunfen; außerdem ?/, Stübchen 
Branntwein. Die Preife lernen wir theilweife aus einem 
andern Ablager des Herzogs (dafelbft vom 4. — 12. Septem= 
ber 1602) folgendermaßen kennen: 2 Faß Bier 21 fl.; 5 
Schock Eier 2 fl. 5 95 6 Ohm 28'/, Stübchen Wein 220 fl.; 
78 Pfd. Lichte à 42/, a; 2 Pd. Ingwer 1 fl. 4 gr; 2 Pf. 
Pfeffer 4 fl. 10 53 ı/, Pd. Nägelein 1 fl. 7 gr; 4 Pfd. 
Muscatblumen 1 fl. 16 975 Pfd. Kaneel 1 fl. 7 gr; 6 2b. 
Saffran 4 fl. 16 5 6 Pfd. Ganarienzuder 12 fl.; 4 Pfb. 
Mandeln 1 fl. 12 5 2 Faß Bierfauer 8 fl. 20 5. Für 
Broiban und Bier aus Bodenmwerder 15 fl. 

In der unglüdlicen Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
zumal gedrüdt von großer Schuldenlaſt, ſah ſich Daher der 
Herzog Priedrih Ulrih von Braunfchweig=- Lüneburg unterm 
31. Ortober 1629 zu einer Reformation feines Hofſtaates vers 
anlaßt, die eine größere Sparfamfeit bezweckte. Über die Spei⸗ 
fung am Hofe und ob es befler, dafür Koftgeld zu geben, 
wichen die Anfichten ab. Weil aber die Ämter von allem 
Vorrath entblößt waren und die Bedürfniffe deshalb aus ent— 
fegenen Orten bätten befhafft werden müffen, fo ward für gut 
erachtet, den gemeinen Hofdienern das Koftgeld mit wöchentlich 
18 3 gr verabreiden zu laſſen. Was des Fürften felbfteigene 
Tafel betraf, und dann der Kammer: und Hofjunker, Pagen, 
Lakeien zc., fo follte e8 mit dem Speifen fein Berbleiben haben. 
Mit dem Meine insbefondere madyte der Fürft die ernfte Ordon= 
nanz, daß auf jede Perfon an der Tafel höchſtens !/, Quartier 
jede Mahlzeit verabreicht, alfofort nach geendigter Mahlzeit 
Küche und Keller aber gefchloffen werden follten. Dagegen 
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ſollte Vorſorge getroffen werden, daß an gutem fremdem Bier 
fein Mangel, „womit ſich jeder gar wohl betragen kann“. — 
Auch Georg Engelhard Löhnenfen in feiner Aulica-Polıtica, 
die ungefähr zu derfelben Zeit (1622) erfchien, empfiehlt für 
die Hofhaltung eine ftrenge Ordnung und Sparfamfeit und 
mad er in diefer Beziehung in eingehenderer MWeife ausführt, 
trifft mit dem oben Bemerften vielfach zufammen. In dem 
Abfchnitte Concilium oeconomieum: Hoff- oder Haußraht, 
theilt er eine Hofordnung mit, da die Diener gefpeifet werden, 
und eine foldye, da die Diener nicht gefpeifet, fondern mit 
Monatfold oder wöchentlichem Koftgeld unterhalten werden. 
Nach der erften fpeifen fämmtliche fürftliche Hofdiener ausnahms— 
los auf der Hofftube und zwar fol, damit jeder ſich darnach 
richten Fanıı, Vormittags ein Viertel vor 10, und Nachmittags 
des Sommers ein Viertel vor 5, des MWinterd ein Viertel vor 4 
geblafen und darnach angerichtet werden. Die Hofleute ſitzen 
nad ihrem Range, vom Statthalter und den Räthen bis zum 
gemeinen Hofgefinde, an verfchiedenen Tifchen. Sobald gebla= 
fen, fol der Hofherr die Hofftube eröffnen und ein jeder ſich 
bei feinem verordneten Tiſche niederfegen. Nicht lange nad) 
dem Blafen foll der Burggraf vor dem Thore wie gewöhnlich 
flopfen und dann, fobald die Glode ſchlägt, das Thor zu— 
fchließen und die Schlüffel dem Marſchalk überantivorten, damit 
ohne wichtige Urſachen da8 Thor während der Mahlzeit nicht 
geöffnet, viel weniger jemand aus- oder eingelaffen werde. 
Wann dann das Thor verfchloffen und ſich das Volk an die 
geordneten Tifche gefeßt, fol der Marſchalk, Hofſchenk und 
Futtermarſchalk die Tiſche auf der Hofftube befehen, und mo 
deren etliche nidyt voll find, alddann diefelben heißen zufammen= 
rüden und die Tiſche voll machen, dergeftalt, daß diejenigen 
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fo unterwärtd figen, an die nächſten obern Tiſche und nicht 
die am obern Tiſche ſich hinunterfeßen, worin ſich männiglic 
bei Vermeidung fürftlichen Hofes und Dienfted gehorfam und 
unmeigerlich verhalten fol. Wann alddann dergeftalt die Tifche 
befebt, Sollen die Saalherren mit Hülfe der Wächter, fo ohne 
das aud die Wein- und Bierftanden auftragen, da8 Brot 
auf die Tifche, fo viel ald Perfonen daran fiten, legen und 
der Futtermarſchalk dem Hauskoch die Anzahl der Tifche, und 
welche voll oder weniger bejegt, vermelden, damit fie fih im 
Anrichten darnach zu achten wiſſen. 

Was für die einzelnen Tiſche an Speiſen und Getränk 
gegeben werden ſoll, wird von Zöhnehfen beſonders ſpecificirt. 
Er unterfcheidet dabei den Tiſch für die Näthe, ferner für die 
Hofjunfer, dann die Secretarien, bierauf die Canzleifchreiber 
und Büchſenſchützen und fchließlich die Einfpännigen, Trom— 
peter und reifigen Knechte. Die beiden erſten erhalten täglich 
Mein und Bier, der dritte nur an Sonn= und Feſttagen Wein, 
fonft Bier, was auch für die lebten Tiſche die gewöhnliche 
Regel iſt. Es foll aber, heißt e8 auch, vor dem Eſſen das 
Benedieite und nad geendigter Mahlzeit, wie bergebracht, 
das Gratias nebft einem Pfalm Davids durch einen dazu 
geordneten Knaben öffentlicdy gebetet und alfo, wie dhyriftlich 
und billig, dem allmächtigen Gott feine gebührlihe Ehre und 
Danf gegeben werden. Nach dem Gratiad foll der Marfchalt 
die Thorfchlüffel wieder von fidh geben und das Thor öffnen 
laffen, und fol alles gemeine Gefinde, vornehmlich aber fo 
ihren Trunk mit hinunter nehmen, von ihren Tiſchen aufiteben 
und ein jeder ſich an feinen gehörigen Ort und feine Arbeit 
verfügen. Die Näthe, Hofjunfer und Ganzlei aber, wo die 
wollen und es an den fürftlichen Gefchäften unverfäumlich ift, 
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mögen wohl noch etwas ſihen bleiben, discuriren und ſich 
ergötzen; denſelben ſoll auch Wein oder Bier gegeben werden, 
doch zu Mittag weiter nicht als bis zu 1 und des Abends im 
Winter bis 7, im Sommer aber bis zu 8 Uhr, alsdann ſie 
in puncto abziehen und Küche und Keller bis zur nachfolgen— 
den Mahlzeit verfperrt, auch niemand dazwifchen etwas mehr 
daraud gegeben werden fol. Alsdann ſoll auch des Abends 
der Burggraf jedesmal mie gewöhnlidd abklappen und der 
Hausmann abblajfen. 

Streng, bei Gefängniß, Staupenfhlag und Berweifung, 
wird dad Verſchleppen von Speifen und Getränken verboten. 
Bon dem, was von den Tifchen abgehoben wurde, ward ein 
angemeffener Theil zu Almofen verwendet. Diefe Nefte follten 
die Saalherren fein fauber und reinlidy aufheben und halten, 
und feiner follte die Tubben, darin fie gethan wurden, ver— 
unreinigen, und mo die Puttermarfchälfe oder Saalberren 
jemand darüber beträfen, follten fie denfelben entweder felbft 
mit guten harten Schlägen ftrafen oder nach Gelegenheit der 
Perſon es dem Marſchalk anzeigen, damit derfelbe andern zum 
Abſcheu in gebührliche Strafe genommen würde. Und es fol- 
fen die Saalherren im Winter die Almofen einmal, und im 
Sommer wöchentlich zwei Mal auf gewiffe Tage binaustragen 
und den armen Leuten geben. Damit auch foldyes unparteilid) 
zugebe, fo foll einer der Futtermarfchälfe und wen fonft der 
Hofmarſchalk dazu beordern mird, jedesmal der Austheilung 
mit beimohnen, und zu fernerer Verhütung ungebührlicher Ver— 
theilung und Berpartierung fol der Spitalmeifter den Armen, 
welchen die Almofen billig zufommen, befondere Zeichen ver— 
ordnen und anhängen laffen, damit diefelben vor andern erfannt 


werden mögen. Schließlich foll auch ernftlid; verboten werden, 
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daß jemand unter oder nadı den Mahlzeiten auf der Hofitube 
mit Würfel, Karten oder dergleihen um Geld, Bier vder 
anderes fpielt. 

In der Hoforönung, da die Diener nicht gefpeifet werden, 
wird befonders anbefohlen, daß ſich bei den fremden, an den 
Hof zum Beſuch gefommenen Herrfhaften die Dienerfchaft 
nicht zudringlidy zeigen ſollez e8 haben zur Aufwartung ſich 
nur diejenigen einzufinden, denen foldhes von dem Hofmarſchalk 
aufgetragen ift, und diefe haben ſich alles unnöthigen Saufens, 
mie auch Ausſchleppens und Abtragens gänzlich zu enthalten: 
infonderheit aber foll allen des Fürften und derfelben Zunfern 
und Hofgeſindes Dienern mit Ernft unterfagt werden, daß fie 
zu den Fremden oder ihren Dienern in die Herbergen oder 
Wirthhäuſer ſich verfügen, fchmarogen und alfo denfelben zu 
„ungleihem Nachdenken” Urſach geben, alles bei Vermeidung 
ernfter Strafe und Ungnade. Andererſeits follen die Hofdiener 
fit} ohne Erlaubniß auch nicht verfriechen. Als auch an etlichen 
Örtern alfo verordnet ift, daß den Tafelftehern und Cammer— 
jungen zeitlich vor der Mahlzeit eine Anzahl Effen gegeben 
wird, fo foll fie audy der Marſchalk hiewieder dahin ermahnen, 
daß fie ihren Dienft fleißig verforgen. Und damit es fidy mit 
dem Speifen nicht allzulange verziehe, fo fol der Hofmarſchalk 
e8 dahin richten, daß nicht allein die Jungen, melde in dem 
Saale, fondern audy die Küch- und Kellerperfonen, melde in 
der Hofjtube gefpeift werden, fobald man den dritten Gang 
auf die fürftliche Tafel auftragen wird, zu Tifche geben, beten, 
ſich niederfeßen und nad) einander abeffen, damit man auf fie 
nicht alu lange warten dürfe. — 

Werfen wir jebt, indem wir dahin zurüdtehren, wovon 
wir ausgegangen find, einen Blid auf das Tafelweſen überhaupt, 
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wie es ſich im Laufe der Zeit mit mannigfachen Beſtimmungen 
durch die Etiquette und den Hofgebrauch allmählich ausgebildet 
hatte. Die Tiſche, ſagt v. Moſer in ſeinem Hofrechte (1755), 
an welchen eine Perſon des hohen Adels vom Kaiſer bis auf 
den Reichsgrafen Wirthsſtelle vertritt oder auf ſeine Koſten 
ſolche beſtellen läßt, bekommen den Namen Tafel. Eine Pri— 
vatperſon von Adel, die mit keinem ſehr hohen Charakter ver— 
ſehen iſt, hat keine Tafel, ſondern man iſt nur bei ihr zum 
Eſſen, man ſpeiſt bei ihr. Die Tafel theilt ſich in das öffent— 
liche, gewöhnliche und geheime Speiſen. Die öffentliche Tafel 
bat wieder ihre Grade; der höchſte ift das, mas man Banket 
nennt. Das Mefentliche der uffenen Tafel befteht darin, „daß 
allen bonetten Perfonen der Eingang, nad) Erleidung des 
Platzes, verftattet und gegönnet wird, zuzuſehen, mie gut es 
ihrem lieben Zandesvater und feinen Iunfern fchmedt.” En 
famille wird gefpeift, wenn die Herrſchaften allein, obne 
Zuziebung der Perfonen, welche font gewöhnlich mit zur Tafel 
gezogen werden, fpeifen. Auf der Serviette fpeift die Herrſchaft, 
wenn fie unpäßlich, von Reifen, Iagen und dergleichen ermüdet 
ift oder fonft lieber allein fein will. Es geſchieht dies im Cabi— 
net, allein oder mit wenigen Vertrauten und nur der allernoth— 
wendigſten Bedienung. Um lebtere ganz zu vermeiden, erfand 
man zu Dresden unter Auguſt II. noch die fogen. Gonfidenz- 
tafel, die vollftändig ferbirt aus dem untern Geſchoſſe mechaniſch 
in da8 Tafelzimmer geboben murde. Einen befonder8 großen 
und wefentlicyen Unterjchied aber in den Tafeln machte der 
Stand und die Würde der Perfonen, die daran fpeiften. So 
gab es eine herrſchaftliche Tafel, die Tafel der herrſchaftlichen 
Kinder, die Miniftertafel, die Marſchalls-, Cavalierds, Offitierb⸗ 
und die Nebentafel; darauf folgten: der Pagentifch, der Cam— 
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merdienertiih, das Küchenftübchen und der Tiſch der Stall 
burfchen und ihres Gleichen. 

In Betreff der Zuziehung zur Tafel zeigten ſich die Höfe 
fehr eigen. An mandyen Höfen, namentlid) mo die ſpaniſche 
Etiquette eingeführt war, berrfchte die Beftimmung, außerhalb 
ihrer Familie von anderem hoben Adel felten oder niemals 
jemand mit fich fpeifen zu laffen; an dem Kaiferlihen Hofe 
war ed am höchften getrieben, da faum ein Churfürft auf des 
Kaiſers Seite mit fpeifen durfte. Mit den andern Tafeln war 
man fonft fehr gaftfrei. In der Würtembergiſchen Hofordnung 
v. 3. 1711 wird angegeben, „daß die Gaftfreibeit des Hofes 
endlid; ſoweit ausgefchlagen, daß jeder eigenes Gefallend Per— 
fonen mit nad) Hof zum Effen gebradyt, meldyes ſich mancher 
Nitter, der feinen Kobl mit einer fürftlihen Suppe vertaufcdyen 
wollen, trefflich zu Nutz gemacht haben wird, dabero der Herzog 
auch ausdrüdlich verboten, daß ſolche zur Canzlei betagte 
(eitirte) oder in eigenen Geſchäften anlangende Edelleute, im— 
gleichen die Dfficiere von den Regimentern fidh enthalten follten, 
ohne Vorwiſſen des Hofmarſchalks ſich bei dem Hofeflen ein— 
zufinden.“ 

An allen königlichen, fur= und großen fürſtlichen Höfen ward 
von Trompetern zur Tafel geblafen und zwar zwei Mal, das erfte 
Mal zur Verfammlung der Bedienten in der Küdye und das 
zweite Mal, wenn die Speifen wirklich aufgetragen maren. 
Das Schlagen auf den Heerpaufen dazu geſchah nicht überall 
alltäglich, jedoh an Sonn- und Fefttagen und noch mehr an 
Salatagen, bei Anmefenbeit hoher Gäfte, bei offenen und Gere- 
monientafeln, in welchem Tegteren Falle auch die Trompeten 
und Pauken noch bedeutend verftärft wurden. 

Das Geremoniel an der Tafel, beim Speifen felbjt ift 
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theilmweife oben bereitd amgebdeutet, das Ausführlicyere, nament- 
lic für die fpätern Zeiten, wo ſich unter dem Einfluffe einer 
feften Etiquette die Regeln dafür immer beftimmter ausbildeten, 
möge man bei Mofer felbft nachſehen. Auch in dem Aufſatze 
über dad Tafelmefen in dem 3. Hefte diefer Beiträge, ſowie 
ferner in dem betreffenden Abfchnitte ded „Hofmarſchalls“ find 
darüber mandyerlei Notizen mitgetheilt, die im Ganzen einen 
binlänglihen Begriff von der Sache gewähren dürften. Für 
die frühern Verhältniſſe in diefer Beziebung aber wollen mir 
Einzelned aus dem Kochbuche des ſchon oft genannten Meiſters 
Sebaftian (1581) aus dem Grunde noch anführen, meil diefer, 
ald früherer kaiſerlicher Mundkoch aus der Praris felbft 
Thöpfend, gewiß immer feine eigenen Erfahrungen im Auge 
gehabt hat. Wie ed hierbei mitunter bergegangen fein mag, 
gebt ſchon aus feinen theilmeife fehr derben Ausdrüden hervor. 
Ein Hof-, Haus-, Stäbel- oder Kücyenmeifter, fagt er nun, 
fol drei vornehme und wohlerfahrne Officianten haben, näm— 
fi) einen Kody, einen Borfchneider und einen Einfäufer, Er 
fol ihnen zu gebieten und zu fchaffen haben, fich mit ihnen 
auch freundlich und gütig betragen fünnen. Für feine Perfon 
fol der Haus= und Hofmeifter ſich fein zierlidy und fauber 
Fleiden, aud) allezeit, wenn er mit feines Herrn Speife umgeht, 
fein meiße und nicht ſchwarze, ſchmutzige und ſchäbige Hände 
haben. Er foll alle Sadyen böflicy und zierlidy angreifen, dies 
felben zuvor auch, wenn fie gleidy feinem leibliben Bruder oder 
dem Geringften zu erzeigen wäre, allewege fein gebührlicy cre= 
denzen. Eines Hof- und Hausmeifterd Kleidung ſoll ſtattlich 
und ehrlich fein. Dann bei einem geiftlichen Fürſten ſoll die 
Kleidung ziemlich lang, und bei mweltlidyen Fürften, Potentaten 
und Herrn etwas Ffürzer, doch nicht gar zu furz fein, mie etliche 
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Hofaffen und Narren mit ihrem furz verhauenen, abgeftumpften 
Gewand faum den halben Hintern bededen mögen und in dem= 
felben mit einem Pleinen Sammetbaretlein und Febderlein darauf 
und anderen bunten, ſcheckigen vermofirten Kleidungen glei) 
mie die kurz verftußten Affen und bunten Papagaien leicht— 
fertiglih und fpöttiglich einher zu treten und zu hüpfen pflegen. 
Es möge um foldy Hof- oder Hausmeifteramt fid) niemand 
annehmen, es fei denn ein erfahrner, gewandter und verſtän— 
diger Mann, meldyer ſich gegen jeden gebührlich, verftändig, 
befcheiden und rechtmäßig zu verhalten weiß. Ein guter Ein- 
fäufer fol wohl leſen, ſchreiben und rechnen fünnen, fein 
fauber gekleidet, geſchwind, freundlich und vorfichtig fein; er 
fol dasjenige fo er einfäuft und zu Haufe bringt, ordentlich, 
wohl und ficher, wie auch mit befonderer Reinlichfeit verwahren 
und aufheben. Es ift an einem Mundkoch, welchem Fürften 
und Herren fid) anvertrauen müffen, nicht weniger, fondern 
mehr denn an allen andern Dienern, fie feien fo body und 
geheim als fie immer mögen, gelegen. Die Köche follen täglich 
mit faubern meißen Servietten, Für- und Kodytüchern und 
andern reinen weißen Hand= und Abfaubertüdhern wohl und 
genügfam verfehen fein. Ihre Bärte, auch das Haar auf dem 
Haupte, follen fein zierlih, Manquefot, abgekürzt und abgekolbt 
fein, und fie follen weiße faubere Hembden, auch nidyt ſchmutzige 
und befchmierte, fondern fein reine, bübfche, faubere, kurze, 
nidyt meite, zottelnde, hangende und lumpende, fundern wohl— 
gemadyte enge Kleider, Hofen und Wämmfer tragen. Sie fol= 
len fein boldfelig, Teutfelig, gehorſam, millig, freundfidy und 
fröhlich fein. Wenn dann die Speife aller Dinge bereitet und 
fertig und an dem ift, daß man diefelbe anrichten will, fo fol 
man zubor eine Anrichte oder Küchentifch mit einem faubern 
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weißen Tifchtuche fein zierlich bededen und zurüften und ale 
Küchennothdurft, ald Limonien, Pomeranzen, Oliven, Kapern, 
Käs und Zuder und allerlei Specerei, Meffer, Pironen oder 
Peine Gäblein, weiße faubere Servietten, Brotfchnitten und 
allerlei Salfen fein ordentlidy darauf ftellen, und vor allen 
Dingen ift zu fehen, daß man den Koch fröhlich und Tuftig 
behalte, doch nicht fo fröhlich, daß er darob ſäuvoll werde. 
Wann der Silberfämmerling fein mader, freudig, fittfam 
und boldfelig ift, fo ziert er eine Hof= oder Haushaltung über 
die Maßen herrlich wohl. Er foll, fobald er des Morgens 
auf ift, auf feine Trefor- und Silberfammer gute Achtung 
geben. Die Trefor foll er mit einem fchönen, Föftlichen, ſau— 
bern, weißen Trefortuche berrlidy und ſtattlich überdeden und 
zieren und darauf die Gredenzen, Dubletten (Doppelbecher), 
güldene Schalen und Scheuren und andere güldene, filberne 
und übergüldete Becher mehr, ſchöne herrliche gläferne oder 
eriftallne Trinkgeſchirre ordentlidy nacheinander ſetzen, dazu 
auch alles andere, fo zu einem Herrenbanfet gehört, in einem 
feinen ftattlihen Anſchau den Herren Gäften zu Ehren und 
fonderlicyer Augenluft darftelen. Wann es dann dem Herrn 
gefallen und gelieben würde, fo foll er den Tiſch alsbald voll- 
fommen zubereiten, überdeden und das Nöthige darauf legen. 
Die Truchſeſſe, fo die Speifen auftragen, follen ftattlicye, 
wackere, freudige, junge von Adel fein und die Speifen, je eine 
auf die andere gefeht, mit einem ſchönen, ſaubern, weißen über: 
bangenden Zifcyfagenetlein oder Serpiette aufrichtig in aller 
Zierde vor fidy bertragen, auch diefelben nachmals ordentlich 
eine nach der andern mit gebührender Tiſchehre und Reverenz 
auf ihres Herrn Tafel niederzufeßen wiffen. Ein Mundſchenk 
aber hat an eines Fürften oder Heren Hof faft das alleradeligfte 
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Amt. Daber er audy adelig, treu, jung, wader, nidyt unluftig, 
ungefchaffen oder ungeftalt, einer ziemlicyen mittelmäßigen Pro— 
portion und Größe, midyt zu groß und nicht zu Fein, von 
fhönem fieblihem Angeſicht, friſch und fröhlich, mohlgezogen, 
ſittſam und höflich, auch in allen Sachen verftändig und befchei= 
den fein fol. Er fol fein adelige fubtile und weiße Hände 
baben und an einem Finger einen fchönen güldenen Ring, mit 
einem Böftlichen weißen Stein befegt, tragen und foll ganz berr= 
lich und adelig gefleidet fen. Wann er feinem Herrn zu trin= 
fen reichen will, fo fol e: die güldene Scyeuren oder aber ein 
anderes Trinkgeſchirr, es fei gleich ob von Gold, Glas oder 
Griftall, mit feinem aufgefehtem Dedel fein body in der Fauft 
emporbeben und tragen; die Arme foll er fein mujterlich, zier- 
fih und ftandhaft balten, ſtracks vor fidy geben, freudig, frifch 
und wader auffchen und mit aller Zier und Reverenz dem 
Herrn fih nahen, dann den Dedel mit der rechten Hand 
abheben und ein wenig aus dem Becher in den Dedel gießen, 
foldyes eredenzen und alddann die Scheuren, den Becher oder 
fonftiges Trinfgeichirr mit dem Wein dem Herrn höflich und 
gebührlidy in die Hand liefern. Während des Trinkens muß 
er den Dedel, ob vielleicht etwas abtropfen möchte, fein zierlid) 
unter das Trinkgeſchirr zu halten wiffen. Ein Borfchneider 
endlich foll ein ſchöner waderer, gerader, fröhlicher junger Mann 
fein, in Kleidung foll er ſich ftattlih, mufterlic und herrlich 
tragen. Sobald die Speife aufgetragen und der Herr zur 
Tafel geſeſſen, aud der Marſchalk die andern Herren binzus 
geführt, ſoll auch der Vorfchneider mit feinen Zerlegmeffern, 
Löffel, Gäblein, weißen faubern Servietten und mit anderer 
zum Vorſchneiden geböriger Nothöurft ſich mit böflicher, gebühr— 
fiher und gewöhnlicher Neverenz herbei finden. Er foll die 
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Speifen erftlidy mit einem Biffen Brot, an feiner Meſſerſpitze 
ftedend, alle nadyeinander fein fittfam überfahren, berühren und 
eredenzen und darnach feinem Herrn, auch nadfolgend allen 
andern beifigenden Herren ordentlich nad; einander von denfel- 
ben auf Begehren gebührlicd und zierlich vorfchneiden und vor= 
legen. Wann der Herr abgegeffen, und die Speifen, Früchte 
und das Confect abgehoben, fo foll der Vorfchneider vor feines 
Herrn Ort mit einem breiten dazu gehörigen Meffer die Brb— 
famlein rein und fauber aufheben, darauf der Mundfchen? oder 
ein anderer dazu deputirter Kämmerling fi) mit dem Sande 
beden und Gießkandel Dinzufinden und dem Herrn mit aller 
gebührenden Reverenz alfo nad) wie aud) vor dem Effen das 
Handwafler reichen fol. — 

Die Kunft des Trandyirens und Vorlegens, um dies bier 
nody beiläufig zu bemerken, war übrigens eine verbältnigmäßig 
fehr ſchwierige, es beitand darin ein förmlicher Unterricht und 
ed find in früherer Zeit nicht wenig Schriften darüber erfdyienen. 
Sie erfordert, beißt e8 in einem diefer Iehteren, daß der ans 
gehende Scholar eine von Natur thätige und burtige Perfon, 
nämlich wohlproportionirten Leibes, guter, gerader, langer 
Arme, leichter und nicht ſchwerer Hände fei, auch daß er beide 
Arme zu gebührender Zeit zierlidh zu heben und zu legen wiſſe, 
imgleichen, daß er zu den Bewegungen im Schneiden nur der 
zwei vorderften Gelenke an den Händen, da die Pulfe fchlagen, 
gebrauche und unterdeß die Arme mit ihren Elbogen ruben 
laffe. An fürftlihen Höfen ift das Amt des Borfchneiders 
nidyt da8 geringfte, fondern wird unter die vornehmſten gerech— 
net, weshalb befonder8 hier Anftand und Übung nothiwendig 
find. Der Scholar forge, einmal daß er die gehörigen Inftru= 
mente, nämlih 5 Paar Meffer und Gabeln babe, wovon das 
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längſte nad) jetzigem Maße 101/, Zoll, das kürzeſte 5 Zoll 
deögl. haben muß; dann daß er die Schule durdymadye. Es 
ift nämlich der Meifter im Borfähneiden einhellige Meinung, 
daß man die angehenden Schüler vor allen Dingen an da8 
Holzſchneiden leiten und fie im Geringften nichts im Fleiſch ver- 
fuchen laſſen fol, e8 wäre denn, daß fie im Holze beides, mas 
das Schneiden ſowohl ald die andern gebräudjlichen Ceremo— 
nien des Xeibes anbelangt, alles perfect und geredyt machen 
fönnen. Somit foll audy der Schüler, der fidy aus den Hand— 
bücyern unterrichten will, fich jedenfalld die Holzmodelle anfer- 
tigen laffen, genau fo wie fie in den Büchern abgebildet find. 
Solcher Modelle find neun; einige kann man ſtückweis zerlegen, 
mie das Spanferfel, den Ptierenbraten und den Hafen, die 
andern aber find in einem Stüde nadygebildet, wie der Ka— 
paun, Hecht, Kalbskopf, ebenfo der Krebs, die Schöpfenkeule 
und dad Rebhuhn. An jedem Modell muß fidy der Schüler 
mindeftend acht Tage üben, bis er ſämmtliche Handgriffe voll 
kommen inne bat. Diefe Übung wird folgendermaßen vor— 
genommen. Wenn du die Modelle vom Dredsler befonmen 
und deren eins, daran im Vorfchneiden den Anfang zu machen, 
vor dir auf dem Tifche liegen haft, fo follft du dir auch die fünf 
Paar Mefler und Gabeln, zuvor wohl gefäubert und mit ein 
wenig Baumöl an einem guten Wehitein gejtrihen, auf einem 
blanten Teller, das größte Paar in der Mitte, die andern wie 
Orgelpfeifen um daffelbe herum, zu deiner rechten Hand ftellen 
laffen. Dann ſo gebe mit fchönem geradem Leibe und freund- 
lichem Angeſicht zu dem Tiſche hinzu, küſſe die Hände, made 
eine Reverenz und tritt ungefäbr eine Viertelelle weit hinter die 
Tafel, zieb oder hebe dann das vorgelegte hölzerne Stüd in 
einer Schüffel und ftell e8 mit dem Leibe redyt, je nachdem du 
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jedes Stück an die Gabel fpießen oder imbrodyiren folft. Nach 
diefem nimm die zu dem vorgenommenen Stüd proportionirten 
Meſſer und Gabel, faffe das Paar mit deiner vollen rechten 
Hand, Laß fidy hierbei die zwei Fäuſte mit gefchloffenen Fingern 
begegnen, alsbald führe in einem Tempo die rechte Hand wie— 
derum zur rechten, die linfe zur linfen Seite, darauf mac) nod) 
ein Tempo mit der rechten Hand, die linfe aber laß ruhen. 
Alsdann laß die linke Hand der rechten ein wenig begegnen, 
wirf die Gabel mit Befcheidenheit in die linfe und bebalt das 
Mefler in der rechten. Mach jebt eine Ceremonie in Geftalt 
eined Kreuzes mit Meffer und Gabel, alfo daß die linfe Hand 
faft auf der rechten zu ruhen kommt, fahre alddann ein wenig 
mit den Armen wiederum von einander und fehreite zu dem 
Imbrochiren. 

Schon dieſe langweilige und weitläufige Vorbereitung zeigt 
genügend, mit welcher Umſtändlichkeit und genau beſtimmten 
Weiſe alle Ceremonien des Vorſchneidens feſtgeſetzt waren. So 
iſt auch das Zerlegen, ſowohl in der Reihenfolge der abzutren— 
nenden Stücke wie in der praktiſchen Anatomie bis ins Ein— 
zelnſte weitläufig angegeben. Einfacher und natürlicher war 
das Vorlegen. Der Herr des Vorſchneiders bekam die beſten 
Biſſen und darnach die Gäſte je nach Rang und Stand, Ein 
Stück wenigſtens ſoll der Vorſchneider beim Vorlegen in der 
Schüſſel behalten. Auch ſoll er ſich zu der Eſſenszeit in der 
Küche einfinden und erfragen, was und wie geſpeiſt werden 
wird, damit er die Austheilung auf der Tafel wohl anordnen 
kann, ferner: ob eine Speiſe hart oder weichgeſotten, ob Eiſen 
wie in der Gans, Holz wie in dem Spanferkel, Draht oder 
Faden wie in den Fiſchen mit aufgetragen wird, damit er ſich 
bei dem Vorſchneiden darnach zu richten vermag. Er mag ſich 
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aud) erkundigen, mie alt das Wildpret und wohin es gefchoffen, 
damit er fich ja nicht zu etwas unterfiche, was er nicht mit 
Lob ausführen könnte. Zu feinem Amte gehört ferner auch 
dad Vorlegen des Gonferted und Obſtes, und befonderd das 
letztere kann ihm Anlaß geben, durdy eine zierliche Behandlung 
der Schalen demfelben ein Tuftiges Ausfehen zu fchaffen, er 
fann aus dem Obſte Vögel, Fiſche, Krebfe, Schildfröten, Sala 
mander und andere Thiere ſchnitzen zum boben Ergößen der 
Zafelnden. 

„An dem türkischen, perfifchen und moßfomitifchen Hof ift 
dad Tafeldeden und Zerlegen unbewußt, weil felbe Herren mehr 
auf Sau= ald auf Schaueſſen halten. In Italia aber, der 
Erfinderin alles Wohlitandes, in Frankreich, der Pflegerin aller 
Höflichkeit, und in England, der Handhaberin guter Sitten, 
ift befagte Kunft vom Tafeldeden und zierlihen Speiszerſchnei— 
den ſowohl Manns- als Weibsperfonen nicht unbefannt.“ 
Somit, wegen der beigelegten Wichtigfeit, wollen wir auch das 
Tafeldecken wenigſtens nicht ganz unberüdfichtigt laſſen. Die 
Fatſcheinlein, Hand» oder Tellertücher, heißt es, fünnen mit 
Bug Fat oder Faltfcheinlein genannt werden, meil fie nachfol— 
gender Geftalt die Falten fcheinen machen, mie auf Pöniglichen 
und fürftlihen Tafeln mit Verwunderung anzuſchauen. Es 
find aber derfelben zweierlei, die erften gebraudyt man, Hand 
und Mund damit zu reinigen, die andern aber nur zur Ver— 
zierung der Tafel und diefe werden auf mancherlei Art zuſam— 
mengelegt. Die einfachfte Art ift, wenn das Tellertuch nur in 
berfcyiedenen Falten gebrochen wird; von hieraus fchreitet die 
Kunft zu immer Fünftlichern Figuren, mozu die Tücher oft 
eigens zugefchnitten, mit Nadel und Faden, mit Stäben und 
Wachs bereitet werden müſſen. Dahin gehören dns Blatt, der 
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Windmwedel, der Pfauenſchweif, die Welle, die Baftei, die Veſtung, 
das Schiff mit und obne Segel; ſchwieriger nody find die ver— 
fchiedenen Thiere nachzumachen, die Vierfüßer und Bögel, wozu 
man oft nicht nur mehrere Tücher, fundern aud) Barbe, Per> 
len und dergleicdyen verwenden muß. Diefe Weife die Teller- 
tücher zu falten, geziemt fi} darum audy nur für große Gafte- 
reien und für Fürftentafeln und gehört mehr zu den fogen. 
Schaueffen, die man mit den Tellern mieder binausgiebt. 

In alten Hofnachrichten wird audy oft des Quelenwer— 
fend Erwähnung getban. Died geſchah, indem die fürftlichen 
Derfonen ſich in eine Reihe ftellten, worauf ein Cavalier ein 
zufammengerollte® langes Handtudy längs der ganzen Reihe 
binwarf und alfo jede Perfon ein Stüd diefes fliegenden Tuches 
erhafchte und hielt, bis das Waller gereicht war. Als diefer 
Gebraud; abgeſchafft ward, wurde eben das erwähnte Präfen- 
tiren der Serviette üblih. — 

Die Sitte, bei Tafel Gefundheiten auszubringen und dabei 
das Glas zu leeren, ift ein uralter, von den Römern zu uns 
gefommener Gebraud; und führten diefen die erften Chriften 
als eine Art von Weihetrunf für Märtyrer und andere Ab— 
gefcjiedene ihres Glaubens ein. Noh im 16. Iabrhundert 
finden fid Spuren diefer urfprünglicden Sitte vor. Als ein 
befondered Ehrenamt galt das Vorſchneiden bei Tafel; die 
Fürften belohnten die vornehmften Bafallen damit und führten 
diefe den Titel Truchfeß. Der Kurfürft von Bayhern war der 
Erbtruchfeß des römiſch- deutfchen Kaiferreiche. 

Bei Privat Perfonen wurden erft die Servietten zur Zeit 
Kaifers Karl V. vor etwa 300 Jahren üblih. Man aß früher 
an bloßen hölzernen oder geglätteten Tiſchen und wurden als 
Unterlage der Schüſſeln und Teller gegerbte Belle benugt. Nur 
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an fürſtlichen oder anderen vornehmen Tafeln fand man Tiſch— 
tücher von Leinwand oder Damaft. 

Es war eine merkwürdige Sitte, daß vor dem Platze eines 
Nitters, auf dem ein Schimpf baftete, der Herold berechtigt 
war, das Tiſchtuch zu zerfchneiden und ihm den Zeller wie das 
Brod umzutehren. Der Geſchmähte mußte dann entweder fei= 
nen Schimpf tilgen, oder bemweifen, daß ihm Unredyt gefcheben fei. 

Im entfernteften Altertbum wurden ſchon Meffer und Löf— 
fel benußt: lange Zeit bindurdy wurden aber ftatt der Gabel 
die Finger benußt. Die eriten Gabeln hatten zwei Zinfen und 
waren ganz von Eifen verfertigt. 

Man bediente ſich ftatt der Teller anfänglicy Scheiben von 
Brodrinde, hierauf der Holzteller, dann der aus gebrann— 
ter Thonerde und zulegt der aus Metallen gefertigten Teller. 
Die zinnernen waren die beliebteften und außer feitlichen 
Gelegenheiten felbjt bei Fürftenhöfen im Gebraud). 

Mie war e8 denn nun mit dem Anftande bei Tifche im 
Allgemeinen? Hierüber wollen wir nun zum Schluſſe noch 
einige Auszüge, einmal aus des Erasmus von Rotterdam 
berühmten güldenem Büchlein von Höflidyfeit in den Sitten 
ber Jugend, dann aus einer Buröfelder Handfchrift mittheilen, 
moraud der Anftandsbegriff jener Zeiten mohl zur Genüge vers 
ftändlich werden dürfte. Erasmus verlangt, bei Gaftereien foll 
man fröhlid) fein, das fei ein Hauptgefeh. Mit faubern Fin- 
gern und Nägeln foll man erfcheinen. Man fol den Platz 
einnehmen, der einem angetviefen wird; ift e8 die Oberftelle, fo 
fol man freilich fein züchtig ſich fträuben, allein auf Andringen 
nachgeben, damit man nicht ftatt für höflich für einen Hals— 
ftarrigen angefehen werde. So dir dad Handtudy (die Ser— 
viette) gereicht wird, beißt es weiter, follft du es entweder auf 
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die linke Schulter oder auf den linken Arm ſchlagen. Der 
Becher oder die Kanne und das Meſſer, zuvor wohl gereinigt, 
ſollen zur rechten, das Brot aber zur linken Hand liegen. Das 
Brot in der einen Hand halten und mit den vorderſten Fingern 
brechen, laß etlichen Hofleuten ihre Luſt ſein; ſchneide du es 
aber fein zierlich mit dem Meſſer und reiß nicht allenthalben 
die Rinden davon ab oder beſchneide es nicht auf allen Seiten; 
ſolches ſteht den Zärtlingen zu. Das Gaſtmahl alsbald mit 
dem Geſöffe anfangen, ſchickt ſich für Vollſäufer, fo da trinken, 
nicht daß ihnen dürſtet, ſondern daß ſie es alſo gewohnt ſind. 
Andere unterm Trinken mit ſcheelen Augen anſehen, ſteht un— 
freundlichz gleichwie auch nach dem Exempel der Störde den 
Hals hinterwärts über den Rücken beugen, damit ja nicht etwas 
unten im Becher hängen bleibt, wenig höflich iſt. Von der 
Schüſſel nimm, was vor dir liegt, dies iſt auch aus dem Poe— 
ten Homerus zu lernen, bei welchem dies Verslein oft gefun— 
den wird: 





Dieſe waren ſo grobe Geſellen, 

Daß ſie mit den Händen erſt zufällen 
Beim Tiſch in die Speis und Schüſſel, 
Solchen ſoll man büffen den Rüſſel. 


Die gebiſſene Speiſe oder Knochen, ſo man einmal beiſeite 
gelegt, wieder hervorſuchen, ift eine große Schande. Mit den 
Zähnen die Knochen benagen fteht hündifh. Mit dreien Fin— 
gern ind Salzfaß greifen, wird nad) gemeinem Scherz der 
Bauern Wappen genannt. Mit dem Meſſer joll man des 
Salzes nehmen, fo viel als man bedarf. Den Teller oder die 
Schüffel, woran Zuder oder fonft was Süßes leben geblieben, 
mit der Zunge leden, ift der Kaben Art. Etliche ſtecken das 


Maul fo voll, daß ihnen die Baden auf beiden Seiten wie 
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Blasbälge did auffchwellen; andere reißen im Effen den Mund 
von einander — beides ift nicht fchön. Bei der Zeche gehört 
Fröhlichkeit und es fteht fehr übel, dasjenige, wie Horaz fagt, 
unter den blauen Himmel bringen d. h. nadplaudern, was 
jemanden über Tifh unbedachtfam entfallen ift: Was allda 
gefchieht oder geredet wird, foll man dem Wein oder Trunfe 
zufchreiben, damit du nicht das Wort hörſt: ich haſſe dem, 
der fich erinnert deffen, was ſich beim Zechen zugetragen (mo@ 
nväpova ovustctav). 

Die Bursfelder Handfhrift, angeblich aus dem 15. Iahr- 
hundert, faßt die Anftandslehre bezüglich des Eſſens in folgen- 
den Säben kurz zufammen. Wenn du zu einer SHerrentafel 
fommft, fo follen vor allem deine Hände rein, die Nägel rein 
abgefchnitten fein; du ſollſt dies aber nicht thun vor den Leu— 
ten, fondern wenn du allein bift. Wenn du trinfft, fo hebe 
den Bedyer mit beiden Händen von der Tafel und ftelle ihn 
wieder fo bin; du follft nicht trinken mit einer Hand, mie ein 
Buhrmann, wenn er den Wagen fchmiert; du folljt ferner nicht 
trinfen, mährend dein Nachbar trinft; du folft nicht in den 
Becher huſten, nicht trinken, fo lange du Speife im Munde 
haft, wie ein Rind; nidyt mit Geräufd trinken wie ein Ochſe; 
nicht gurgeln mie ein Pferd; nicht die Nafe in den Becher 
hängen wie ein Schwein; du follft die Nafe und den Mund 
abmwifchen, wenn du getrunten haft. Wenn du an eines Herrn 
Tafel bift, fo merke auf, wenn er trinkt, dann darfft du nichts 
effen. Was in der Schüffel vor dir liegt, das follft du neh— 
men, und nicht das, was vor deinem Kumpan liegt. Du follft 
den Knochen nicht abnagen, mie ein Hund, und das Darf 
nit ausfaugen. Einen Apfel iß nicht allein, fondern fehneide 
ihn in der Mitte von einander; die eine Hälfte theile dann 


51 





und gieb jedem deiner Nachbarn ein Stüd. Willſt du eine 
Birne fhälen, fo mußt du am Stiel anfangen, beim Apfel 
beginne bei der Blume. Die Butter ftreiche nie mit dem Dau— 
men auf dein Brot. Die Suppe trink nicht vom Teller, fon= 
dern iß fie mit dem Löffel, und nicht laut wie ein Kalb 
fchlürft, fondern Teife wie eine Iungfrau. — 

Hiermit genug davon: mir fehliegen unfere Notizen, bie 
im Ganzen wohl ein ziemlich anſchauliches Bild gewähren, aber 
im Einzelnen freilich noch mit zahlreichen Zügen aus dem wirk— 
lichen Leben jener Zeit vielfach) ausgeführt und vervellftändigt 
werden fünnten. Uns würde dies zu meit führen. 
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Anhang. 
- 


Wahrend ſeines Aufenthalts in Paris warb Graf Platen 
(17. Febr. 1668) für Ernſt Auguſt einem Maitre d’hötel 
Namens Boucherd gegen einen Iahrgehalt von 500 „P; ber- 
felbe verpflichtete ſich, nachfolgende Küchenbediente für anges 
gebene Gehalte aus Paris mitzubringen: 


le maistre cuisinier. . .... 200 $ 
le DRSRRÄOE u u 100 » 
le rostiier . 2... 2 220.0. 100 n 
laide de la cuisine. .... . 100 „ 
le confiturier. . . 2 2 20 0. 200 » 
son ade . .» 2 2 2 2 220% 100 » 


Herzog Ernft Auguft ſchrieb an v. MWibendorf 2. März 1680: 
„Demnady unfer Oberſchenke und lieber getreuer Simon de 
la Chevallerie, welcher Euch diefes überliefern wird, dahin 
überfommt behuf unfer Kuchen und fonft ein und andere Ans 
ftalt zu maden“ — fo möge man denfelben mit dem nötbigen 
Gelde gegen Quitung verfeben. 

Aus der „Defignation der von Michaelis 1679 zu bezah— 
(enden Befoldungen durdy v. Wikendorf im Ianuar 1680 an 
Herzog Ernft Auguft eingefandt” heben wir folgende Poften 
bervor: 
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Oberjägermeiſter v. Moltke..... 530 „PB 
Kornfchreiber Hefe . » . » 22... 8 „ 
Pauker Bogdbt. . 2 22 00. 60 „ 
Forſtſchreiber Kupfer . » 2»... 8 „ 
Hofjäger Hans Heulr . ..... 30 , 
DREIER. "2 2.0 0a ee 21 „ 
Bücfenwärter Tieman . .».... 2 „ 
dem Jungen bei den Winden. ... 8„ 
Hoffeiler Müller . . » » - 2 2... 19 „ 
Federſchütze Spieler jun... .... . 10 „ 
Zeugſchneider Weber... .... 15 „ 
Bogelfänger Krahmer. ...... 1 
Hoffüchenmeifter Niemeyer... . .» 72 u 
Neifefüchenmeifter Rofe . .... . 40 „ 
Mundkoch Fenin - » 2 2.2.20. 54 „ 
Meinfchen? Prob . . ..... > 32 „ 
Sifberdiener Kunke. . 2... 57 u 
Schloßfrau Blanefinne . ». 2... 37 u 
Altfrau und ein Mädden . . .. » 22 „ 
Altfrau zu Lindburg -. » 2.2... 25 „ 
Hoffourier Bundorn . » 2 2.2... 182 „ 
Kornfteher Dankmann . . 2... 26 
Shloßvoigt Wedefing. . . ... . 10 „ 
den beiden Scloßmwädtern. . . . .» 19 „ 


Burgfchließer Engele . . 2... 8 


Scyornfteinfegermeifter Madyerodt . . 19 
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Die Dertheilung des Strumpfbandes bei Hochzeiten. 
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Die Ereigniffe, welche im menfchlihem Leben natürlicye Haupt- 
abſchnitte bilden, werden mit Redyt nad) der beftehenden Sitte 
bei allen Völkern durch befondere Förmlichkeiten und Feierlich— 
feiten verherrlicht. Zu diefen Ereigniffen gehört in erjter Linie 
die Hochzeit. Sie ift ſchon in uralten Zeiten und bis in die 
Gegenwart herein fowohl mit einer religiöfen Weihe umgeben, 
wie aud in finniger und fröhlicdyer Feier mit einer Fülle von 
Gebräudyen begleitet, wodurch ſich die Anfhauung von der 
hohen Bedeutung des Ereigniffe® auf die mannigfaltigfte Weife 
zu erfennen giebt. Während der religiöfe Gebrauch fid) weniger 
veränderlich zeigt, da hier der Ritus in verhältnigmäßig ftabilen 
Geremonien ſich bewegt, ift die Bolfsfitte in ihrer Kundgebung 
ungebundener: je nad) dem Volkscharakter, nad) dem Herkom— 
men und nad) den materiellen Berbältniffen, felbft nad) der 
Befonderheit der Betheiligten entwidelt fi bier ein mehr oder 
weniger buntes Treiben, das indeffen feine Bezüge häufig an 
althergebrachte Gebräuche und Überlieferungen anfnüpft. Diefe 
Gebräuche, deren Bedeutung mitunter ſchwer zu erflären if, 
finden ſich gemeiniglicdy da noch am Reichften und Reinften vor, 
mo durch die confervativere Lebensmweife die Sitte im Laufe 
der Zeit fi) weniger verändert bat. Namentlid auf dem 


Rande, alfo in Gegenden, die dem nivellirenden Einfluffe der 
Eultur weniger offen ftehen, haben ſich von folden überliefer- 
ten Gebräuchen noch mande erhalten, indeffen aud da, wo 
im Allgemeinen das alte Herfommen minder lebendig, die ganze 
Anfhauung nüchterner geworden ift und mo die Feftfeier daher 
in einfacheren Formen ſich bewegt, zeigen ſich menigftens mits 
unter nody die Spuren von diefen Gebräuchen, die durch eine 
ſolche weit verbreitete Übung in den verfchiedenften Kreifen und 
Gegenden die beftimmte und allgemeinere Bedeutung ſchon vor— 
aubſetzen. Sie befunden fid} namentlich dadurch, daß fie felbft 
nod in den allerhödyften Kreifen und bier noch heute zur Ans 
wendung kommen, als althergebradte, vordem allverbreitete 
und jebt freilich nicht mehr ganz verftändliche, früher indeffen 
mit einem beftimmten Zwede verbundene und daher finnvolle 
Überlieferungen älterer Lebens⸗ oder Rechtsanſchauung. 

Zu ſolchen Gebräuchen gehört auch das Löſen ded Strumpf- 
bandes der Neuvermählten und die Vertheilung desfelben an 
die Hochzeitsgäſte. 

Aus dem Kleidungsftüde felbft, aus dem Strumpfbande, 
dad Alter diefes Gebrauches fchließen zu wollen, ift wohl ver= 
geblih. Strümpfe und Schuhe gehören, mwenigftens im nörd⸗ 
fihen Europa, zu den unentbehrlichſten und darum ver- 
hältnißmäßig früh eingeführten Kleidungsftüden. Die alten 
Griechen und Italiener kannten diefelben fo wenig, als bie 
alten Aghpter, Kleinafiaten und Sprer, die zum Schutze der 
Fußſohle nur die leichte Sandale hatten. In den fränfifchen 
und angelfädyfifchen Zeiten werden und die Füße der abgebil- 
deten Brauen durd die langen Kleider gänzlidy verhüllt. Erft 
in dem Luftgarten der Herrad von Landsberg bemerken wir 
fhon eine Art eng anliegender Halbftiefel, die fogar geftidt zu 
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fein fcheinen. Daß fpäter wenigftens die Frauen aud Strümpfe 
trugen, fol nad) Klemm („die Frauen” II, 82.) unter Anderem 
aud) aus den Statuten der geiftlichen Orden erhellen; fo ward 
den Benedictinernonnen bei Weißenfeld geboten, daß alle die 
da ſchliefen, mit Rod und Hofen (d. h. Strümpfen) unter dem 
Ordenshabite angethan fein, und daß diefe zur Winterdzeit aus 
Wolle beitehen follten. Gegen Ende des fechdzehnten Jahr— 
hundert8 famen die feidenen Strümpfe auf, die fhon Bran— 
tome fennt und die man in meißer und bunter Barbe befonderd 
aus Florenz bezog. Diefer Autor bemerkt auch, daß man fie 
enttveder mit einer fehönen Jarretiere oder mit Nadeln befeftigt 
babe. 

Bon diefem Strumpfbande hatte nach demfelben Schrift- 
fteller in Frankreich audy ein Tanz feinen Namen, indem vers 
mittelft der Strumpfbänder von den tanzenden Mädchen mans 
nigfady verfchlungene Touren und Sprünge, gewiß in feltfamer 
Weiſe, ausgeführt wurden. 

Die Strumpfbänder fpielen ferner eine nicht unbedeutende 
Rolle in den Liebesgefchichten und Liebesfpielen, fie find felbft 
nicht ohne eine biftorifche Gelebrität. Am 23. April 1350 ver- 
lor auf einem Balle am englifhen Hofe die fchöne Gräfin 
Salisburh ihr linkes Strumpfband. König Eduard III. nahm 
ed vom Boden auf, bob aber dabei das Kleid der Gräfin, fo 
daß er, um allem Spotte vorzubeugen, die befannten Worte 
fprah: „Honny soit qui mal y pense“. Died gab den 
Anlaß zur Stiftung des Hofenband -Drdens. 

Auch in den Pfänderfpielen, mie fie gegenmärtig bei uns 
noch vorfommen, machte ſich vordem das Strumpfband in 
nedifcher Weife geltend: ed murde oft genommen und toieder 
gegeben, und mwir haben in den Gebdidyten von Hoffmanns 


— 
waldau dieſem Spiele eine Reihe gar niedlicher Verſe zu ver— 
danken. 


„Du ſanftes Band, dad meinen Geiſt beſtrickt 
Und meine freiheit bindet: 

Ich werde ſtets durch frifche Gluth entzündet, 

So oft mein Aug’ auf deine Schönheit blidt. 
Sch Tiebe dich, nicht weil du feiden bift, 

Noch weil die Kunft des Webers bich gefchlagen, 
Rein, fondern weil dein Atlas würdig ifl, 

Daß Phyllis ihn an ihrem Knie getragen.” — 


Was nun aber den Gebraudy betrifft, der uns hier beſon— 
ders beſchäftigt, nämlich das Löfen des Strumpfbandes und 
die Vertheilung desfelben bei Hochzeiten, fo ift die Verbreitung 
desjelben noch jet in verfchiedenen Ländern und unter ver— 
ſchiedenen Völkern nadyzumeifen. 

In ſeinem bekannten Werke „Observations on popular 
antiquities“ (II, 54.) erwähnt John Brand einen Brief aus 
dem Jahre 1604 über die Bermählungsfeier des Sir Philipp 
Herbert und der Lady Sufan, worin berichtet wird, daß Feine 
Geremonie mit den Brautfuchen, Spigen, Strumpfbändern 
und Handfchuben unterlaffen worden fe. Diefe Sitte war 
zufolge einer weiteren Mittheilung Brand's früher im Norden 
von England allgemein und grenzte bier nahe an Unanftändig- 
feit. Die jungen Männer unter den Hodyzeitsgäften wetteifer— 
ten, ſchon unmittelbar nad) der Trauung, wer zuerft der Braut 
die Strumpfbänder abfnüpfen fünnte: das geſchah felbit vor 
dem Altare. Gemeiniglib trug die Braut für diefen Zweck 
bunte Seidenbänder. Wer nun fo glüdlid war, aus dieſem 
feltfamen Kampfe, während deflen die Braut oft auffchreien 
mußte und bäufig fogar niedergeworfen wurde, als Sieger 
bervorzugehen, trug die Bänder triumphirend um die Kirche. 
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Um foldye unanftändige Anfälle zu vermeiden, beftand 
daher in Yorffbire die Sitte, daß die Braut Strumpfbänder 
aus ihrem Bufen zog und fie unter die Zeugen der Hochzeit 
vertheilte. 

Aus einigen Stellen in verfchiedenen Werken ſchließt Brand, 
daß der Kampf um die Strumpfbänder urfprünglid erft dann 
ftattfand, nachdem die Braut zu Bett gebracht worden mar. 
So heißt es in Herrickss Hesperiden: „Schnell, ſchnell ſich 
mögen dann die jungen Männer und die Brautjungfern ans 
ſchicken, Eure Strumpfbänder zu zertheilen und deren Stüde 
mit des Bräutigams Spigen zu umgeben.” Ferner bei Chri- 
ftoph Brooke: „Sünglinge, nehmt feine Spigen, euer her— 
fömmliches Recht, und ihr Mädchen nehmt eure Gebühr: ihre 
Strumpfbänder.” Auch wird weiter berichtet, daß der Pfeifer 
bei einer Hochzeit ftet8 ein Stüd vom Strumpfbande an feiner 
Pfeife trug. Im Allgemeinen, erzählt ſchließlich ein Reifender, 
fei e8 in England Sitte, daß die Brautführer, wenn die Schla— 
fenszeit gefommen, der Braut die Strumpfbänder abfnüpfen, 
welche vorher fo gebunden, daß fie niederhängen und, ohne 
dem Knie zu nahe zu kommen, leicht gelöft werden Fünnen. 
Hierauf und nachdem die Bänder an die Hüte der jungen 
Männer befeftigt find, führen die Brautjungfern die Braut in 
die Brautfammer, entfleiden fie und legen fie ind Bett. 

Ebenfo war die Sitte des Strumpfbandlöfens in Irland 
üblih. „Allerlei Kurzweil treibt man bis gegen Mitternadht, 
wo die jungen Mädchen in die von dem jungen Ehemanne 
und dem Brautvater, die mit Strohhalmen bewaffnet find, 
bewachte Brautfammer geführt werden. Dort löft die junge 
Frau das Strumpfband und ſchenkt e8 dem jungen Mädchen, 
das zumächft fich verheirathet und das Kiffen trug. Erf und 
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Gruber's allgem. Enchelop. s. v. Hochzeit. Pierer's Univerfal- 
Lexicon XIV, ©. 251. 

Auf etwas andere Weife zeigt fich die Geremonie in Frank 
reich. „Viele Lefer kennen auch den altfranzöfifcyen Gebrauch, 
einer Neuverehelichten das Strumpfband zu löfen (denouer 
la jarretiöre de la maride). Noch jebt bat ſich in vielen 
Gegenden diefe Sitte erhalten, nur daß die Schicklichkeit jebt 
ftatt eined wahren Strumpfbandes ein rofenfarbenes Band 
nimmt, dad um den Fuß an feinem unterm Theile gefchlungen 
wird. Gegen das Ende des Hodyeitsmahles fehleidyt ſich ein 
Kind, gewöhnlich ein Verwandter, unter den Tiſch, um dies 
Band bei der Braut zu löſen, und es überreicht darauf das— 
felbe dem Iunggefellen, der des Bräutigams nächſter Verwand— 
ter iſt.“ Gros oder Wörterbuh über die Phnfiologie x. 
Berlin 1823, Bd. IL ©. 164. 

Für die Champagne und Normandie wird außerdem 
der Gebraud; noch beſonders beftätigt, nur daß in dem [ebteren 
Lande das Strumpfband nicht gewaltſam geraubt, fondern von 
der Braut einem jungen Manne ald Zeichen ihrer Gunft frei- 
willig verliehen wird. 

In Deutſchland fünnen wir und zunädhft auf das Zeugs 
niß dv. Thümmel's im 5. Gefange feiner „Wilhelmine“ berufen. 
„Mit majeftätifchem Anftande, heißt es, ftieg nun die einneh— 
mende Wilhelmine von dem fammtenen Sibe, und da verrieth 
ſich zugleich auf einige ſüße Augenblide für den entzüdten 
Bräutigam ihr Meiner Fuß bi8 an die Höhe des feibenen 
Strumpfbands, auf mwelhem mit Pünktchen von Silber ein 
zärtlicher Vers des Boltaire geftidt war.” — Die Vorrede zu 
ber 3. Auflage fnüpft hieran folgende Apoftrophe: „Sie tra= 
gen fogar, mie ich höre, noch immer feidene Strumpfbänder 
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mit franzöfifchen Verſen geſtickt? Ja! zu mas denn ſolche 
Strumpfbänder, Madame? An Ihrem Hodyzeittage konnte 
zwar diefer verborgene gelehrte Staat noch mit Ehren ans 
Licht fommen; denn hätte nur damals das Feuer Ihre vor— 
nehmen Säfte nicht fo erfchredt, fo würden fie gewiß die artigfte 
Eeremonie nicht vergeffen haben — Ihre Strumpfbänder wären 
gewiß, noch vor der völligen Übergabe Ihrer Fleinen Perfon 
an den Herrn Paftor, von einer adligen Hand abgefnüpft und 
in guter Geſellſchaft verlefen worden.” 

Auch jetzt noch kommt der Gebraud) in mandyen Gegenden 
Deutfchlands, aud im Lande Hannover, zur Anwendung; 
weniger, daß man einen beftimmten Sinn damit verbindet, ala 
weil er Gelegenheit giebt, der nedifchen Laune der aufgeheiterten 
Hochzeitsgäſte freieren Spielraum zu verfchaffen. Nur der Um— 
ftand, daß er felbjt nody bei fürftlichen Vermählungen und 
zwar mit einer getwiffen Feierlichkeit beobadytet wird, Täßt auf 
eine frühere, allmäblidy mehr und mehr in Abgang gefommene 
ceremonielle Bedeutung diefed Gebrauches ſchließen. E8 würde 
fih vielleicht Gemiffered darüber vermuthen laſſen, wenn die 
fpärlichen Nachrichten uns die Einzelheiten ausführlicher mit- 
theilten, aber leider ergeben ſich die zahlreichen Berichte über 
die fürftlichen Vermählungen in früherer Zeit freilich mit großer 
Breite über die öffentlichen Schauftellungen, Peftlicykeiten und 
die damit verbundenen Bergnügungen, indeffen das eigentliche 
Geremoniell, namentlidy die auf altem Herfommen beruhenden 
Gebräuche, mie eben da8 Vertheilen des Strumpfbandes, finden 
dabei leider eine defto geringere Berüdfihtigung. 

Zedler in feinem Univerfallericon bemerft nur, ohne Nähe— 
res anzuführen, „daß etliche Potentaten den Gebraud, haben, 
ihrer Braut, ehe fie felbige zu Bette führen, zuvor durch einen 
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von ihren Miniftern das eine Strumpfband in der Brautkam— 
mer ablöfen zu laffen, wiewohl es auch die adeligen Bräute 
an etlichen Orten alfo halten.” Etwas mehr tbeilt in feinem 
gleihhartigen Werke Pierer mit. „Bei Bermählungen fürftlicyer 
Paare ift es an einigen Höfen Gebraud), daß unmittelbar nad) 
der kirchlichen Eimfegnung und den Borftellungsceremonien 
(Sour) an die Gäfte und Geladenen feidbene Bänder unter dem 
Namen „Strumpfbänder” vertheilt werden, worauf fofort die 
Feftlichfeit gefchloffen ift. Diefe Bänder, ungefähr 1 Zoll breit 
und 6 Zoll lang, vom fehwerften feidenen Stoff, find von der 
Landeöfarbe der Braut (3. B. bei den fächfifchen Fürften- 
bäufern grün mit filbernen Franfen) und tragen gewöhnlich 
den Ntamendzug oder den Anfangsbuchſtaben des Namens der 
Braut. Diefer Gebraudy berubt darauf, daß mährend bei 
Privatperfonen nad) Canoniſchem Recht die Ehe ſchon nad 
vollzogener Trauung rechtsgültig ift, bei Fürften dagegen nad) 
(altgermanifchen) Privatfürftenrecdht die Gültigkeit erft nad) voll» 
zogenem Beilager eintritt. Das Ganze ift alfo von rein ſym— 
bolifcher Bedeutung. Ein ähnlicher Gebraudy findet auch noch 
bei der Ländlichen Bevölkerung in einigen Gegenden Deutfch- 
lands, befonderd in Schlefien und der Lauſitz, ftatt, hat 
fi) aber nur noch als ein Reſt alter Sitten erhalten, dem 
jebt die ſymboliſche Bedeutung fehlt, da dort ebenfalld das 
Canoniſche Recht gilt. 

Am Ausgebildetſten zeigt ſich der Gebrauch am Königlich 
Preußiſchen Hofe und zwar ſoll er hier nach v. Raumer (in 
ſeiner Schrift über den Fackeltanz S. 17) nachrichtlich ſchon im 
17. Jahrhundert vorkommen. Die Vertheilung des Strumpf— 
bandes, heißt es ferner in einer privatim eingegangenen Mit— 
theilung, ift am Königlid; Preußifchen Hofe eine althergebrachte 
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Sitte. In frühern Zeiten, fo bald die Prinzeffin Braut nad) 
dem Fadeltanze da8 Brautgemady betreten, wurde das mirkliche 
Strumpfband, meldes fie am Bermählungsabende getragen 
batte, von der Oberhofmeifterin herausgebradht, in Heine Stüde 
zerfchnitten und an die anweſenden Herren des Hofes zum An— 
denken vertheilt. Jedes einzelne Stüd enthielt gewöhnlich den 
Anfangsbuchftaben des Vornamens der Prinzeffin Braut, ent- 
weder geftidt oder eingemwirkt, unter einer Krone. Das Königs 
liche Hausardyiv zu Berlin bewahrt noch eine ganze Sammlung 
folder Strumpfbandftüde von den bier vermählten Prinzeffin= 
nen des Königlichen Hauſes. 

In v. Beſſer's Befchreibung der Hochzeit der Pringeffin 
Louife, Tochter Friedrichs L von Preußen, mit dem heffifchen 
Erbpringen Friedrich, die im Jahre 1700 den 31. Mai in 
Berlin ftattfand, findet ſich folgende Stelle, die auch in Vehſe's 
Gefchichte des Preußifchen Hofes und Adels (II, 134) citirt 
it: „Man legte darauf Braut und Bräutigam zu Bette, 
nachdem vorher Ihre Kurfürftlihe Durdlaudt dem Bräutigam 
dad Hemd gegeben, die Braut aber den einen bon ihren 
Strumpfbändern Sr. Durdlaudt dem Herrn Landgrafen und 
den andern Str. Kurfürftlichen Durdlaudt dem Herrn Vater 
überreicht, die foldye nachgehends der Braut zu Ehren alß ein 
empfangenes Liebedzeihen um ihren Degen gewunden.” 

Zerfhnitten ward dad Strumpfband zum erften Mal 
im Jahre 1716. „Als bei der Bermählung der jebtregierenden 
Frau Markgräfin zu Ansbah, Tochter König Friedrich 
Wilhelm's von Preußen, die hohe Braut dad Strumpfband 
fallen laffen, wurde foldhes vom Könige zerfehnitten, der bie 
Stüde an die vornehmften Herrn des Hofe und die fremden 
Minifter austheilte und den Miniſter des Königs von Polen 
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erſuchte, ſeinem Herrn, welcher unfehlbar an dieſem Vergnügen 
Theil nehme, ein Stück davon zu ſenden.“ S. v. Moſer's 
Hofrecht I, 1384. 

Bei der Vermählung des Erbprinzen von Sachſen-Eiſenach 
mit der Prinzeſſin Anna Sophia von Preußen, Tochter des 
Markgrafen Albrecht, zu Berlin im Jahre 1723, nahm in dem 
Brautgemache die Königin der Braut die Krone ab, welche 
die Braut dann mit zugebundenen Augen an den Prinzen 
Heinrich gab, während der König mittlerweile das Strumpf— 
band vertbeilte. Nachdem darauf. vom Könige und der Königin 
dem Bräutigam und der Braut nody die Brauthemden ange= 
legt, mußten fich diefe in Gegenwart der Königlichen Herrfchaft 
jur Ruhe niederlegen. Moſer's Hofrecht I, Beil. S. 276, 

‚Seit 1793 erfcheint dann am Königlich Preußiſchen 
Hofe das Bertheilen ald eine in das Programın der Hochzeits— 
feierlichfeiten aufgenommene Ceremonie, geſchah indeffen feitdem 
ftatt des Strumpfbandes nur noch fombolifch mit einem Seiden⸗ 
bande. — 

Wie ſchon angegeben, Täßt ſich der Urfprung und die 
Bedeutung des Gebrauches gegenwärtig nicht mehr genau 
ermitteln. Es hat indeffen Manches für fich, daß einerfeits 
das Löfen des Strumpfbandes eine Neminifcenz an das befannte 
Löfen bed jungfräulichen Gürtels fein könnte, ſowie anderer: 
feits die Wertbeilung desfelben an die Zeugen mit der früher 
üblihen Beifebung auf das Brautbett zufammenbängen 
mag. Jnſofern fann der oben angedeutete Bezug auf das 
alte deutfche Necht gegenüber dem canonifchen Rechte feinen 
guten Grund haben. Über diefe Beifegung auf das Braut 
bett wiſſen mir, daß ſolches em befonderes Geremomiel geweſen 
iſt, welches ehedem bei fürftlihen Bermählungsfeften allgemein 
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beobachtet wurde. Die deutſchen Geſete erforderten als ein 
weſentliches Stück der Ehe den wirklichen Beiſchlaf und deshalb 
mußten vor Alters jelbft die Bevollmächtigten ſich im Namen 
der Verlobten in das Brautbette niederlegen, wodurch die wirk⸗ 
liche Vollziehung der Ehe angedeutet murde. Solches mird 
uns erzählt von der Heirath des Erzherzogs und nadymaligen 
Kaifers Maximilian I. mit Maria von Burgund: Herzog 
Ludwig von Bayern ließ fi) als erzberzoglicher Bevollmädhtig- 
ter die Prinzeffin an die Hand trauen und hielt dann mit ihr 
nad damaligem fürftlihem Gebraude das Beilager dergeftalt, 
daß er, am rechten Fuß und Arm mit einem leichten Harniſch 
angethan, nebft der Prinzeffin ein Bett beftieg und mitten im 
Bette zwifchen diefelben ein langes bloße Schwert gelegt warb. 
Hierbei ftanden der Herzogin Maria Stiefmutter fammt der 
Sroßhofmeifterin auf der einen, und die Räthe auf der anderen 
Seite. Auch fonjt mird der Gebraudy vielfach erwähnt und 
da8 zu diefem Zwecke eigends aufgefchlagene Bett wurde gemeis 
niglicy mit großer Pradyt mit fammtenen und feidenen Deden 
und mit Gold und Silber gejtidten Umhängen hergerichtet. 
Die Ceremonie felbft ward mit großer Feierlichfeit häufig unter 
dem Klange der Trompeten und Paufen und immer in Gegen= 
wart der nächſten Verwandten und der angejehenften Staats— 
beamten und Gäfte vollzogen. 

Es ift die Vermuthung ausgefproden, e8 könnte vielleicht 
die oben erwähnte Strumpfbandgefhichte von 1350, welche die 
Veranlaffung zur Stiftung ded Hofenbandordens wurde, auch 
einen Einfluß auf die Annahme unferer Sitte geübt haben. 
Kurfürft Friedrich III. von Brandenburg, an deffen Hofe 1691 
zuerft da8 Strumpfband=Ceremoniel bei Bermählungen erwähnt 
wird, legte befanntlich einen fehr hohen Werth darauf, Ritter 
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des Hoſenbandes zu ſein. Wir müſſen dieſe Vermuthung dahin 
geſtellt ſein laſſen, indeſſen haben die obigen Nachweiſungen 
die Sitte in fo vielen Gegenden als volksthümlich und alther— 
gebracht bewiefen, daß mir an eine höfiſche Entitehung und 
dann raſche Verbreitung derfelben unter da8 Volk wohl nicht 
zu bdenfen haben. Der Zufammenhang mit den altdeutfchen 
Rechtsgebräuchen ſcheint und viel wahrfcheinlicher zu fein. 


Das 
Cibil- Uniorm- Wesen in Beutschland 
Bezugnahme auf dasfelbe 
in 


den früher Hannoverfhen Landen. 


—æ- 


Die Jeutfche Hofhleidung und das Livil-Uniform-Wefen. 


-—— D- _— 


Die Fürften und Herren des deutfchen Volkes trugen in den 
ältefter Zeiten enge an den Leib anfchließende und bis faum 
an die Knie reichende Rüde, bei fchledhtem Wetter an beiden 
Seiten body aufgefchnittene Mäntel. Nach den Kreuzzügen 
kamen tie großen weiten Mäntel der Morgenländer auf, und 
auch die Ritter» Orden, die im gelobten Lande entjtanden, 
wählten ebenfalls die Tracht der Morgenländer zur Ordens» 
Heidung. Im 14. Jahrhundert trug, wie uns viele Abbilduns 
gen aud jener Zeit bezeugen, jeder Fürft, Nitter oder Knecht 
und felbfi der Bürger den Harnifch und darüber den Waffen 
ro, unter bem Helme weiche Untermügen, fogen. Bundhauben. 
Das Beirtfeid und der Ärmel unter dem Harniſch waren von 
Leder. Ülere Standeöperfonen trugen in Priedenszeiten lange 
meite Kleide wit vier oder fünf Knöpfen an ben Armeln. 
Diefe Röckt waren um die Bruft gefteppt und vorn bis zum 
Gürtel aufefchligt. Junge Leute trugen dagegen kurze Kleider 
bis auf die Lenden und enge Ürmel, dazu hohe Mützen. 
Den Rod, der mit 24 bis 30 Balten verfehen war, ums 
fchloß ein Imger Mantel, von oben bis unten zugefnöpft. 
rauen trugn über dem engen Unterfleide ein unten an beiden 
Seiten geöffetes Oberfleid, meldyes mit Baumwollen- oder 
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Seidenzeug gefüttert war. Die Mäntel waren von Neffeltuch, 
kraus und eng gefalten. 

Später, gegen Ende bed 14. Jahrhunderts wurden die 
Röde der Männer ohne Falten gemacht, reichten bi8 an das 
Knie und wurden über der Hüfte mit einem Gürtel befetigt. 
Die Mäntel waren rund und nicht aufgefchlikt. Die Fruen 
trugen nun audgefchnittene Kleider und ließen die Hälfte des 
Bufens fehen. Bei den Nittern trat der Schuppenpamye an 
die Stelle der Bruftbleche, und trugen fie mit diefem nur aud 
das Unterwamms. Junge Leute fhmüdten ſich in diefe: Zeit 
mit vielen fogen. Troddeln und im Winter wurde viel Pelz 
werk getragen. Im Ganzen mechfelten die Moden im 14. Jahr⸗ 
hundert ungemein und ſchwankten, da die Bequemlichkit ftets 
neue Ideen herborrief. 

Im 16. Jahrhundert war das Ritterweſen und das Mönd- 
thum für die Kleidertradhten beſonders dharakteriftifd. Der 
Nitter erſchien in glängender Rüftung — der Möich, die 
Nonne in dem dunklen Anzuge. Wenn im 14. und 5. Jahr⸗ 
hundert da8 Haar gefchoren war, fo ließ man es jgt wieder 
wachen. Das 16. Jahrhundert brachte die gepuffter Wämm- 
fer und die Pluderhofen, zu denen oft 150 Ellen Zeu, erforder- 
lich waren; gegen foldyen Luxus wurde felbft von der Kanzel 
geeifert. Überhaupt war der Lurus in den Kleider während 
dieſes Iahrhunderts fehr groß. Neben jenen koſtbiren Hofen 
trugen die Reichen ein Wamms, welches vom Halfebis an die 
Hüften feſt anliegend reichte und gemöhnlid vn Sammet 
tar, geftidt mit Gold, Silber oder Seide. Über diefem trug 
man ein Oberffeid mit Sammetftreifen, vorn offe. Über die 
Bruft und über Schultern breitete ſich der faltenriche Hemd8- 
fragen. Über der linfen Schulter bing ein furtr Sammete 


73 


— 


Mantel mit Pelzwerk, mit filbernen und goldenen Borten. 
Das Haar reichte bi8 an den Naden und das Kinn trug den 
zugefpisten Bart. Als Kopfbededung hatte man einen runden 
ſchwarzen Sammethut, oft mit Steinen, Perlen und Schnallen 
geziert. Dazu trug man einen Degen und Standeöperfonen 
eine goldene Kette. — 

Dem Lurus der Männertrachten ftand der der Frauen 
nicht nad, indem die Kleidung der vornehmeren unter ihnen 
im Allgemeinen pradytvoll war. Die Bruftläße waren von 
Seide, die Kleider gewöhnlich weiß oder ſchwarz, mit goldenen 
Ketten oder Perlen befeht und geftidt. Den Leib umfchloß ein 
filberner Gürtel, der bis auf die Schuhe berabhing. Den 
Kopfpub bildeten Schleier, die mit Gold und Silber geftidt 
maren. Die Haare waren geflodhten, mit goldenen Nadeln 
feftgefteeft, der Hals mit Ketten, Geſchmeiden bededt und von 
einer Halöfraufe umgeben, die durch Draht in Falten gehalten 
ward. Seidene Strümpfe gehörten gleichfalls zum Lurus — 
die Arme waren mit Armbändern bededt. 

In der Mitte des 17. Jahrhunderte wurde die Tracht 
der Männer, wohl in Folge des 30jährigen Krieges, durch eine 
bequemere verdrängt. Ein offener Rod und mäßig weite Bein- 
kleider traten an die Stelle der mehr ſpaniſchen Tradt. Dan 
trug neben dem Spikbart langes Haar, den Hut mit breiter 
Krämpe und gewöhnlich einer Feder. 

Das Ende des 17. und der Anfang des 18. Jahrhunderts 
veränderte unfere Kleidertradhten mieder, die baufdyigen Bormen 
verſchwanden, Schuhe, Strümpfe, enge bis an die Knie reichende 
Hofen famen auf — dreiediger Hut murde Mode und mit 
ihnen die Perrüden. Die bunten Barben verſchwanden, nament= 
lich für verbeirathete Leute, und dunkele Farben oder meiß 
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traten an die Stelle. Das Haar, auch der Frauen, ward 
gepudert. 

Was nun insbeſondere nach dieſen allgemeinen Betrach— 
tungen bie Kleidung der deutſchen Fürſten angeht, fo war 
foldye in den frühften Zeiten eben nicht prädtig und zeichnete 
fidy vielmehr eher durch Einfachheit und Dauerbaftigfeit aus. 
Schon im 16. Jahrhundert wählten die Fürſten gemöhnlid, 
eine oder aud wohl mehrere Karben, in die fie fi) audfchließ- 
lid) Fleideten, und ward dadurd die Hof-Farbe ſchon damals 
begründet Der Landesherr verlangte, daß fidy in diefer Farbe 
die bei Hufe dienenden Vafallen und die vom Hofe befoldeten 
Perſonen Pleiden mußten, wodurd denn der Grund der jeßigen 
Uniformen und der berrfchaftlichen Lioreen ſchon damals gelegt 
worden ift, obwohl daß eigentlihe Uniformmefen feine 
Entftehung einer viel fpäteren Zeit verdankt. 

Das Wort „Uniform“ erklärt fih von ſelbſt, das Wort 
„Livree“ aber bat feinen Urfprung von liberare, hier: liefern, 
und heißt fo viel ald eine Lieferung. In früheren Zeiten ftanden 
die Angehörigen und Bedienten eines Herrn nicht allein, mie 
auch noch heut zu Tage, in deffen Koft und Lohn, fondern 
aud in deifen Kleidung. Es wurden ihnen jährlich gewiſſe 
Kleidungen geliefert, die danadı benannt wurden. Obwohl die 
Hoffarbe ſelbſt willkürlich war und oft verändert wurde, fo 
wählte man dazu bald die Hauptfarben aus den Wappen: 
Richtig ift ed, daß aus den ehemaligen Cottes d’armes oder 
MWaffenröden der Gebraud der in den heutigen Wappen vor= 
tommenden Farben ſowohl, ald der fo unterfchiedenen Schilder- 
tbeilungen entjtanden ift. Dieſe Barben find nod länger wie 
die Figuren in den Wappen millfürlich geblieben und der Ber- 
änderung unterworfen geweſen, bis man endlich für angemeffen 
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hielt, foldye unverändert zu laſſen. Bon dieſer Zeit an wurden 
nun die Hauptfarben der Wappen die Hoffarben und ward 
e8 Regel und hergebradyt, in diefen die Angehörigen und Be— 
dienten zu leiden. Bornehme und große Herren trugen bei 
Beten ſelbſt diefe Hoffarben. Den Bafallen wurden bei foldyen 
Beften entweder die Gewänder zugefandt, oder ihnen gemau 
bedeutet, mie fie ſich in den Hoffarben bei gemwiffen Gelegen- 
beiten mit den Ihrigen kleiden follten. Die Bedienten aber, 
fowohl die Vornehmen (Cavaliere) als die eigentlichen Diener, 
mußten fämmtlid im 16. Jahrhundert die Hoffarbe tragen 
und lieferte man diefen letzteren jährlicdy fogen. Sommer= und 
Winters Hoflleidungen in der Hoffarbe. Am Hofe von Braun 
Ihweig=e Wolfenbüttel war im 16. und im Anfange des 17. 
Jahrhunderts Roth-Gelb und Roth-Gelb-Weiß die Hoffarbe, 
fpäterhin und zu Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahr— 
bunderts nahm man Blau=Gelb an. 

Das Haus Braunfchweig- Lüneburg führt zwei über ein= 
ander gehende goldene Zeoparden und wegen Lüneburg einen 
blauen Löwen im goldenen, mit rotben Herzen beftreueten Felde. 
Auf dem vorderftien Helme fteht ein weißes oder filbernes Pferd 
und die Helm=Deden find golden und blau, daher war denn 
auch die Hof=Livree in Hannover roth und blau. — 

Als die Hofbeamten im Laufe der Zeit und fihen im 
17. Zahrhundert höhere Befoldungen befamen, überließ man 
ihnen, ſich felbft zu Beiden und die Kleidungsitüde zu wählen, 
fo daß nunmehr eine bunte Mannigfaltigkeit an den Höfen 
zu fehben war. Namentlid, ftebt feit, daß nad dem dreißigjäb- 
rigen Kriege jene Sitte, die höhere Dienerſchaft zu Heiden, 
verfchwunden war. Erft in unferm Jahrhundert trat wieder 
Sleihförmigkeit ein, vermöge des Einführens von Uniformen 
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für die Staats» und Hofdienerfchaft, und e8 war der Grund 
biervon zunächſt Erfparung der Koften, da eben die eigene 
Wahl, namentlid der Staatd= und Hoffleider, einen fat fabel- 
haften Luxus hervorgerufen batte. 

Bei der niedern Hofdienerfchaft blieb aber auch in ben 
Kurbraunfchmeigifchen Landen nady wie vor die Einrichtung, 
daß diefe von ihren Herren gefleibet, und es blieb bis zum 
heutigen Tage die etwa feit dem 16. Jahrhundert ausgebildete 
Sitte, daß die Kleidung diefer Dienerfchaft nad) der Wappen- 
farbe oder Hoffarbe gewählt ward. 

Man erfchien in frübern Zeiten in diefer fogen. Hofklei— 
dung aber nur bei Hofe felbft, oder bei befonderen Beierlidy- 
feiten und in allen den Fällen, wo foldyes befonders befohlen 
ward, Wir finden, daß ſchon im 16. Iabrhundert bei den 
deutfchen Höfen, bei den einzelnen Geremonien eine befonbere 
Kleidung ausdrüdlih vorgefchrieben wurde. 

Bei der Vermählung der zweiten Gemahlin des Kurfür- 
ſten Auguft von Sachſen 1586 erſchien der Adel in ſchwarzen 
Röcken mit goldenen Ketten und den fogen. braunfchweigifchen 
Hüten, geziert durch ſchwarze und gelbe Bedern. Bei der Ber- 
mählung des Herzogs Ernft von Sachſen-Eiſenach 1598 trug 
der Adel Sammetmüken und lange Schoßfleider. Die beffifchen 
Cavaliere waren bei dem Einzuge Kaifers Mathias in Augb— 
burg 1613 roth gekleidet, und fo könnten mir nod mehrere 
Beifpiele anführen, mo eine beftimmte Kleidung vorgefchrieben 
und getragen worden ift. 

In älteren Zeiten murde diefe Kleidung den Bafallen 
auf Koften des Lehnsherrn gegeben, fpäter indeß kam diefe 
Sitte ab und ed murde denfelben, mie ſchon oben angedeutet, 
zur Pflicht gemacht, ſich die beftimmte Kleidung nach Vorfchrift 
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auf eigene Koſten anzuſchaffen. Ich finde viele einzelne Fälle, 
wo bie Vaſallen ſich dagegen ſträubten und ſich durch beſon⸗ 
dere Zuſicherungen gegen ein ſolches Anſinnen zu ſchützen 
ſuchten. Dieſes führte denn zu beſtimmteren und gemeſſeneren 
Befehlen, namentlich für die Hofbeamten und die Hofdiener⸗ 
Schaft, welchen eine bejtimmte Farbe, die fie tragen follten, vor= 
gefchrieben wurde, und es machte foldye ihre gelieferte Hofflei= 
dung, namentlich für die Hofdienerfchhaft, bald einen Theil der 
Befoldung aus. Nady dem 16. Iahrhundert ftehen die Fälle 
vereinzelt da, wo die Kleidung den Bafallen geliefert wurde; 
in einzelnen Fällen wurden ihnen bei der Aufforderung, ſich in 
getwiffe Stoffe zu Meiden, wenigſtens diefe gefandt. Übrigens 
ſuchte man es dahin zu bringen, daß dad Tragen der Hofllei- 
dung als eine befondere Ausdzeihnung und als eine Ehre 
betrachtet wurde, weshalb denn die Fürften die von ihnen ein= 
geführte Hoffarbe trugen, und ward von dem Lehnsherrn felbft 
ein Gleiche von den Fürften verlangt, bie feine Bafallen 
waren. Zu den Zeiten Kaiferd Marimilian IL und Kaifers 
Karl V. war an dem Baiferlichen Hofe zu Wien die fpanifche 
Tracht üblich und wurde foldye auch von andern deutſchen 
Höfen angenommen. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts warb in Deutfchland 
in Bolge des großen Einfluffes des Hofes Ludwigs XIV, die 
franzöfifhe Tracht bei den Höfen eingeführt, welche die 
früheren Moden verdrängte. Diefe hat ſich nun im Allgemeinen 
behauptet und den jegigen Zuftand herbeigeführt. 

Zange Zeit gab e8 an den Höfen gewiffe Ceremonien- 
Kleidungen, die erft nah und nad) wieder abgekommen find. 
Die Kurfürften trugen bei den Kaiferwahlen, bei den Krönun 
gen 2. 3. B. lange Talare, die geiftlihen Herren von Schar— 
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lach, die meltlihen von rotben Sammet, mit breitem Hermelin= 
fragen und rothem Kurbut mit Hermelin, Die Tracht ber 
anderen Fürſten, die nicht Kurfürften waren, beftand fchon 
im 15. Jahrhundert in langen Röden und in Mänteln von 
braunem Damaft; die legteren waren an der Seite offen, 
der Rod dagegen bis an die Zende mit langen Scliken. 
Auc der aufgefchlagene Hut war von braunem Damaft und 
der ganze Anzug mit Schwan gefüttert. Am Ende bes 
15. Jahrhunderts beftimmte Kaifer Marimilian für die Herzöge 
lange Mäntel von rothem Atlas, mit Lafting gefüttert. Unter 
dem Dtantel trugen fie einen Rod, der, da der Mantel offen 
war, geftidt oder befeßt fein mußte. Der Herzogshut war 
gleichfalls von rothem Atlas, mit Laſting überftülpt. Die 
Land- und Marf-Grafen behielten die Kleidung von braunem 
Damaft, Erzbiſchöfe von rofinenfarbigem und Biſchöfe von 
braunem Zeuge. 

Die Pradytkleider der Könige und Herren des Mittelalters 
zeichneten fich nicht nur durch Koftbarfeit der Stoffe aus, fon= 
dern im Allgemeinen auch oft durch geſchmackloſe Überladung. 
Die furzen fogen. Waffenröde, die man über den Rüftungen 
trug, beftanden aus Gold= oder Silberftoff oder Scharlady= 
Sammet, diefelben waren mit Gold, Silber und Perlen geftidt 
und felbft reid) mit Edelfteinen beſetzt. Häufig waren diefe 
mit foftbarem Pelz gefütterten Waffenröde aud) aus Streis 
fen jener genannten Stoffe zufammengefegt und mit Figuren 
reich geftit und e8 waren eben diefe Farben und Figuren, bie 
die Bildung der Wappen veranlaften. 

Die Pradytmäntel der Kaifer und Könige fowie der vor= 
nehmen Herren waren Jahrhunderte lang mit Schellen behängt, 
fpäter trug man die Pluder=Hofen, zu denen ınan über hun 


79 


dert Ellen Zeug brauchte und fogen. Schnabelſchuhe, die nad) 
der Verfchiedenheit des Standes anderthalb, zwei bis drittehalb 
Fuß lang und an ihrer Spike mit Schellen verfehen waren. 
Bon diefer Mode rührt die noch heute geltende Redensart her: 
„auf einem großen Fuß eben”. 

Bor Einführung der eigentlichen Uniformen wählte man 
fidy namentlich bei dem fogen. frangöfifchen Hoffleide die Farbe 
nadı Gefallen; ich finde aber auch bei einzelnen Höfen Vor— 
fohriften, wonach der Landesherr ſich einige Farben vorbehielt 
und folche für die Dienerfhaft und die Unterthanen ausfchloß. 
Es erließ z. B. König Friedrich IL von Preußen im Jahre 1710 
einen Befehl, in Folge deifen ſich Niemand in Biolet oder 
Purpurroth Fleiden durfte, da Seine Majeftät diefe beiden Far— 
ben für Sich vorbehalten habe. Gleichzeitig wurde den Kauf— 
feuten in der Zeit der Verkauf diefer Stoffe in jenen Farben 
verboten. Auf Jagden erfchienen die Fürften mit * Gefolge 
faſt durchgängig in grüner Farbe. 

Derartige Beſtimmungen fanden ſich nun bei den verſchie— 
denen Höfen häufig und führten zu dem Erlaſſe von ſogen. 
Kleider⸗Ordnungen. 

Die Kleider-Ordnungen im Allgemeinen waren in frühern 
Zeiten ſtets eine ſehr wichtige Sache und bildeten häufig ſelbſt 
auf Reichs⸗ und Landtagen den Gegenſtand gründlicher und 
umfaſſender Berathſchlagungen. Viele derſelben eifern gegen 
den maßloſen Lurus und den Verbrauch ausländiſcher Stoffe, 
enthalten genaue Vorſchriften über dad Tragen und Nichttra— 
gen gewiſſer, näher bezeichneter Farben, ferner Berbote über 
dad Beziehen von Stoffen aus dem Nuslande ac. ac. Der 
Grund liegt darin, daß, wenn auch in Deutfchland der Lurus 
der Wohnungen, der Glanz der Tafel im Mittelalter und bis 
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auf dad lehte Jahrhundert weit gegen die jetzigen Zeiten zurüd- 
ftand, die Kleiderpradgt und der Aufwand der Vornehmen in 
diefer Beziehung ſchon viel größer war, als jebt, wo bekannt⸗ 
lic die militairifche Uniform ausfchlieglidd die Tracht der Für— 
ften ausmadht.”) 


) Zu den Kleider: Drdnungen gebört auch nachſtehendes Edict, 
das ich feiner Merkwürdigkeit wegen volltändig mittheile: 

„Wir Georg ber Andere, von Gottes Gnaden König von Groß— 
Britannien, Frandreih und Irrland, Befhüger des Glaubens, Herkog 
zu Braunfhmweig und Lüneburg, des Heil. Röm. Reihe Ertz⸗Schatzmeiſter 
und Chur⸗Fürſt x. 

7. August 

Fügen biemit zu wiffen: Demnach über Unſere unterm —— Sept. 


bed Degend-Tragend halber ausgelaffene Berorbnung verfchiedentlich 
Zweiffel entftanden, und dannenhero angefraget worden: Ob diefem oder 
jenem Degen zu tragen erlaubet fey, in specie Unfern Trompetern, denen 
Meifter-Köchen und Gärtnern, denen Schülern, Apotheder-Barbirerr und 
Musicanten- ®efellen, au jungen, ihr eigen Haus⸗Weſen noch nicht 
angetretenen Bürger» Kindern. Und dann darüber Unſers Willens: 
Meynung folgende ift: Als declariren Bir biemit, und in Krafft 
diefed, daß 

1. Allen Unfern Trompetern, zumablen bie mehreſte bey Unſten 
Trouppen engagiret, erlaubet ſeyn folle, fernerhin Degen zu tragen; 
Richt weniger auch 

2. Unfern, au vornehmer Staatd Hoff» und Krieges» Bedienten 
Meifter- Köchen, wann fie andere Lehr» Köche unter fi) haben, auch deren 
Gammer»Dienern und Haus: Berwaltern. 

3. Unfern Hoff: Gärtnern, und andern vornehmer Staats: Hoff 
und Kriegs «Bebienten Gärtnern, wann fie Meifter feyn, und Gefellen 
und Jungens unter fih haben, Hergegen wird ſolchen zu tragen ander 
weitig verbotten 

4, Aller Stubdirenden Jugend, felbige frequentiren die publique 
Säulen, oder Privat- Stunden, oder haben bey fi Privat - Praeceptores 
und Hoffmeifter oder nicht, bis fie würdlih auf Academien abreifen. 
Standes» Perfonen und ben Adel allein ausgenommen, 
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Ehe idy mich zu den Uniformen in den vormals Hannover- 
ſchen Landen wende, mag hier eine Notiz über die an dem Helme 
übliche Cocarde folgen, da foldye nicht ohne Intereffe fein dürfte. 

Die Cocarde entftand erft im 18. Iahrhundert, ald man 
zunächſt beim Mifitair die breite Krämpe de8 Hutes an der 
einen Seite in die Höhe ſchlug — bei den Reitern rechts, 
damit fie Pla hatten, den Pallaſch zu ſchwingen, beim Fuß- 
vol? links, damit fie Platz fanden, die Muskete hoch zu tragen. 
Die aufgefchlagene Krämpe wurde mittelft eines ſchwarzen Ban- 


5. Allen und jeden Barbier-Apotheder- und Musicanten- auch 
übrigen in unferm Ediet etwann nicht specialiter benahmten Gefellen ; 
Die bey denen groffen Apothecken beftellte und beeydigte Provisores, auch 
bei Unfern Trouppen als mwürdliche Compagnie - Feldfcher beftellte, allein 
audgenommen. 

6. Allen jungen Leuten die fih no bey ihren Eltern aufhalten 
und weder studiren, noch ein Handwerd und andere Profession lernen, 
fondern etwann demnechft, wenn fie erwachfen, ihrer Eltern Profession 
und Hauß annehmen, mithin ein Brauer, Herbergierer, Höder ıc. würd: 
li geworden, und die Nahrung vor ſich treiben. 

7. Allen Schreibern, aufgenommen, diejenige welche bey Unferen 
vornehmen Staatd« Hof- und Krieges: Bedienten, in Dienften ftehen. 

Gebieten und befehlen darauf allen und jeden Magistrats - Perfonen, 
und andern welche in Unferm Namen zu gebieten und zu verbieten haben, 
daß fie ſich darnach gebührend achten, über den Innhalt obangezogener, 
und diefer Unſer Berorbnung gebührend balten, durd die Gerichtd« 
Bediente darauf forgfältige Acht haben laſſen, und’ gegen die Contra- 
venienten mit Ernft und Nachdrud verfahren; Und damit ſich demnedhft 
feiner mit der Unmiffenheit entfchuldigen möge, foll diefed gemohnlicher 
Drten öffentlich angefchlagen, und von denen Obrigfeiten Prafft habender 
diefer Special-Commission, denen ihrer Gerihtöbarkeit etwann nicht 
Untergebenen, insinuiret werden. Geben Hannover den 9. Novembr. 1731. 

Ad Mandatum Regis 
L. 8. et Electoris proprium, 
8. U. v. Hardenberg.” 
6 
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des an einem oben am Hute befeftigten Knopfe feftgebunden, 
und die Enden des Bandes bildeten eine Schleife. Da nun 
in Frankreich die in die Höhe gerichteten Zipfel derfelben eine 
gewiſſe Ähnlichkeit mit Hahnenfämmen hatten, fo nannte man 
diefe Scyleife „Coquarde«, Der Haltbarkeit wegen wurde fie 
fpäter von fefterem Material, z. B. von Leder bergeftellt und 
erfhien beim Militair namentlich als eine ausgefchnittene Kreis— 
fläche, die nur zum Zierrath diente. 

Die Cocarde war der Regel nad) der Farbe des Hutes ent- 
ſprechend „ſchwarz“ und ed trug 5. B. das vormalige hanno— 
verſche Militair ſowohl mie das Civil bis 1821 ſchwarze Cocarden. 
Die Anwendung farbiger Cocarden als politifcher Abzeichen 
ftammt erft aus der Zeit der franzöſiſchen Revolution. Später 
wurden die farbigen Cocarden als Nationalabzeihen in den 
von Napoleon I. für feine Brüder und Wettern gebildeten 
Staaten eingeführt und dann nad) und nad) zunächſt in den 
mit Frankreich verbündeten, nach den ———— auch 
in faſt allen andern Staaten. 

Hannover erhielt erſt 1821 von König Georg IV. bei 
Gelegenheit eines Beſuchs in feinen deutfchen Landen eine 
National-Cocarde, nämlich die bisherige gebräuchliche 
ſchwarze Gocarde mit einem Rande von den Barben der Feld- 
zeichen Gelb und Weiß. Die Königliche Verordnung vom 
23. Juli 1837 erfannte dann fpäter die Farben Weiß und 
Gelb officiell ald hannoverſche Zandesfarben an. Die Landes- 
farben Braunſchweigs waren bis 1830 Blau und Weiß 
und wurden dann in Blau und Gelb verändert. Übri- 
gend ift die hannoverfche National=Cocarde von 1821 als 
ſolche nicht üblich geworden, da fie nur bei Dienft= Uniformen 
getragen ward; an deren Stelle find mitunter Zocal=Cocarden 
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getreten, wie z. B. bei der Hildesheimer Buͤrgerwehr roth=gelbe 
Cocarden vorgefommen find. 

Was nun inöbefondere da8 Uniformmwefen der Hofdiener- 
ſchaft in den vormals hannoverſchen Landen betrifft, fo wurde eine 
Hof⸗Uniform zuerjt im Iahre 1774 bei Seiner Majeftät König 
Georg IL. von dem Ober-Cammerherrn= und Ober⸗ Hofmar⸗ 
ſchall-Amte zu Hannover in Borfchlag gebradyt. Diefer Vor— 
ſchlag fand damals die Königliche Genehmigung und erhielt 
der Hof die fogen. Windfor=Uniform: blaue Kleider mit rothen 
Kragen und Aufichlägen, goldenen Baletten, weiße Weiten und 
Beinkleider. Jedoch follte diefe Uniform nur von den Hof- 
Gavalieren in England und nicht in Hannover getragen werden. 
Wenn übrigens ſchon damald zur Allerhöchſten Erwägung 
geftellt worden ift, ob diefe Uniform auch von anderen Per- 
fonen, die der Geburt und dem Range nach bei Hofe zu erfchei= 
nen berechtigt feien, getragen merden dürfe, fo entfchied der 
König dagegen: da biefe Uniform nur für die zum engern 
Hofe gehörenden Kavaliere beftimmt fein folle, fo könne eine 
Ausdehnung der Berechtigung nur auf die harakterifirten Hof: 
bedienten”) zugeftanden werden, die ſich dieferhalb bei den betrefe 
fenden Hof=Chefs vorher zu melden hätten. 

Ausdrüdlic ward die Berechtigung auch andern, die der 
Geburt und dem Range nady bei Hofe erfcheinen Tonnten, 
abgefhlagen, wenn fie feinen Hof-Titel führten. 

Unterm 28. December 1802 wandte ſich nun der Ober- 
Gammerherr Namens der fämmtlichen Hof-Cavaliere in Han— 
nover mit einer Vorftellung nad) London, um Seine Majeftät 
König Georg IH. zu erfuchen, ihnen zu geftatten, die fogen. 


) Sogen. „Titulirte“. 
6* 
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WindforsHof-Uniform aud in Hannover tragen zu dürfen. 
Demfelben ward aber unterm 11. Februar 1803 die Refolution: 
wie Seine Majeftät Bedenken tragen müffe, den Wunſch zu 
erfüllen, da die fogen. Windſor-Uniform fpeciel für England 
beftimmt fei. Übrigens würde Seine Majeftät weitere Vorſchläge 
für eine von dem Hofftaat in Hannover zu tragende paßliche Uni» 
form durdy den Ober-Cammerherrn erwirfen, indem dabei aus— 
geſprochen wurde, daß neben einer gewöhnlichen Uniform eine 
andere für die Gala-Tage und fonftigen auferordentlichen 
Gelegenheiten feitzufegen fein würde. 

Die nun eintretende Kriegszeit, der die franzöfifche Occrus 
pation und fpäter die Gründung des Konigreichs MWeftfalen 
folgte, mußte diefe Angelegenheit felbftverftändlih auf ſich 
beruben laffen. Erft die landesherrliche Verordnung vom 
12. November 1816”) beftimmte neben den generellen Vor— 
fhriften für die Uniform der Königlichen Staatsdienerfchaft 
auch die Hof=Uniformen, und e8 ift diefed aus der Verordnung 
genau erfichtlich, indem die fpäter gemachten Ermeiterungen und 
Zufäße für erftere felbftverftändlih auch auf die Hof-Cavaliere 
zur Anwendung gefommen find. Für die Cammerjunfer und 
Hofjunter war ſchon früher unterm 2. Januar 1818 die gleidye 
Uniform mit der Stiderei in der 5. Claffe vorgefhhrieben, da 
man biefes für den Glanz des Hofe und die Uniformität des 
Hofftaats als zweckmäßig erachtete. Später unterm 9. April 1822 
wurde den in der 6. und 7. Claffe ftehenden Perfonen generell 
geftattet, neben dem früher für diefe nur vorgefchriebenen Rod, 
eine leichte einen Zoll breite Stiderei auf Kragen, Aufſchlägen 
und Taſchen zu tragen. Auch ward den Leib-Mediris und 


) Cfr. ®ef.-Samml. de 1816, 
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beeidigten Hofmedici8 unterm 3. Juli 1821 geftattet, den Kra— 
gen und Aufſchlag in der für den Hof beftimmten Farbe 
(Scharlachroth) zu tragen und feßte man in Anfehbung der 
Stickerei die Leibärzte in die 5., die Hofmedici in die 6. Glaffe. 
Später wurden Ießteren die Leibdyirurge hinzugefügt und die 
Hofchirurge in die 7. Glaffe gefeht. Unterm 9. April 1833 
wurde auch, glei der ganzen Staatsdienerſchaft, den Hof- 
Eavalieren geftattet, ftatt des ſchwarzen Unterzeuges (Edcarpins) 
die langen bis zu den Füßen herabgehenden dunfelblauen Bein- 
fleider mit einer zwei Zoll breiten goldenen Treſſe und Stiefel 
zu fragen. 

Bis zum Regierungsantritt Er. Majeftät Königs Ernft 
Auguft blieb die Hof-Uniform nun unverändert und ward erft 
unterm 31. Zulius 1838 ein neues Reglement für da8 gefammte 
Königliche Hof=Perfonal erlaffen, welches im Allgemeinen die 
frühere Windfor-Uniform berftellte und die betreffenden generellen 
Beitimmungen der Königlichen Verordnung vom 23. Decem— 
ber 1837 und des Gabinets-Ausfchreibens vom 25. Januar 1838 
in fih aufnahm. Namentlih wurden die 1833 eingeführten 
langen blauen Beinfleider wieder abgefhafft. 

Das Reglement felbft enthält folgende nähere Beftim- 
mungen: 

für die Gavaliere der verfchiedenen Oberhof- Ämter, als: 
Ober⸗Hofmarſchall⸗ Amt, Ober⸗Cammerherrn⸗Depar⸗ 
tement, Ober⸗Hofmarſtalls⸗Departement und Ober— 
Jagd⸗Departement. 

& 1. 

Die von dem Hofperfonale zu tragende Uniform fol von 
Zud und deren Grundfarbe dunkelblau, Kragen und Auf— 
fchläge aber fcharladyroth fein. Eine Ausnahme hiervon macht 
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die Uniform des Oberfiallmeifterd und Bice- Oberflallmeifters, 
fowie des DOberjägermeifterd oder Bice= Oberjägermeifter, 
worüber $. 3 dad Nähere vorfchreibt. 

8. 2. 

Die Röde find mit einem ftehenden Kragen und mit einer 
vorn zuzufnöpfenden Reihe von adıt Knöpfen mit €. A. Ri. 
in gotbifhen Buchſtaben zu tragen. 

Das Unterzeug ift von Tuch oder Caſimir, entweder weiß 
oder ſchwarz, je nachdem die Einladung an Hof demnächſt 
erfolgen wird. 

Die Uniform wird ftets mit furzen Beinkleidern, Schuhen 
und Strümpfen getragen. 

Die Knöpfe des Unterzeuges find wie die des Nodes, nur 
Fleiner. 

Die MWefte ift ohne Schöße, die Farbe derfelben ift mie 
die des Unterzeuges. 

Der Degen iſt mit einem gelben vergoldeten Griffe und 
gold=roth=blauem PortesEpee und nach Umſtänden entweder 
in einer weißen oder ſchwarzen Koppeltaſche zu tragen. 

Der dreieckige Hut iſt mit der Hannoverſchen Cotarde, 
einer weißen liegenden Feder, einer Agraffe, aus ſechs Bouillons 
beſtehend, und mit gold-roth-blauen Cordons zu tragen. 

Die Farbe der Halsbinde ift weiß. 

S. 3. 

Die Grundfarbe der Uniform für den Oberftallmeifter und 
Bire-Oberftallmeifter ift rotb; Kragen und Aufſchläge find von 
blauem Tuche. 

Für den Oberjägermeifter oder Bice- Oberjägermeifter ift 
die Grundfarbe der Uniform grün; Kragen und Auffchläge 
von grünem Sammet. 
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Der Oberftallmeifter und Bice = Oberftallmeifter tragen 
blaue Beinfleider mit rothem Streif; in Gala dagegen weiße 
Beinfleider mit Ecuter-Stiefeln. Der Oberjägermeifter oder 
BVire-Dberjägermeifter graue Beinfleider mit grünem Streif, 
in Gala aber weiße Beinfleider mit Stiefeln und Quaſten. 

Die vorgenannten Hofbeamte tragen Epaufetten nad) 
Maßgabe 8. 4 der Eabinets-Verordnung vom 23. Decbr. 1837. 

S. 4. 

Die Balletten- Stiderei ift von Gold, fie wird am Kragen, 
auf der Bruft, den Nuffchlägen und Taſchen angebradt, und 
ift ohne Umterfcyied auf Rang gleichmäßig der als Modell 
bieneben anliegenden Zeidynung zu verfertigen. 

S. 5. 

Bei Hofe und feierlichen Gelegenheiten ift die Uniform ftets 
anzulegen, bei gemöhnlichem Hofdienfte wollen Wir dagegen 
dem Hofperfonale, namentlidy den Mitgliedern des Ober=Hof- 
Marfcalls Amtes, dem Ober-Cammerherrn, Ober=Hofmeifter, 
Gammerherren und Gammerjunfern geftatten, den vorjchrifts- 
mäßigen Uniformrod von dunkelblauem Tuche mit ſcharlach— 
rotbem Kragen und Auffchlägen, obne alle Stiderei, mit drei 
Knöpfen auf den Patten, tragen zu dürfen. 

Dabei werden ſchwarze Purze Beinfleider mit Schuhen und 
Scmallen getragen. 

Der Hut wie $. 2 vorfchreibt, jedody ohne Feder. 

Der Oberftallmeifter und Bice-Oberftallmeifter haben da= 
gegen den vorfchriftsmäßigen blauen Uniformrod mit rothem Kra— 
gen und Auffchlägen und Epauletten, und der Oberjägermeifter 
und Vire- Oberjägermeifter den grünen Uniformrod mit grünem 
Sammettragen und Auffchlägen und Epauletten, übrigens aber 
gleichfalls ohne Sticerei, zu tragen. 
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$. 6. 

Den bierunter bezeichneten, zu den Hofcavalieren nicht 
gehörenden, gleihmwohl im Hofdienfte ftehenden Perfonen foll das 
Tragen des blauen Uniformrod3 mit ponceaurothem Kragen und 
Aufſchlägen und einer Reihe von adıt, vorm zuzufnöpfenden 
Uniformtnöpfen, mit Stiderei und Epauletten, nady den Beſtim— 
mungen Unferer Gabinet8-Verordönung vom 23. December 1837 
und des Cabinets-Ausſchreibens vom 25. Ianuar 1838, in 
nachſtehendem Maße hierdurch geftattet fein, und zwar: 

Der Leibmedicus Epauletten mit Candillen und 2 Sternen. 

„LLeibchirurgus %„ „ „ „ 1 Stem. 





„ Medicinalratb „ „ „ „ohne „ 
„ Hofmedicus Contra= Epauletten mit 2 Sternen. 

„ SHofdirurgus „ „ n„ 2 " 

” Hoffecretair "n 7 " 2 " 


„ Hofbaurath Epauletten mit Candillen obne Stern. 
„ Hofbaumeifter Contra=Epauletten mit 2 Sternen. 
„ Hofbauinfpedtor „ PR „ 1 Stern. 
" Hofbaupermwalter 7 ” obne Stern. 


8.7. 

Daneben ift den im F. 6 bezeichneten Perfonen, infofern 
biefelben nicht bei Hofe erfcheinen, oder bei beſonders feierlichen 
Gelegenheiten nicht anweſend find, imgleichen den Hofbau=Con- 
ducteurs, einen Überrod, wie ſolcher durch das Gabinetd-Aus- 
ſchreiben vom 25, Ianuar 1838 vorgefchrieben worden, zu 
tragen geftattet. 

Diefer Überrod fol demnady von dunfelblauem Tuche 
ohne andere Farbe an Kragen und Auffchlägen fein, er muß 
einen ftehenden, den Hals ganz umfchließenden und vorn zufam- 
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men zu bafenden Kragen, zwei Reihen von je ſechs Uniform 
fuöpfen und goldene Epauletthalter haben. 

Bei diefem Überrode ift eine Kappe von dunfelblauem 
Tuche, mit einem feftitehenden Schirm und einer über dem 
legtern anzubringenden vorfhriftsmäßigen Cocarde zu tragen. 


Ic gehe nun zu den frühern Hof=Uniformen der andern 
Ober⸗Hof⸗ Amter und zunächſt des Ober Hofmarftalls-Depar= 
tements über. 

König Georg IH, bat am 3. November 1780 für die 
Gavaliere und Beamten ded Königlichen Ober-Hofmarſtalls— 
Departements eine Uniform bejtimmt, welche aus rothen und 
blauen Röden beftand und in Betreff deren 1790 genauere 
Vorſchriften erlaffen wurden, da fid} herausgeftellt hatte, daß 
in den zehn Iahren eine Verſchiedenheit in der Kleidung der 
Stallofficiere eingeriffen war. 

Im Allgemeinen war vorgefchrieben, daß die Uniform des 
Königlichen Ober Hofmarftalds Departementd für den Chef, 
die Ober-Stallmeifter, die adlichen Stallmeifter, die Stalljunter, 
die ſämmtlichen Stallofficiere inel. der Reitfcholaren und Geftüt- 
meifter gleich fein follte, außer daß die hoffähigen 2 Epaus 
letten mit darauf geftidter gefrönter Namens= Chiffre zu tra= 
gen hatten. 

Diefe Uniform beitand für die Stallofficiere in einer ga= 
lonirten Uniform, bei der ein galonirter mit Gold beſetzter 
Hut getragen werden follte. 

Der Uniformsfrad beftand in einem blauen Rode, blau 
gefüttert mit rothem Kragen und Aufſchlägen und einer rothen 
Einfaffung an der Kante. Bei diefem ward ein fehlichter drei— 
ediger Hut mit einer Cocarde getragen. Sowohl bei diefer 
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blauen wie auch der galonirten Uniform ward ein weißes Hald- 
tuch oder dergleichen Binde getragen. 

Der Uniforms-Oberrod mar von blauem Tuche mit 
rothem Kragen und blauen Auffchlägen und rothem Unter— 
futter. 

Bei diefen Uniform-Stüden waren gelbe Metall- Knöpfe 
mit der Königlichen Chiffre G. R. vorgefchrieben. 

Die Uniform mußte im Dienft ſtets getragen werden, und 
waren im Sommer Tleidyte weiße Unterfleider, obne G. R.- 
Knöpfe, geftattet. Außerdem aber ftand es jedem frei, Mäntel 
oder Pelze, für die Feine befondere Vorſchrift beftand, zu tragen. 

Bei der Uniform trug man einen Säbel resp. bei der 
Gala=Uniform mit Koppel roth und gold geftidt, bei der 
blauen Uniform mit ſchwarzer Koppel. 

Die galonirte rothe fogen. Gala-Uniform war mit Gold- 
treffen in Balettenform befeßt und zwar von ’/, Zoll breiten, 
die, zufammengefeht, 1 Zoll bilden mußten. Die Länge diefer 
war p. m. 5 Zoll. Später hat man diefe Baletten geftict, 
da die Befehung mit den ſchmalen Treffen ſich nicht bewährte. 

Die Marftallg-Dfficiere hatten 

1. eine rotbe Uniform mit blauem Kragen und Auf 

Schlägen, blau gefüttert und am Scyoße aufgeſchlagen. 

Am Kragen, Auffhlägen und Schoß mit einer 
Baletten - Stiderei. 

Das Beinkleid war weiß und wurde in den Stie— 
feln getragen. 

Bei diefer Uniform trugen diefelben einen Uniform— 
Säbel, einen dreiedigen Hut mit Knopf und Civil— 
agraffe oder Gocarbde. 

2. Die blaue Uniform (Fra) war blau mit rotbem Kragen, 
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Aufſchlägen und Borftoß; die Beinfleider blau über 
den Stiefeln; die Weſte weiß oder ſchwarz. 

Die Kopfbedelung eine weiße Kappe mit goldenen 
Treffen. 

Ber beiden Uniformen waren die G. R.- Knöpfe 
vorgefehrieben und bedurfte jede 2 Dutzend. 


Die Königlidye Verordnung vom 12. November 1816 
erftredte fi) nun auch auf das Königlicdye Ober-Hofmarſtalls— 
Departement und konnte bei diefem nur mit Modificationen zur 
Anwendung fommen, da jene Berordmung zunächſt die Unifor- 
mirung der Givilbedienten im Auge hatte, weldye aus dienft- 
lichen Rüdfihten nicht in aller Maße auf die Königlichen 
Ober= Hofmarftalls= Officiere Anwendung erleiden Fonnte, da 
diefe Herren ihre Dienftverricditungen auch zu Pferde zu beſor— 
gen hatten. Es mußten daher nun bei der früheren Uniform 


1. 


5 


die Röcke aufgeſchlagen ſein, und eine Verzierung an 
den Zipfeln der Schöße erhalten, 


. mußten Sporen vorgeſchrieben werden, event. 


mußte ſtatt des Degens der Säbel bleiben, 

mußten generell die Beſtimmungen der Verordnung 
vom 3. November 1780 wiederholt werden, wo neben 
der rothen Uniform die blaue Uniform ſtatt des für 
den Königlichen Hof vorgeſchriebenen Fracks beibehal- 
ten, und wurde bejtimmt, daß nur die Chef Epau— 
fetten tragen follten, eine Beſtimmung, die unterm 
28. December 1821 auf alle Stall- Officiere aub— 
gedehnt wurde. Es ift darauf die Uniform des Ober- 
Hofmarftalld= Departements in Rüdfict der Könige 
lichen Berordnung vom 12. November 1816 und 
11. April 1817 beftimmt wie folgt: 





92 





Reglement über das Uniformweſen der Dienerſchaft beim Ober- 
Hof- Marftall - Departement. 


1. 

Die Uniform ift von ſcharlachrothem Tuche mit Kragen 
und Auffclägen von dunkelblauem Tuche. Der Schnitt der- 
felben ift gleich dem, mie die Uniformen der übrigen Königlichen 
Dienerfhaft, mit einem feititehenden Kragen und einer vorn 
zuzufmöpfenden Reihe Knöpfe. 

Der Rod ift — ausgenommen bei der Gala=Uniform — 
in den Rodfalten aufgefchlagen, und die Zipfel der Schöße 
find mit einem Uniform=Knopf gefaßt. 

Das Butter ded Rockes ift dunkelblaues Tuch, von 
gleicher Barbe wie Kragen und Aufſchläge. 

Das Unterzeug befteht aus weißem Tuche oder Cafimir, 
mit Knöpfen wie die ded Rocks, nur Peiner; die Weſte ohne 
Schöße. Lebtere kann auch von feidenem oder anderm weißen 
Zetige getragen werden. Im Dienfte werden weiße lederne 
Beinfleider, auch Stiefel ohne braune Klappen, auch Sporen 
getragen. 

2. 

Die Beſetzung der Uniform richtet fid) 

A. bei dem Oberftallmeifter, Vire-Dberftallmeifter, adlichen 
Stallmeifter und Stalljunker in Anfehung der Stiderei 
nad) der erwähnten Verordnung vom 12. Nov. 1816 und 
wird durch den Rang eines jeden biefer Officianten beftimmt. 
Dazu tragen diefe 2 Epauletten, roth, blau und goldgemwirkt, 
worauf fi) der gefrönte Königl. Namenszug befindet. 

Bei der 2. Uniform neben der Gala=lUniform ift auf die 
Vorfchriften des 5. 8. der Verordnung Rückſicht zu nehmen. 
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B. Dagegen ift bei der rothen Uniform für die übrigen 
Uniform tragenden Diener des ‘Departements vorgefchrieben: 
daß fie ohne Stiderei und Epauletten fein, dagegen aber 
bei dem Stall-Commiffair, Stall- und Reifeftall- 
meifter, auch Geftütmeifter, mit drei, einen Zoll breiten, 
goldenen Baletten auf dem Kragen und den Aufs 
Schlägen, bei den Oberbereitern mit zwei goldenen 
Baletten von diefer Breite auf dem Kragen und den 
Auffchlägen, und 
bei den Bereitern mit zwei dergleichen Baletten 
bloß auf dem Kragen 
verfehen fein follen. 

Der Knopf in diefer Uniform ift derjenige mit dem gekrön— 
ten Königlicyen Namendzuge. 

3. 

Der dreiedige Hut, welcher zu diefer rothen Uniform getra= 
gen wird, muß eine ſchwarze Cocarde und einen goldenen 
Überfall, den Uniformhüten der andern Königl. Dienerfchaft 
gleih, haben; der Knopf ift demjenigen in der Uniform gleich. 

In Anfehung der in den Hüten zu tragenden weißen oder 
ſchwarzen Federn ift die Beftimmung des 8. 4 der eben erwähn- 
ten Verordnung zu beachten, nad) welcher diefe nur von den— 
jenigen Officianten zu tragen find, melde in die erften fünf 
Klaffen gehören. 

4. 

Für diejenigen Officianten, welche zu Pferde dienen, ift 
geftattet worden, daß fie im Dienft, flatt des in der Verord— 
nung borgefchriebenen Degend mit vergoldetem Gefäße, einen 


Säbel mit vergoldetem Gefäße und goldenem Porte-Epee 
tragen. 


Da die erwähnte Verordnung im 9. 8. Fracks zu tragen 
Heftattet, fo ift wegen diefer, für die ſämmtlichen Officianten des 
Marftallds Departements, die Beibehaltung der früher vor- 
gefchriebenen Fracks allerhöchſten Orts genehm gehalten und 
feftgefeßt morden, daß folder in einem dunfelblauen Rode, 
mit aufgefchlagenen Scößen, den Kragen und die Aufſchläge 
und ein Vorftoß vorn herunter und in den Rodfalten von 
ſcharlachrothem Tuche beitehen folle. Der Knopf in dieſem 
Fracke ift derjenige mit dem gefrönten Königlichen Namenszuge, 
und merden von felbigen drei auf dem Ärmel und drei auf 
der Taſchen-Seite angebracht. 


6. 
Den Neitfcholaren des Marftalld ift nur die Befugniß 
ertheilt worden, den eben befchriebenen Frack, nidyt aber bie 
Uniform zu tragen. 


Für das Königliche Ober-Hofmarfchalld= Departement folg- 
ten nun die von Seiner Majeftät dem Könige Ernft Auguft 
unterm 31. Julius 1838 erlaffenen Beitimmungen, welche die 
früheren VBorfchriften in gemiffen Beziehungen wieder modificir- 
ten und kann id) bier auf ©. 85 vermweifen. 

König Georg V. fah fi) veranlaßt, diefe vorhandenen 
Beftimmungen des Uniformweſens Königlichen Ober-Hofmar— 
ftald- Departements unterm 28. December 1851 in nachfolgen⸗ 
des Reglement zufammenfaffen zu laffen: 


8.1. 
Die vom Marftalld-Perfonale zu tragende Uniform fol 
beſtehen: 
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a. aus einer Gala-Uniform und 
b. aus einer Dienſt-Uniform. 
8. 2. 

Die Gala=Uniform für den Oberftallmeifter, Vice Ober- 
ftallmeifter, die Hofs-Stallmeifter und die Stalljunfer befteht aus: 

a. einem Rod von ſcharlachrothem Tuche mit ftehendem 
Kragen, ſowie die Auffchläge auf den Armeln und das Unter 
futter der Schöße, von blauem Tuch, vorn mit 8 Knöpfen 
und auf den Armeln und Schöfen mit 4 Knöpfen mit G. R. 
in gothiſchen Buchſtaben und der Stiderei, mie folde für das 
Hof=Perfonal vorgefchhrieben worden. 

b. Weſte von meißem Cafimir mit denfelben Knöpfen, 
nur Fleiner. 

c. Beinfleider ebenfald von meißem Gafimir, eng 
angefchloffen mit Ecuyer-Stiefeln und weißen Anſchnalle— 
Sporen, oder je nachdem das Civil in ſchwarzem Unterzeuge 
und geftidter Uniform befohlen wird, von dunfelblauem Tud, 
über die Stiefel (mit ftählernen Sporen), mit einer goldenen 
Treffe an den Seiten befekt. 

d. dreiedigem Hut mit der hannoverfchen Cocarde, 
einem meißen darauf liegenden Federbuſch, einer Agraffe, von 
6 Bouillons beftehend, und mit gold=roth=blauen Cordons 
nebjt Einfaffung von goldener Treffe um den Hut, für den 
Ober und Bire-Oberftallmeifter, nad) dem Mufter der Öfter- 
reichiſchen Officiershüte. 

e. Säbel mit einem weißen Griff und einem Pferdekopf, 
fowie einer ftählernen Scheide und Porte-Epete mit einer Eichel. 

f. Säbeltoppel von goldener Treffe und roth gefüt- 
tert, über der Uniform zu tragen. 

g. Weiße Handſchuhe. 
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$. 8. 

Die GalasUniform für den Märftalld- Öber-Commiffair, 
für die Stallmeifter, die Oberbereiter, die Bereiter und wirk— 
lichen Reit-Scholaren foll dagegen beftehen in: 

a. einem Rod von ſcharlachrothem Tuch mit ftehendem 
. Kragen, welcher ſowie die Aufſchläge auf den Ärmeln und das 
Unterfutter der Schöße von blauem Tuch, vorn mit 8 und 
auf den Schößen und Armeln mit 4 Knöpfen mit dem Pferde. 
Neben diefen Knöpfen ſchmale fchrägliegende Balletten von 
rothfeidener Liße und auf dem Kragen und Ärmelaufſchlägen 
eine geftidte Ballette. 

b. Weite von weißem Cafimir mit Meinen Uniformtnöpfen. 

c. Beinkleider im Dienft zu Pferde von weißem Leder, 
eng anfchließend, mit Ecuyer-Stiefeln und meißen Anſchnalle— 
Sporen, fonft von dunfelblauem Tuch, über die Stiefel mit 
ftählernen Sporen, an der Seite mit einem Streifen von 
rotbem Tuch, etwa 2"/, Zoll breit. 

d. dreiediger Hut mit der bannoverfchen Gocarde, mit 
mweißem, darauf liegendem Federbuſch, meldyer nur in Gefell- 
fhaften, bei Stallparaden und wenn fonft befohlen, getragen 
wird, einer Agraffe von 4 Bouillons, wovon die beiden mitt: 
leren gedreht find, und mit gold=roth=blauen Cordons. Das 
Modell wie im $. 2 sub d. 

e. Säbel mit ſchwarzem Griff und einem Pferdekopfe, 
ſowie mit einer ftählernen Scheide und einem Porte-Epde mit 
einer Eichel. Der Marftalle-Ober-Commiffair, da derfelbe 
nicht zu Pferde dient, trägt ſtatt des Säbels den zeither vor— 
gefchrieben gemefenen Degen, und zwar bei weißem Unterzeuge 
in einer meißledernen und bei dunfelblauem in einer ſchwarz— 
ledernen Koppeltafche. 
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f. Säbelfoppel von goldener Treffe, ſtets — ſowohl 
zu Fuße ald zu Pferde — über der Uniform zu tragen. 

g. Weiße Handſchuhe. 

Dem Oberftallmeifter, Vice-Oberftallmeifter, den Hofftall- 
meiftern und Stalljuntern ift es geftattet, diefe für die Stall- 
Dfficiere vorgefchriebene Uniform bei Stall-Paraden und bei 
Hof — in Gefellfchaften, mo das Civil in ſchwarzem Unterzeuge 
erfcheint —, mit Ausnahme der Feten im Schloffe, mo die Gala— 
Uniform anzulegen — und im Dienft, ebenfalls tragen zu dürfen. 

8. 4. 

Die Dienft-Uniform foll von dem ganzen Marſtalls— 
Perfonal gleihmäßig getragen werden, und foll ſolche mie bi8- 
ber beftehen aus: 

a. einem Rod von dunfelblauem Tuch mit Kragen und 
Auffchlägen an den Armeln von rothem Tuch, vorn mit 8 
und auf den Schößen und Armeln mit 4 Knöpfen, wie fie im 
$. 2 sub a und im $. 3 sub a für die verfchiedenen Dienft- 
Chargen bezeicdynet worden. Neben diefen Knöpfen fchräg lie— 
gende, ſchwarze, fchmale, in Seide aufgenähete Balletten. 

b. eine Wefte von meißem Cafimir mit Meinen Uniform= 
fnöpfen. 

ec. Beinkleider von dunfelblauem Tuch mit rothem 
Streifen, wie im $. 3 sub c. Im Dienft zu Pferde jedoch 
meiße lederne Beinkleider mit Ecuyer-Stiefeln. 

d. dreiediger Hut, wie im $. 3 sub d, 

e. Säbel, wie im $. 2 sub e und $. 3 sub e. 

f. Säbelfoppel von ſchwarzem Leder, unter der Uni— 
form zu tragen, doch foll in Gefellfchaft das Koppel mit gol— 
dener Treſſe getragen werden, und zwar über der Uniform, 


g. Weiße Handſchuhe. 
7 


8.5. 
Der Oberrod und die Kappe follen ebenfalld von dem gan— 


zen Marftalld=Perfonal gleidymäßig getragen werden, und zwar: 

a. der Oberrod von dunkelblauem Tuch mit rothem Kra= 
gen und rothem Unterfutter auf den Umfchlägen der Bruft, 
mit 2 Reiben von 6 Uniformfnöpfen befeßt, wie im $. 2 sub a 
und $. 3 sub a für die verfchjiedenen Dienft-Chargen vor— 
gefchrieben, und auf den Achſeln goldene Paſſants. Dabei 
follen jedoch, meder im Dienft nody außer Dienft, die Epau— 
letten getragen werden. 

b. zu Pferde nur Beinkleider von ſchwarzem oder weißem 
Leder mit Ecuyer-Stiefeln, fonjt die dunkelblauen Beinfleider 
mit rotbem Streifen. 

c. die Kappen von dunfelblauem Tuch mit einer goldenen 
Treſſe und rothem Vorſtoß über derfelben. 

d. ein Paletot von bellgrauer Farbe und dunkelblauem 
Unterfutter, imgleichen mit dunfelblauem Kragen, der unters 
wärts mit rothem Tuch befegt if. Im Winter ift e8 geftattet, 
Kragen, Auffhläge und Futter von Pelzwerf zu tragen. 

e. Säbel am ſchwarzledernen Koppel, im Dienft, unter 
dem Node zu tragen. 

f. weiße Handſchuhe. 

8. 6. 

Den tit, Reitfcholaren ift e8 nur geftattet, die blaue Dienft- 
uniform und den Oberrod zu tragen, jedoch ohne Epauletten, 
Paffants, Cordons und Porte-Epee. Im Übrigen haben fie 
fi) nady den Beſtimmungen der SS. 4 und 5 zu richten. 

8.7. 

Die Epauletten ald Dienftabzeicdyen werden nad) Analogie 

der Beftimmungen des Uniform=Reglements für Forft= und 
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Fagdbediente de 7. December 1837, welches biemit für das 
StallePerfonal in Kraft tritt, getragen, und zwar tie folgt: 


Der Oberftallmeifter: — Epauletten mit Grepinen und 
1 Gradationäftern. 

Der Bire-Oberftallmeifter: — Epauletten mit Grepinen, 
ohne Gradationöftern. 

Der Hof- Stallmeifter: — Epauletten mit Cantillen und 
1 Sradationsftern. 

Die Stalljunker, der Marftallde-Ober-Commiffair, Die 
Stallmeifter und der Geftüt-Dirertor: — Epauletten 
mit Gantillen ohne Gradationsitern. 

Die Geftütmeifter und Oberbereiter: — Contre=Epauletten 
mit 2 Gradationgfternen. 

Die Bereiter und Geftütsverwalter: — Contre-Epauletten 
mit 1 Gradationäftern. 

Die wirklichen Reitſcholaren: — Contre= Epauletten ohne 
Gradationgftern. 

Die tit. NReitfholaren — ohne Epauletten. 

S. 8. 
Die Epaufetten werden als Dienftabzeichen des Marftalle- 


Perſonals getragen, ohne dem, der fie zu tragen berechtigt ift, 
denjenigen Rang, weder bei Hof, noch der Armee gegenüber, zu 
geben, wie gleiche Dienftabzeichen dem Officier-Corps der Armee 
verleihen. Der im Patente beigelegte Rang allein ift maßgebend. 


Anhang 


das Eragen der verfchiedenen Uniformen für die Hof-Lavaliere des 


©berhof- Marfalls - Departements betreffend, 
1. Die rothe Uniform mit Balletten=Stiderei wird getra= 
gen an Gala-Tagen und jtetS bei allen Feften im 
u 
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Schloſſe und da, wo e8 außerdem von Sr. Majeftät 
befoblen wird. 

2. Die zweite rotbe Uniform ohne Balleten=Stiderei wird 
getragen: im Palais, den Luftfcdylöffern, wo in geftid- 
ter Uniform angefagt, bei Stallparaden, bei Paraden 
zu Pferde 20. und zwar mit blauem BBeinfleide mit 
goldenen Streifen. 

3. Die blaue Uniform wird getragen: im Dienft und in 
Privat = Gefelllchaften. 


Was nun das Königliche Ober= Iagd= Departement ans 
gebt, fo ift die erite Jagd-Uniform eingeführt 1781 und 
enthält darüber das erlaffene Reglement folgende Bejtimmungen: 


Reglement der Iagd «Uniformen für fämmtlihe Königlid Grof- 
britt. ChursHannöberfhen Zand-Forft- und Iagd-Bedienten 
und Hof-Jägerei. 

I. 

Erfte Jagd-Uniform, weldye im Iagddienfte bei abzubal- 
tenden Haupt= und Lauf-Jagens fürs Künftige zu tragen ift. 

a. bleibt für die Oberförjter, Hof= Iäger und Windhetzer 
die bisher introducirte Uniforme in ihrer doppelten Beſetzung 
um den Taſchen und Ermeln mit filbernen Treffen, dem Epau- 
let auf der linfen Schulter, beides befannten Desseins und 
fonftiger Einrichtung völlig unverändert, jedoch ift zu nötbiger 
egalit& mittelft No 1 et 2 die Maaße der Breiten und Schma— 
len Treffe beftimmt. 

b. sub M 3 die Breiten Maaße von ver zu vorfteben- 
der Uniforme ermwählten Hut=Treffe angegeben. 

c. Führen die reitenden Förſter und Gebegereuter ſowie 
Federſchützen gleichfalls auf der linfen Schulter das sub Lit. a. 
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bemerkte Epaulet; In Anfehung der Befekung aber ift die 
Breiten Maaße der Treffen sub No 2 ermählet, daß alfo, die 
doppelte Einfaffung der Tafıhen und Ermeln mit diefen und 
gfeicyer Breite haltenden Treffen damit feſtgeſetzt ift. 

d. Wird für fümmtlicye gehende Förfter, Jägers wie auch 
Volontairs dad mit grüner Eeide durchflochtene und bereits 
eingeführte Epaulet auf der linfen Schulter tragend beibehal- 
ten, übrigens ift die Belebung und Treffen Breite die nemliche, 
wie foldye Lit. c. sub Mu. 2 bei den reitenden Förftern, Gehege— 
reutern und Federfchügen angenommen ift. 

e. Iſt sub N. 4 die Breiten Maafe zur Hut-Treſſe für 
reitende Förster, Gebegereuter, gebende Förfter, Feder-Schützen, 
Königl. Jägers und Volontairs angegeben. 

f. die Befehung und bislang üblidy gewefene Überziehung 
des HirfchfüngersKoppeld mit grünem Plüfdy bleibt zwar hier— 
mit überhaupt unverändert, um aber auch die zweckmäßige 
Gleichheit hierunter zu erreichen, fo zeiget No. 5 die Breiten 
Maaße der Treife ebenfalld an. 

Il: 

Zur zweiten Iagd=Uniform, welche im Jagddienſte fürs 
Künftige bei allen von dem zeitigen Ober- Jägermeifter anzu— 
ftellenden Keſſel-, Klapper= und Treib-Iagden zu tragen, mird 
hiermit überhaupt Simple und obnbefeßte leichte grüne Klei- 
dung nad einem überallgleidyfeienden format fomohl für Ober: 
förfter, reitende Förfter, Gehegereuter, gebende Förfter, Hof: 
Zäger, Windes Heber, wie auch Feder-Schüßen, Königl. Jägers 
und Volontairs erwählet und zwar foviel e8 ſich durdy die 
Beſchreibung verftändlidh machen läßt; der Nod mit einem 
Fleinen aufftehenden Kragen, auf beiden Seiten oben mit einem 
ſchrägen und von Tuch gefütterten Überfall, einer Reihe Knöpfe 
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auf jeder Seite, Beinen runden Ermeln und gewöhnliche 
Taſchen ohne Knöpfe, einer Heinen Pfalte nebft einem leichten 
und furken Camifol, worauf 

a. der Oberfürfter, Hof-Jäger und Windheker auf jeder 
Schulter ein Epaulet und 

b. der reitende Börfter und Feder-Schützen auf der lin— 
fen Schulter ein Epaulet tragen, zu mehrerer Erfparniffe aber 
ein befonderes, gegen erſteres etwas differirended mit der Uni— 
forms Treffe übereintommendes Dessein auserfehen und dem 
Kaufmann Haussmann allhier befannt if. 

c. Gehegereuter und gehende Förfter, Königlichen Jägers 
und Volontairs tragen dagegen auf der linken Schulter das 
bereit bei diefen eingeführte mit grüner Seide durchflochtene 
Epaulet. 

d. Bleibt die Breiten Maaße zur Hut-Treſſe, wie ſolche 
bei der erften Uniform sub NM. 4 Lit. e. angegeben, audy 
für diefe Uniforme überall beftimmet, wobei 

e. ded Hirfchfänger Koppel mit der zuvorgedadhten Treffen- 
beſetzung fich gleichmäßig zu bedienen. Somie denn annod) 
überhaupt anzumerken nöthig gefunden, daß 

1) in Anfehung de8 Tuches eine gute dunfele, jedoch 
nicht ind Schwarke fallende auf blau gefärbte grüne 
couleur zu wählen, weil eines Theils foldye die dauer— 
baftefte Farbe im Grün ift und andern Theild dadurd 
die Zwedmäßige egalitE am erften erreichet werden 
fann. 

2) werden die Epaulets auf der zweiten Iagd= Uniforme 
feft genehet. 

3) bleibt das bisherige Dessein ſowol der Treffen als 
Knöpfe unverändert. 
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4) gefcdyiehet die Umſetzung der Hut-Treſſe auf beiden 
Seiten in gleicher Breite, 

5) mwird die Führung grüner Goccarden am Hute ferner= 
bin beibehalten, und 

6) können zur Bequemlicykeit, die befannten Pleinen grü— 
nen ſchlichten Jagd-Röcke mit Rabatten auf beiden 
Seiten, bei Sommer aud) anderen Iagden gleichfalls 
beibehalten werden, worauf fidy ein jeder, das nad) 
distinetion bei der zweiten Jagd=Uniforme erwählte 
Epaulet zu bedienen hat. 


Diefe Uniform, die wegen der ftarfen Beſetzung fehr koft- 
bar war, war von Seiner Majeftät dem Könige indeß weder 
ausdrüdlic befohlen, noch genehmigt worden und mar die 
Folge gewefen, daß jeder im Laufe der Zeit felbftändig Ber: 
änderungen an derfelben vorgenommen batte, fo daß die ein= 
gefchlichenen Abweichungen zu wiederholten Rügen Beranlaffung 
gaben und dann im Iahre 1792 zu dem Wunfche aller Ober- 
forftmeifter führte, daß Seine Majeftät der König eine neue 
Uniform nad) zu machenden Vorſchlägen genehmigen möge. 


Beftimmung der von Sr. Königl. Majeſtät unterm 13. Juli 1792 
für fämmtlihe Jagd- und Forftbediente allerhödjft befohlene 
Uniform. 

NM. 1. Für den Ober-Iägermeifter, die Ober: 
forft: und Forftmeiftere auch Forſt-Junkere. 

A. Staatd=- Uniform bei Hofe und großen 
Jagdten zu tragen. 

Der Rod von dunkelgrünem Tuche ohne Rabatten, vorne= 
herunter mit einer goldenen Treffe, an jeder Seite mit 10 gol- 
denen Baletten, liegenden Kragen und Auffchläge, von grünem 
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Sammet, der liegende Kragen an jeder Seite mit einer, die 
fhregen Tafıhen und Ermel mit 4 Baletten, zwei goldene 
Epaulets, die ſowie die glatten Knöpfe mit GR bezeichnet 
mären, fowie die von Allerhöhft Sr. Königlichen Majeftät 
allergnädigft genehmigte Stall= Uniform. 

Die Wefte von weißem Tudye mit Scyößen, einer Reibe 
Knöpfe, und dergleichen Beinffeider, an der Seite mit 5 Knöpfen. 
Diefe platt, gelb, und mit GR bezeichnet. Der Hut ohne 
Treſſe, mit ſchwarzen Litzen aufgezäumet, einen Uniform-Rock— 
Knopf, goldener Agraffe, grüner Cocarde, und einen mit 
Gold und grüner Seide durchwirkten Cordon, mit 2 Quäften. 
Der Hirfcyfänger- Griff von weißem Elfenbein, mit 3 vergoldeten 
ovalen Budeln an jeder Seite. Das Hirfchfänger= Koppel 
von grünem Sammet auf beiden Seiten mit der Uniform 
Treſſe befeht und über der Schulter getragen. 

Auf dem Kuppel vor der Bruft ein filberne® Schild mit 
vergoldetem Königlichen Wappen. 

Das Hornfeifel, ſowie dad Hirſchfänger-Koppel befept, 
und über der andern Schulter dergeftalt bängend, daß das 
Schild des HirfchfängersKoppels das Hornfeffel dedt. 

N. 1. B. Tägliche Uniform für die adelide 
Jagdt und Forfi-Bebdiente. 

Der Rod ſowie M. 1. A. jedoch mit ſchmahlen Rabatten, 
von der Farbe des Rocks, und einer ganz ſchmahlen Einfaffung, 
von einer goldenen Band-Treffe, und mit Uniform= Knöpfe. 
Die Tafdyen=Patten grade und ohne Knöpfe. Zwei goldene 
mt GR bezeicynete Epaulets. Die Wefte von grünem Tuche 
ohne Scyöße, mit ſchmahler goldenen Einfaffung, und mit 
2 Reihe Knöpfen. Die Beinfleider von weißem Leder, nebft 
Stiefel und Sporn. Der Hut wie bei der erjten Uniform. 
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Das Hirſchfänger-Koppel von ſchwarzem Leder, mit dem Schilde 
des Koppels der erften Uniform, aber um den Leib gefragen. 

N. 2. für die Oberförftere, dem Hof-Jäger, 
L2eibdiener und Windeheper. 

A. Staatö-Uniform für den Hof-Jäger, Leibdiener 
und Windeheker. 

Der Rod von dunkelgrünem Tuche ohne Rabatten vorne 
herunter mit einer filbernen Treffe, an jeder Seite mit LO filber- 
nen Baletten, fiegenden Kragen und Auffhlägen von grünem 
Plüſch, der Tiegende Kragen an jeder Seite mit einer, die ſchre— 
gen Taſchen und Ermel mit 4 Baletten. Zwei filberne Epau- 
lets die ſowie die platten Knöpfe mit GR bezeichnet. Die 
Weſte von meißem Tue mit Schößen, einer Reihe Knöpfe 
und dergleihen Beinkleider, an der Seite mit 5 Knöpfen, diefe 
platt weiß und mit GR bezeichnet. Der Hut ohne Treffe mit 
Schwarzen Ligen aufgezäumet, einen Uniform-Rock-Knopf, filber- 
ner Agraffe, grüner Cocarde, und einen mit Silber und 
grüner Seide durdywirften Cordon, mit 2 Quäften. Der 
Hirfhfänger-Griff von Hirſchhorn mit einer filbernen Kette 
ummunden, obne Bügel. Auf dem Koppel vor der Bruft 
ein ſilbernes Schild mit einem durdygebrodhenen GR. Koppel 
und Hornfeffel von grünem Plüſch mit der Uniform-Treſſe 
befebt, beides über die Schulter getragen. 

B. Tägliche oder 2. Uniform für den Hofjäger, Leib— 
diener und Mindeheker. 

Der Rod grün, ganz ohne Beſetzung, mit ſchmahlen 
Rabatten von der Farbe des Rocks und mit Uniform-Knöpfen, 
die Taſchen-Patten gerade und obne Knöpfe, Zwei filberne 
mit GR bezeidynete Epaulets. 

Die Weſte von grünem Tuche ohne Schöße und mit 
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2 Reihen Knöpfen; die Beinkleider von weißem Leder nebit 
Stiefel und Sporn. Der Hut wie bei der erften Uniform. 
Dad Hirſchfänger Koppel (im Dienft) von ſchwarzem Leder 
mit dem Schilde des Koppel der erften Uniform aber um 
den Leib getragen. 

II. 

a) Staatd-Uniform für die Febderfchügen, Gehege— 
reuter, und die Jäger auf Sr. Majeftät Iägerbofe. 

Würde in fo ferne völlig wie die oben befchriebene Staats- 
Uniform des Hofjägerd u. f. mw. fein, nur ift folgende Ab— 
änderung dabei beliebet und feitgefeßet worden, als erftlid, fällt 
die filberne Belebung vorne herunter ganz weg, und merden 
nur die Baletten in der vorbefchriebenen Maaße beibehalten. 

Die Federſchützen und Gehegereuter tragen ein filberned 
Epaulet mit GR bezeichnet auf der linken Schulter. Die 
Königlichen Jäger auf dem Jägerhofe aber ein grün mit Sil- 
ber durchwirktes Epaulet gleichfalls mit GR bemerfet. Das 
Hirſchfänger-Koppel ift grüner Plüſch mit filberner Belebung 
um den Leib getragen. Das Hornfeffel bleibt wie bisher von 
ſchwarzem Leder mit filbernen Budeln über die Schulter 
gehangen. 

b) Die tägliche oder 2. Uniform der Federſchützen, 
Gehegereuter und Jäger auf dem Jägerhofe, ift völlig ſowie 
die eben befchriebene Uniform des Hof-Jäger, Leibdiener und 
Windehetzer, nur mit der Abänderung, daß die Federſchützen 
und Gehegereuter feine Zweh, fondern nur ein filberned Epau- 
let auf der linken Schulter mit GR bezeichnet tragen follen, 
fowie den bei den Königl. Jägers auf dem Jägerhofe, bei diefer 
für ihnen ebenfalld befohlene 2. oder tägliche Uniform gleich— 
falld feine Abänderung eintritt, als dasfelbige nur ein grün, 
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mit Silber durchwirktes Epaulet mit GR bezeichnet tragen 
müffen. 

Überhaupt können bei Streuf- und Klapper-Jagdten, 
ftatt lederner Beinkleider, folhe von dunfelgrauem Satinet 
getragen werden, meil diefed nicht fo fehr ſchmutzt, auch das 
HirfhfängersKoppel von ſchwarzem Leder genommen werden. 


Diefe Uniform ift von Seiner Majeftät den 13. Juli 1792 
genehmigt. 

Nachdem nun von Seiner Königlihen Hoheit dem Prinz- 
Regenten die Königlicdye Verordnung vom 12. und 26. Novem— 
ber 1816 in Betreff der Uniform für die Hof- und Staatödieners 
Ihaft erlaffen war, wurden durch die in derfelben enthaltenen 
Beſtimmungen das für dad Königlicdye Ober Iagd= Departement 
früher erlaffene Reglement von 1792 in vielfacher Weife berührt 
und machte diefed den Erlaß eined neuen Reglements erforder- 
lich, meldyes unterm 8. April 1817 von dem Ober= Jägermeifter 
ald Chef ded Ober-Iagd= Departements und dem Geheimen 
Borft- Director als Chef des Forſt-Perſonals erlaffen murde 
und folgende Beftimmungen enthielt: 


Steglement für die Uniform der Forft- und Jagd » Bedienten. 
I. Allgemeine Bemerfungen. 

1) Die Uniform ift von dunfelgrünem Tuch. 

2) Sowohl die Stiderei, ald auch die Beſetzung, ift durch— 
gehends Gold. Das Silber ift ganz abgefhafft. 

3) Der Rod ift mit einem ftehenden Kragen, ohne Rabat- 
ten, und wird vorn zugefnöpft getragen. 

4) Der Rod wird mit Tuch gefüttert. 

5) Weite und Beinfleider find von weiſſem Tuch oder 
Gafımir. Die Welten ohne Schöße. 





6) 


7) 


5 


— 


) 


?) 


3) 


108 





Der Huth bleibt in feiner Form mie bisher, jedoch mit 
einer Schwarzen Cocarde. 

Die Knöpfe mit dem Königlicyen Wappen trägt der 
Ober-Fägermeifter, der General=Forit= Director, Die 
Oberforftmeifter und Forftmeifter. 

Alle übrige Jagd- und ForftsBediente tragen die 
Knöpfe mit dem Königlichen Namenszuge, wie foldye in 
der Verordnung vom 12ten Nov. v. 3. vorgefchrieben. 
Auf den Epauletten und Scyildern bleibt der gefrönte 
Königliche Namenszug, ſowie er bisher auf felbigen 
angebradyt war. 

II. Befondere Bemerkungen. 

Der Ober=Fägermeifter und GeneralsForft=Director 
gehören zu der zweiten Glaffe. Sie tragen auf ber 
Staats-Uniform die Stiderei, wie fie auf der Anlage 
zu der Verordnung vom 1?ten November v. I. vor= 
gefchrieben, und zwar vier Zoll breit, mit dem dabei 
bemerften Stab D vorn am Kleide herunter, in den 
Kodfalten, auf dein Kragen, Auffdlägen und Taſchen. 
Die Ober=Forftmeifter, obne Ausnahme, tragen diefelbe 
Stiderei, nur mit dem einzigen Unterfchiede: daß foldhe 
drei Zoll breit. 

Beide Slaffen haben, auffer der Staats-Uniform, nod) 
eine Fleinere Uniform, mo die Stiderei bloß auf Kragen, 
Aufſchlägen und Taſchen angebradıt wird. Auch tra= 
gen fie eine weiſſe liegende Feder auf dem Huthe. 

Die Forftmeifter gehören zu der fünften Glaffe. Sie 
tragen diefelbe Stieerei, jedody nur zwei Zoll breit, aud) 
nur auf den Auffchlägen, Kragen und Taſchen. 

Auf dem Hutbe tragen fie eine ſchwarze liegende Feder. 
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5) Die Jagdjunker und Foritjunfer gebören zu der ſechsten 
Claſſe. Sie tragen bios eine geftidte Borbüre, oder 
einen fogenannten einfadyen Stab nach der Zeihnung F 
der angezogenen Berordnung. 

6) Für die bemeldeten Bediente ift der Kragen und die 
Auffchläge von grünem Sammt. Das Hirſchfänger— 
Koppel und Hornfäflel, gleidifals von arünem Sammt, 
wird wie bisher getragen; jedoch wird ſtatt der bis— 
herigen, eine geſtickte Beſetzung nad) der genehmigten 
Zeichnung für alle benante Bediente gleidy genommen. 

Die Hirſchfänger bleiben wie bisher, werden jedod) 
mit einem Porte-Epée verfeben. (Diefes letztere ift 
unterm 3. July 1819 audy den Oberförftern zu tragen 
geftattet worden.) 

7) Neben den benanten Uniformen bebalten die benanten 
Bediente die bisherige tänliche Uniform bei, wie fie in 
dem Reglement von 1792 vorgefchrieben, und wird für 
diefe Uniform der Knopf mit dem gekrönten Königl. 
Shiffre gewählt. 

Bei diefem rad follen auch die Rockſchöße auf- 
geſchlagen bleiben. 

8) Diefer eben benanten Uniform können fich die Ober 
forftamt3: Auditoren bedienen, und wird denfelben foldye 
zu ihrer Uniform angemiefen. 

9) Die Forftinfpertoren, Oberförfter, der Obermildmeifter, 
Leibjäger, Hofjäger und die MWildmeifter, 

10) die Neitenden Förfter, Federſchützen, Gehägereuter und 
Jäger auf dem Königlicyen Iägerbofe, 
11) die Gehenden Förfter und Grenzſchützen 
behalten die bisherige Uniform, worüber ein Auszug 
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aus dem Reglement von 1792 hieneben angefügt 
wird, nad den in den allgemeinen Bemerkungen 
beftimmten Abänderungen bei, und mird fünftig nur 
ftatt der bisherigen Kragen und Aufſchläge von Plüſch, 
Tud von der Farbe des Kleided genommen. Mithin 
audy grün Tuch zu HirfchfängersKoppel und Horn— 
fäſſel. Wo ferner bisher am Hirfchfänger und Horn— 
fäffel Silber ftatt gefunden, muß fünftig Vergoldung 
genommen werden. 

12) Die Forftamts-Auditoren tragen die zweite oder täg— 
liche Uniform der Neitenden Förfter. 

13) Der Iagdfeeretair trägt die Uniform der fechsten Claſſe 
und die Forftichreiber die der fiebenten Claſſe, mie fie 
in der Verordnung vorgefchrieben; nur wird fie ganz 
nad) der Uniform der Jagd- und PBorftbediente ein= 
gerichtet. Das Hornfäffel fällt allein bei diefen weg 
und ftatt des Hirſchfängers tragen fie einen Degen. 

14) Der Iapdfeiler und Zeugmwärter tragen die Uniform 
der Gehenden Förfter bei Jagden; fonft fünnen fie ſich 
nad ibrem Belieben Heiden. 

15) Wo in diefem Neglement Feine Abweichung bemerkt ift, 
hat e8 bei dem Reglement von 1792 fein Verbleiben. 

16) Die Anfhaffung der neuen Uniform wird erſt dann 
bei den untern Glaffen verlangt, wenn die vorige auf: 
getragen. 

17) Schließlich verftehet es ſich von felbft, daß diefe Uniform 
überall feine eigenmädhtige Veränderungen erlaubt. Es 
wird jedem dergleichen unterfagt, und damit feine Irrun— 
gen eintreten, bat ein Ieder ein Eremplar dieſes Aus— 
jchreibens zu empfangen. 
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Anlage zu dem Reglement. 
Auszug aus dem Reglement bon 1792. 


NM. 2. Für die Oberförfter ꝛc. 
A. Staats-Uniform. 

Der Rod von dunfelgrünem Tuch, ohne Rabatten, 
vorn herunter mit einer Reihe Knöpfe mit einer Treſſe an 
jeder Seite und zehn Baletten. Der Kragen an jeder Seite 
mit einer, die fchrägen Taſchen und Ermel mit 4 Bas 
letten, der Huth ohne Treffe, mit ſchwarzen Litzen auf- 
gezäumet, einem Uniform-Rodfnopf, goldener Agraffe und 
einem mit Gold und grüner Seide durdywirften Cordon mit 
2 Quäften. 

Das HirfchfängersKoppel wird über der Schulter getragen. 

B. Tägliche Uniform. 

Der Rod wie M. 2, jedoch mit fchmalen Rabatten von 
der Farbe des Rode, und 2 Epauletd. Bei diefer wird daß 
Hirfchyfängers Koppel um den Leib getragen. 


N. 3. Für die Reitenden Förfter x. 
Bei A. ald der erften Uniform, fällt die Beſetzung her— 
unter weg, und nur die Baletten werden beibehalten. 
Ein Epaulet auf der linfen Schulter. 
Die täglicye Uniform ift wie die der Oberförfter, nur mit 
einem Epaulet auf der linken Schulter. 


N. 4. Für die Gebenden Förſter ıc. 


Diefe befommen einen grünen Rod, wie 6 2. B., jedody 
ohne Rabatten, ein Epaulet_auf der linfen Schulter. 
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Diefe Beitimmungen blieben nun bis zur Thronbeſteigung 
Königs Ernft Auguft, wo für die Gavaliere des Königlichen 
Ober-Iagd= Departements die WVorfchriften des Königlichen 
Reglemente vom 22. Juli 1837 zur Anwendung gebradyt 
wurden, dem dann die Beflimmungen vom 4. April 1855 
folgten. 

Nachdem fhon unterm 2. Mär 1855 abweichend von 
den Beltimmungen der Königlichen Verordnung vom Jahre 
1837 und dem Hof-Uniforms-Reglement von 1838, die 
fhon früher im Jahre 1833 eingeführten langen blauen 
Beinkleider mit Goldftreifen mieder generell für die Königliche 
Hof- und Givildienerfchaft eingeführt und dad ſchwarze 
Unterzeug (Escarpins) ſowohl bei der Uniform als wirflid, 
auch bei dem MUniformöfrad der Hof-Cavaliere abgefhhafft 
war, erließ man für dad HofsPerfonal unterm 4. April 
1855 ein neues Neglement, weldyes im Allgemeinen die Vor— 
fchriften ded Neglements von 1837 wiederholt. Dasfelbe ent= 
hält folgende Vorſchriften: 


s. 1. 

Die von dem Hofperfonale zu tragende Uniform ſoll von 
Tuch und deren Grundfarbe dunkelblau, Kragen und Auf— 
Schläge follen aber ſcharlachroth fein. Eine Ausnahme bier- 
von madyt die Uniform des Oberjtallmeifters, Bice- Oberftall- 
meifterd, des Hofitallmeifter8 und 1. Stalljunfers, ſowie für 
den Oberjägermeifter, Bice-Oberjägermeifter, Hofjägermeifter, 
Jägermeifter und Iagdjunfer, worüber $. 3 das Nähere vor- 
ſchreibt. 

8§. 2. 


Die Röcke ſind mit einem ſtehenden Kragen und mit einer 
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vorn zuzufmnöpfenden Reihe von adıt Knöpfen, mit Chiffre in 
gotbifchen Buchſtaben zu tragen. 

Das Unterzeug ift von Tuch oder Gafimir und befteht 
aus langen blauen Beinfleidern mit einer goldenen Trefle an 
den Seiten-Näbten und Slanzftiefeln. 

Die Uniform wird nur mit furzen weißen BBeinfleidern, 
Schuhen und Strümpfen getragen, wenn Gala angefagt ift. 

Die Knöpfe des Unterzeuges find im diefem lebten Falle 
wie die des Rockes, nur Fleiner. 

Die Wefte ift ohne Schöße, die Farbe derfelben ift weiß. 

Der Degen ift mit einem gelben vergoldeten Griffe und 
gold-roth-blauem Porte-Epte, nach Umftänden entweder in 
einer weißen oder ſchwarzen Koppeltafcye, zu tragen. 

Der dreiedige Hut ift mit der vorichriftsmäßigen Cocarde, 
einer weißen liegenden Feder, einer Agraffe, aus ſechs Bouillons 
beitehend, und mit guldsroth=blauen Cordons zu tragen. 

Die Farbe der Halsbinde ift meiß. 

Bei Landed= und Hoftrauer gelten biervon abmeichende 
Beltimmungen, die in dem Hoftrauer-Reglement vom 16. de 
bruar 1839 enthalten find.”) 


S. 3. 

Die Grundfarbe der Uniform für den Oberftallmeifter, 
Vice Oberftallmeilter, Hofftallmeifter und Stalljunfer ift rotb; 
Kragen und Aufſchläge find von blauem Tuche. 

Für den Oberjägermeifter, Bice-Oberjägermeifter, Hof— 
Zägermeifter, Iägermeifter und Jagdjunker ift die Grundfarbe 
der Uniform grün; Kragen und Auffchläge find von grünem 
Sammet. 





*) Cir. der Hofmarfchall, von v. Malortie, 3 Auflage, Bd. 2, ©. 111 ff. 
8 
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Der Oberftallmeifter, Bice-Oberftallmeifter, Hof-Stall- 
meifter und Stalljunfer tragen blaue Beinkleider mit goldenem 
oder rothem Streifz in Gala dagegen meiße Beinfleider mit 
Ecuyer-Stiefeln. Der Oberjägermeifter, Bice- Oberjägermeifter, 
Hof=Iägermeifter, Iägermeifter und Jagdjunker tragen graue 
Beinkleider mit grünem Streif, bei Anlegung der geftidten 
Uniform — nidyt in Gala — grüne Beinfleider mit goldenem 
Streif, in Gala aber weiße Beinfleider mit Stiefeln und 
Quaften. 

Die vorgenannten Hofbeamten tragen Epaufetten nad 
Maßgabe S. 4 der Gabinetö-Verordnung vom 23. Decbr. 1837. 
Über die Uniform Unferes Oberhofmarftalld- Departements ift 
ein Reglement vom 28. December 1851 erlaffen. 

S. 4. 

Die Baletten= Stiderei ift von Gold, fie wird am Kragen, 
auf der Bruft, den Auffchlägen und Taſchen angebracht, und 
ift ohne Unterſchied auf Rang gleichmäßig zu verfertigen. 

8. 5. 

Bei Hofe und feierlichen Gelegenheiten iſt die Uniform 
ftet8 anzulegen; bei gewöhnlichem Hofdienfte wird dagegen 
dem Hofperfonale, namentlidy den Mitgliedern des Ober-Hof— 
Marfchall- Amtes, dem Ober-Cammerherrn, Ober= Hofmeifter, 
den Sammerberren und Gammerjunfern geftattet, den vor— 
fhriftsmäßigen Uniformrod von dunfelblauem Tuche mit ſchar— 
lachrothem Kragen und dergleichen Auffchlägen, obne alle 
Stickerei, mit drei Knöpfen auf den Patten, zu tragen. 

Dabei werden ſchwarze lange Beinfleider mit Stiefeln 
getragen. 

Der Hut wie $. 2 vorfchreibt, jedoch ohne Feder. 

Der Oberftallmeifter, Vice» Oberftallmeifter, Hofftallmeifter 
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und Stalljunter haben dagegen den vorfchriftsmäßigen blauen 
Uniformrod mit rothem Kragen, Aufſchlägen und Epauletten, 
und der Oberjägermeifter, Vice» Oberjägermeifter, Hofjägermei- 
jter, Iägermeifter und Jagdjunker den grünen Uniformrod mit 
grünem Sammetfragen, Auffhlägen und Epauletten, übrigens 
aber gleichfalls ohne Stickerei, zu tragen. 

S. 6. 

Den bierunter bezeichneten, zu den Hofcavalieren nicht 
gehörenden, gleichwohl im Hofdienfte ftehenden Perfonen iſt 
das Tragen des blauen Uniformrodd mit ponceaurothem Kra= 
gen und Auffchlägen und einer Reihe von acht, vorn zuzu— 
fnöpfenden Uniformknöpfen, mit Stiderei und Epauletten, nad) 
den Beitimmungen der Cabinets-Verordnung vom 23. Decem= 
ber 1837 und des Cabinets-Ausſchreibens vom 25. Ianuar 1838, 
in nachſtehendem Maße bierdurd) geftattet, und zwar: 

dem Leibmedicus Epauletten mit Cantillen und 2 Sternen. 

„LLeibchirurgus „ 1 Stern. 


„ Medicinalratb „ „ ohne „ 

„Hofmedicus Contra=Epauletten mit 2 Sternen. 

„ Hofdirurgus pr „2 

Hofſecretair " 7 „ 2 7 

„ Dberbofbau=s Director Epauletten mit Cantillen und 
2 Sternen. 


„Oberhofbau-Rath Epauletten mit Gantillen und 1 Stern. 

„ Hofbaurath Epauletten mit Santillen und ohne Stern. 

„ Hofbaumeifter Contra-Epauletten mit 2 Sternen. 

„ SHofbauinfpertor „ „ „ 1 Stern. 

Erſcheinen diefe Perfonen kraft der ihnen beimohnenden 
Hoffähigkeit oder fonft bei Hofe, fo gelten in Betreff des 
Unterzeuges die Beftimmungen de $. 2. 

8* 
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8. 7. 


Daneben wird den im $. 6 bezeichneten Perfonen, vom 
Oberhofbau= Director abwärts, infofern diefelben nicht bei Hufe 
erfcheinen oder bei beſonders feierlichen Gelegenheiten nicht an— 
mejend find, imgleichen den Hofbau-Conducteurs einen Überrod, 
wie foldyer durdy das Gabinets= Ausfchreiben vom 25. Januar 
1838 vorgefchrieben worden, zu tragen geftattet, ſowie ihnen 
in diefen Fällen ſämmtlich frei ſteht, bei der Uniform lange 
ſchwarze Beinkleider zu tragen. 

Diefer Überrock foll demnady von dunfelblauem Tuche 
obne andere Farbe an Kragen und Auffchlägen fein, ev muß 
einen ftehenden, den Hald ganz unfchliegenden und vorn zuſam— 
menzubafenden Kragen, zwei Neiben von je ſechs Uniforms 
fnöpfen und goldene Epaulettbalter haben. 

Bei diefem Überrode ift eine Kappe von duntelblauem 
Tuche mit einem fejtitebenden Schirm und einer über dem letz— 
tern anzubringenden vorfchriftsmäßigen Gocarde zu tragen. 


Es bezog ſich ebenfalls auf die ſämmtlichen Hof-Cavaliere 
der verfchiedenen Ober-Hof-Amter, fowie im $. 6 nody auf 
die im Hofdienfte ftehenden vom Ober=Hofmarfchall= Amte 
dependirenden Perfunen, die nicht zu den erften gehörten. Übri— 
gens ift zu bemerken, daß für die zu den Hof-Cavalieren der 
andern Ober-Hof-Amter gehörenden Perſonen die frühern 
Vorfchriften beſtehen blieben, ſelbſtverſtändlich unter Berüd- 
fihtigung der Gabinetd=- Verordnung vom 23. December 1837 
und ded Cabinets-Ausſchreibens von 1838. 

Ich wende mid nun zu den Uniformen der Ritterfchaften 
und der Givil= Dienerfchaft. 

Während man im Kurfürftentbum Hannover bis zu den 
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legten ‘Decennien des vorigen Jahrhunderts eine Civil-Uniform 
für die Staatödienerfchaft nidyt Fannte, indem diefe erft ſpäter 
im Jahre 1816 bejtimmt wurde, worauf id) weiter unten zurück— 
fommen werde, fo ward für die Nitterfchaften, gleidy wie für 
den Hof jchon früher eine Dienftkleidung (Uniform) bejtimmt, 
meldye dann fpäter durdı die Königliche Verordnung von 1816 
und die Sabinets- Verordnung von 1837 und 1838 modiftcirt 
und verändert ward, während, wie oben dargelegt wurden ift, 
die Uniform der Hof-Cavaliere der verjchiedenen Oberbofämter 
ſtets durch befondere Reglements feftgeftellt und resp. verändert 
wurden. 

Was nun die der Ritterſchaften angeht, ſo gewährte König 
Georg III. der Ritterſchaft des Herzogthums Bremen auf deren 
vorgelegtes Geſuch zuerſt eine Uniform und zwar am 21. Mai 
1779. Die Nitterfchaft hatte dieſes Geſuch dadurdy motivirt, 
daß durd) die Gewährung einer Uniform, die auf Landtagen 
und bei Hofe, namentlich an den ſogen. Gala-Tagen, getragen 
werden ſollte, der unvermeidliche Aufwand, den die ſogen. fran— 
zöſiſche Hoftracht nothwendig machte, eingeſchränkt werde, und 
würden der Ritterſchaft durch Gewährung einer Uniform große 
und namhafte Erſparungen erwachſen. Dieſe Gründe wurden 
nun auch an Allerhöchſter Stelle in aller Maße gewürdigt 
und den Mitgliedern der Ritterſchaft, ſo weit ſie auf Land— 
tagen Sitz und Stimme hatten, eine Uniform gewährt, die 
dem ausgeſprochenen Wunſche gemäß beſtehen ſollte: in einem 
rothen Kleide mit ſächſiſch-grünen Aufſchlägen und Kragen, 
zwei Epauletten von Gold, blanken glatten Knöpfen, weißen 
Unterkleidern und einem Hut mit einfacher goldener Treſſe, 
ſowie goldenem Porte-Eptie am Degen. Für Trauerfälle 
wurde ſchwarzes Unterzeug vorgeſchrieben und auf die Beſtim— 
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mungen des Trauer Neglements verwiefen. Der Hoya’fchen 
Ritterſchaft wurde auf deren Anfuchen vum 26. November 1779 
gleichfalls eine Uniform beigelegt, die ebenfalls in einem rotben 
Rode, jedody mit Auffclägen und Kragen von ſchwarzem 
Sammet, worauf ein paar goldene Schleifen geſetzt mit zwei 
goldenen Epauletts, goldenem Porte-Epee und gelben glatten 
Knöpfen, ſowie helle paille Unterfutter und gleichem Unterfleide 
mit goldener Einfaffung und einem Hut mit einer einfachen 
goldenen Schnur beftehen follte. Wegen der Trauer murde 
die erforderliche event. Beitimmung binzugefügt. In diefem 
Erlaffe wurde ferner zur Befeitigung erhobener Zweifel am 
22. Februar 1780 vom Könige derlarirt, daß diefe Uniform 
nur von dem Adel der Hoya’fcyen Nitterfchaft zu tragen fei 
und nicht von Bürgerlichen und Bauern, falls foldye im Beſitz 
landtagsfähiger Rittergüter in der Grafſchaft Hoya feien. 

Der Lauenburg’fhen Ritterfhaft wurde gleicdyfall® auf 
Anſuchen unterm 15. September 1786 eine ganz ähnliche Uni— 
form, jedoch mit rothen Aufſchlägen und Unterfutter und einem 
dunfelgrünen Sammetfragen, belle paille Unterfleider, glatten 
vergoldeten Knöpfen und Hut mit einem goldenen Cordon und 
Schleife obne Treffen beſetzt, und wegen der Trauer die gleichen 
Beltimmungen, wie bei den andern Ritterfchaften vorgefchrieben. 

Die Wünfche diefer lebten beiden Landſchaften, daß auch 
die Söhne die Uniform tragen dürften, wurden wiederholt 
zurüdgemiefen und felbjt unterm 14. ‘December 1786 erneuerte 
Geſuche verboten. 

Für die Galenberg’fche Ritterſchaft ward die Uniformsfrage 
unterm 15. November 1783 von dem Zandrath von Uslar der 
Ritterfchaft zuerft vorgetragen und veranlaßte diefes die Ritter 
ſchaft, fid) ebenfalls am 21. Februar 1789 an den König zu wenden, 
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der dann auch dieſes Geſuch unterm 10. April 1789 gewährte 
und zwar das Recht auf die Söhne ER welche das 
25. Jahr erreicht hatten. 

Für diefe Landſchaft wurden zwei Uniformen beftimmt: 

1. die Gala-Uniform, welche in einem rothen, mit Gold 
geſtickten Kleide, mit ftebendem rotben Kragen, feegrünem Sam: 
met Nuffchlägen, meißem Unterfutter, geſtickten Knöpfen und 
meißem Unterfleide beſtehen follte, und 

2. die fogen. tägliche Uniform, die auch in einem rothen 
Kleide mit einem liegenden feegrünen tuchenen Kragen und 
Auffchlägen, beide einmal geftidt, goldenen Epauletten von 
Gantillen mit einem geftidten Pferde von Silber, blanfen mit 
dem Löwen und Pferde geyierten Knöpfen, rotbem Unterfutter, 
meißem Unterzeuge, goldenem Porte-Epee und einem Hute mit 
einer Schwarzen Gocarde und goldener Agraffe beftehen follte. 
Wegen der Trauer wurden gleiche Beftimmungen mie bei den 
andern Landſchaften erlaffen. 

Später wurde fämmtlidyen Ritterfchaften auf ihr Gefud) 
geftattet, ftatt der glatten Knöpfe foldye mit dem Provinzial- 
Mappen zu tragen, und ebenfalld einen blauen rad mit 
rothem Kragen und den Provinziale Knöpfen zu tragen erlaubt. 
Diefe Vergünftigung ift durdy die neuen Verordnungen bon 
1837 wieder aufgehoben worden. 

Das ritterſchaftliche Collegium der Provinz Lüneburg ſah 
fid) unterm 1. Mai 1792 veranlaßt, in einem an den König 
Georg IL. gerichteten Vortrage die Genehmigung zu einer 
auch bei Hofe zu tragenden ritterfchaftlichen Uniform zu erbit- 
ten, indem dadfelbe ſich auf ähnliche Gefuche der andern Nitter- 
ſchaften berief und gleicdye Gründe für die Gewährung geltend 
madıte. König Georg IL, gewährte auch diefe® Gefuch unterm 
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25. Iumi 1792 und geftattete den Mitgliedern der Ritterfchaft 
adelichen Standes, infoweit fie Befiger landtagefähiger Güter 
feien, fammt ihren Söhnen, die das 25. Jahr zurüdgelegt 
haben, fo lange der Vater lebt, oder fie dad Nittergut uns 
getbeilt befiken, die Anlegung zweier Uniformen, wie foldye 
resp, bei Zandtagen, ritterſchaftlichen Zufammenfünften, ſowie 
aud bei Hofe und bei Gala= Tagen zu tragen feien. 

Die Gala=Uniform follte befteben in einem ſcharlachrothen 
Node mit goldenen Epauletten, bimmelblauen Kragen und 
Aufſchlägen von Sammet, beides mit goldener Stiderei ein— 
gefaßt, meißem Butter und Unterfleider, ſchlichte vergoldete 
Knöpfe und Hut mit goldenem Überfall und goldenem Cordon. 

Die täglidye Uniform aber follte bejtehen int einem Kleide 
von mittelgrüner Farbe mit ſchwarz-ſammtnem Kragen und 
leichten goldenen Epauletten, grünem Futter, weißem Unterfleide 
und fchlichten goldenen Knöpfen. Der Degen mit einem gols 
denen Porte-Epte. Bei Trauerfällen follte die Uniform in 
dem Maße beibehalten werden, daß nur ein ſchwarzer Flur um 
den Arm gewunden ward. 

Während der weitfälifchen Herrſchaft war nad) Befeitigung 
der Stände auch das Tragen der landfhaftlicyen Uniform im 
Sabre 1807 unterfagt worden. Nady Wiederberitellung der 
edytmäßigen Landes-Verfaſſung und eingetretener Modification 
derfelben durdy die für allgemeine Zandedangelegenbeiten neu 
errichtete Verfammlung aller Stände ded Königreich wurde 
im Sabre 1815 bei Vereinigung aller Landſchaften des Königs 
reichs Hannover der Wunfd laut, daß auch in Betreff der 
ritterfchaftlidyen Uniform, unter Beibehaltung des Previnzials 
Wappens auf den Knöpfen, eine Einheit jtattfinden möchte. 
Einer Bereinbarung ſämmtlicher Ritterfcdyaften fam aber ſchon 
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unterm 12. November 1816 die Landesherrliche Verordnung 
wegen Einführung einer gemeinfamen Uniferm zuvor. — 
GivilsUniform betreffend: 

Unter der Negierung Königs Georg IH. und der Regent- 
Schaft des Prinz⸗- Regenten Georg wurde, nachdem das Kurs 
fürftentyum Hannover auf dem Wiener Congreß mittelft Patents 
vom 12. Huguft 1814 zum Königreiche erhoben war, für 
den Königlihen Hof und die Givildienerfhaft zu größerm 
Slanze und um namentlich den verfammelten Mitgliedern der 
Gollegien und Behörden in den Mugen des Publifums eher 
Anfehn und Würde zu verfchaffen, unterm 12. November 1816 
befhloffen, für die gefammte Givil-, Staats- und Hofdiener- 
ſchaft eine Uniform einzuführen, und ward damals die in diefer 
Rückſicht beliebte Einrichtung, fomie die nad) dem Range, dem 
Dienftverbhältniffe und der Einnahme der verfihiedenen Staats— 
diener in Beziehung auf die Uniform für erforderlich erachtete 
Eintheilung der Dienerfhaft in Glaffen zur öffentlichen Kennt— 
niß gebradyt. Es kann nidyt meine Abficht fein, die in der 
Sefekfammlung von 1816 aufgenommene Verordnung bier 
abdruden zu laſſen und beſchränke ich mich bei diefer hiftorifchen 
Darftellung nur auf die Angabe der Grundprineipien und der 
generellen Borfchriften. 

1. Die vorgefchriebene Uniform war von Tuch und zwar 
für die gefammte Dienerſchaft von dunfelblauer Farbe, mit 
Ausnahme der Maritallde, Berge, Hütten= und Salzwerks— 
bedienten, der Iagd= und Foritbedienten. Das Unterzeug war 
weiß, jedoch auch nachgelaſſen, ſchwarzes Unterzeug zu tragen. 
Die Rüde mit feitftehendem Kragen und einer Reihe gelber 
Knöpfe von vergoldetem Metall. Der Degen mit vergoldetem 
Griff und goldenem PortesEpee. Die dreiedigen Hüte mit 
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Schwarzer Cocarde und mit einem an einem Iniformößnopfe 
befeftigten goldenen Überfall. Im Jahre 1821 murde dieſe 
Gocarde durdy die ſogen. National-Cocarde (ſchwarz mit gelber 
und meißer Einfaffung) erſetzt. 

2. Die Uniform für die Ritterfchaft (von Adel) war roth, 
mit Kragen und Auffclägen von blauem Tuche; an dem Hute 
eine meiße Feder. Auf den Knöpfen foll das Wappen der 
Provinz befindlich fein. 

3. Für die verfchiedenen Civil- Behörden war bejtimmt, 
daß der Kragen und die Aufſchläge 

a) für das Minifterium ſchwarz und zwar für Mi- 
nifter, Geheime Räthe, Geheime Cabinets-Räthe von 
Sammet, für das übrige Perfonal von Tuch fein 
follten, 

b. für den Hof von fiharladyrotbem Tuche, 

e. für die Adminiftratio= Behörde von ponceau-rothem 
Tuche, 

d. für Juſtiz- Collegien, Conſiſtorien von hellblauem 
Tuche, 

e. für Landes-Oconomie- Beamte, ſämmtliche Beamte, 
Deidy= Infpertoren, Ober-Commiffaire von gelbem 
Tuche. 

4. Die Stickerei ſämmtlicher hier benannter Claſſen ſoll 
in Gold ſein. Die drei erſten Claſſen haben eine weiße liegende 
Feder an den Hüten, die vierte und fünfte hingegen eine ſchwarze, 
die ſechſste und ſiebente Claſſe aber Hüte ohne Feder. 

In der Uniform ift von den fünf erften Glaffen der Knopf 
mit dem Königlichen Wappen, von der fechöten und fiebenten 
hingegen mit dem Königlichen Namendzuge zu tragen. 

5. In Betreff der Stiderei war vorgefchhrieben, daß die 
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drei erften Claffen zwei Uniformen, eine Galas und eine gewöhn— 
liche Uniform, bei meldyer letztern die Stiderei nad) vor— 
gefchriebener Breite, nur auf Kragen, Auffhlägen und Taſchen 
anzubringen, die vier letzten Claſſen bingegen nur eine Unis 
form ſich anzufchaffen hatten. 

Für die erfte Claffe war die Stiderei 5 Zoll breit und 
bei der Gala-Uniform vorn am Kleide herunter, in den Rock— 
falten, auf dem Kragen, den Auffchlägen und Taſchen. Die 
Botichafter trugen diefe Stiderei auf allen Nähten des Kleides. 

Für die zweite Glaffe war die Stiderei vier Zoll breit und 
in eben dem Maße mie bei der erften anzubringen. Auf dies 
felbe Art ift die bei der dritten Glaffe, jedody nur drei Zoll 
breit zu tragen. Für die vierte Glaffe ift die Stiderei zwei 
Zoll breit und wird, da für diefe und die folgende Glaffe feine 
Gala=Uniform gefordert ward, nur auf Kragen und Auf— 
fchlägen und mit Ausnahme der fiebenten Glaffe auf den Tas 
fchen getragen. Für die fünfte Claffe ift die Stiderei zwei 
Zoll breit. 

Die feste Claſſe trägt um Kragen, Aufſchläge und 
Taſchen eine geftidte Bordüre oder fogen. einfachen Stab. 
Die fiebente Claffe diefelbe Stiderei, nur nicht auf den Taſchen. 

Unterm 4. Mai 1822 ift fpäter der 6. und 7. Claſſe mit- 
telft Tandesherrlicher Verordnung geftattet, neben dem Stab 
auch eine einen Zoll breite Stiderei, zu tragen. Die 7. nur 
auf Kragen und Auffclägen. 

6. In Betreff der Glaffen war nun Folgendes feitgefeht: 

a, zur erſten Glaffe gebörten 
Staats-Minifter, alle diejenigen, welche Generals- 
Rang haben, auch die Präfidenten des Tribunals 
und der Allgemeinen Stände; 
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b. zu der zweiten Glafle 
Diejenigen, denen der Rang des General-Lieute— 
nants beigelegt worden, die (Geheimen Rätbe, 
Oberbof-Chargen (infoweit ihnen fein böberer 
Rang beigelegt), die außerordentlichen Abgeſandten; 
ec. zu der dritten Glaife 
diejenigen, melde Generale Majord-Rang baben, 
alle Ober-Appellations-Räthe, Cammerberren 
und Oberſchenken; 
d. zu der vierten Glaffe 
diejenigen, denen Oberſten-Rang verlieben, die 
Cammer-Räthe, die Räthe in den Juftiz=Ganz- 
leien, die Kriegs-Räthe und die bei fremden Höfen 
befindlichen Legations-Räthe; 
e. zu der fünften Claſſe 
die, welche den Rang des Oberftlieutenants haben, 
wie auch Legations-Secretaire an fremden Höfen; 
f. zu der ſechsſsten Glaffe 
die, weldye den Hang des Majors baben, ferner 
Oberamtleute, Secretaire der Ober-Landed - Col- 
legien und 
g. zu der fiebenten Claſſe 
die Amtmänner, Amts-Aſſeſſoren, Ober: Deich- 
Infpectoren, Gerichtsfhhulen und Ober- Com: 
miffaire, | 
In Anfebung der Näthe bei den Gonfiftorien war vor— 
gefchrieben, daß die geiftlihen Standes bei feierlichen Gelegen— 
heiten im Priefter- Ornate, die weltlichen in der Uniform der 
Suflz= Beamten zu erſcheinen bätten. 
7. Die Ober-Stallmeifter, Ober-Jägermeiſter, General- 
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Borft- Director und Berghauptmann bebalten die Farbe, bie 
für ihr Departement beftimmt ıft, und die Stickerei ihrer Claſſe 
nebft den bei ihrer Uniform bisber üblichen Epauletten und 
fonftigen Attributen. 

Die General Gonfuld tragen die Hof-Uniform nur mit 
ſchwarzem Kragen und Aufſchlägen, auch tragen fie eine Frack— 
Uniform mit ſchwarzem Kragen und Aufſchlägen; die Confuls 
durften nur diefe letzte tragen. 

8 Wenn ein Givil-Staatsdiener bei mehreren Gollegien 
angeftellt ift, fo trägt er die Uniform, zu der ihn der höchſte 
Grad de8 Ranges nadı den ertbeilten Vorſchriften berechtigt. 

9. Die Uniform wird bei Hofe und bei allen feierlichen 
Gelegenheiten getragen. Im den Collegien können die Staats- 
diener Fracks mit den vorgeſchriebenen farbigen Kragen und 
Knöpfen mit dem Königlichen Namenszuge tragen. Der Hof 
ftaat trägt blaue Frads mit rothem Kragen und Auffchlägen 
und Knöpfen mit dem Königlichen Namenszuge. 

10. Für die Berg- und Hütten-Beamten und für die 
vom GeneralsPoftsDirectorio abbängende Dienerfchaft ift eine 
befondere Uniform vorgefchrieben, erftere tragen ſchwarze Röde 
mit ſchwarzem Sammet-Kragen und Auffchlägen. Die gelben 
Metallknöpfe tragen Freuzweis liegende Schlägel und Bergeifen. 
Die Hüte find gleid) denen der Givildienerfchaft. Außerdem 
Epauletten mit Grepinen und Säbel mit Porte-Epee. 

Die Poftbeamten tragen Uniforms-Röcke von dunfelblauem 
Tuche mit carmoifinsrothem Kragen und Auffchlägen, ſowie 
mit Vorftoß von gleicher Farbe. Die Knöpfe mit der Könige 
lichen Chiffre und einem Poftborn, fowie die Poftmeifter und 
Ober-Poſtmeiſter resp. mit zwei und drei goldenen Baletten 
auf Kragen und Auffchlägen. 
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Ahnliche Uniform erhielten aud) die Wegbaubediente, nur 
daß am Knopfe ftatt des Poftbornd die Hade und Schaufel 
angebradyt war. 

Alle diefe Staatsdiener tragen ſchwarzes langes Unterzeug 
und Stiefel, Poftoffiianten ausgenommen, da für fie blaue 
Beinfleider mit rothem Vorſtoß vorgefcrieben find. 

In Anfehbung der Jagd- und Forftbedienten war bejtimmt, 
daß die Uniform unverändert bleiben folle, jedoch mit der Modi— 
fication, daß diejenigen, meldye bisher Silber getragen batten, 
ftatt deffen Gold auf der Uniform tragen follten. Vgl. Zandes- 
herrliche Verordnung vom 26. Novbr. 1816. 

Im Jahre 1833 murde unterm 18. April für die Hof- 
und Givil= Dienerfchaft ftatt der ſchwarzen kurzen Beinfleider 
mit ſchwarzen feidenen Strümpfen Tange blaue Beinkleider mit 
Goldtreffen und Stiefeln eingeführt. Für Gala jedody das 
weiße Unterzeug, „Escarpins“, beibehalten. 

König Ernft Auguft fab ſich nach Seiner Thronbefteigung 
am 20. Juni 1837 unterm 23. December 1837 veranlaßt, eine 
Cabinets⸗Verordnung in Betreff der Uniform der Eiwildieners 
fchaft und der Ritterſchaft zu erlaffen und ward dabei zumächit 
von dem Wunfche geleitet, foldye aus Gründen der Erfparung 
zu beſchließen, da allerdings die Uniformen nady der Berord- 
nung von 1816 ſehr koſtbar, namentlidy für die drei erften 
Claſſen waren. Im Allgemeinen bezog ſich die Berechtigung 
des Tragens der Uniform auf die ſchon früber 1816 beftimmte 
und blieb die Grundfarbe für die Civil dienerſchaft blau, indem 
die frühern Ausnahmen für Marftalles, Bergs, Hüttens, Sal- 
werks⸗Bediente, Fort: und Jagd-Bediente in Beziehung der 
®arben resp, rotb, ſchwarz und grau beftehen blieben. Diefen 
legten ward dann noch da8 Perfonal der Eiſenbahn binzu= 
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geſetzt, das grüne Uniform erhielt. Auch der Schnitt der Uni— 
form wurde nur dahin verändert, daß diefelbe am Halfe zu= 
gehakt werden follte und ward bei der Uniform allgemein 
die weiße Cravatte vorgefchrieben. 

Das Unterzeug ward in der Regel ſchwarz, bei feierlichen 
Gelegenheiten Sala meift vorgefchrieben und ftatt des goldenen 
Porte-Epee’d ein guldsrotheblaues beftimmt. 

In Beziehung der Farbe ded Kragend mwurde für die 
Staats-Minifter die ſchwarze Farbe beftätigt, für die übrige 
Givil- Dienerfhaft ponceausroth vorgefcrieben. 

Die Stiderei von Gold ward generell von gleidyer Breite, 
aber nur für Kragen und Aufſchläge, beitimmt und die Gala 
Uniform, ſowie foldhe die Verordnung von 1816 vorfcreibt, 
für die 3 erften Claſſen abgefhafft, mit Ausnahme für die 
Staats-Miniſter, mwirflihen und titulair Geheimen Räthe und 
Gefandten. 

Als eine neue Vorſchrift für die Civil Dienerfchaft wur— 
den generell Epauletten vorgeicrieben und dadurdy der 
Hang ganz nad) den für das Militair beftebenden Vorſchriften 
bezeichnet. Die Eivildiener mit Generald- Rang trugen Epau— 
fetten mit Grepinen und 2 Sternen, mit General=2ieutenants- 
Rang 1 Stern und mit General Majord-Rang ohne Stern. 

Die Civildiener von Oberften-Rang bis inel, Majore- 
Hang trugen Epauletten mit Cantillen und resp. nad dem 
Range, der Oberft, Oberftlieutenant und Major 2, 1 oder 
feinen Stern auf den Epauletten. 

Givildiener, die den Rang der Hauptleute haben, trugen 
Gontre-Epauletten mit 2 Sternen, die den Rang der Lieute- 
nants 1 Stern. 

Endlich follte der Hut wie in der Verordnung von 1816 
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vom General- Majord-Range aufwärts mit weißer Feder, und 
der von Dberft, Oberftlieutenant und Major mit fdrwarzer 
Feder verfeben fein, während Givildiener unter Majord- Rang 
Hüte ohne Feder tragen follten. 

In Beziehung der Geiftlichkeit wurde die frühere Beſtim— 
mung von 1816 wiederholt. Nur für die Hof- und Schloß- 
Prediger wurde unterm 10. Mai 1839 eine andere Amtstracht 
vorgefihrieben, die in einem Chor-Rocke in Falten von ſchwar— 
zem wollenen Zeuge beftand — unten 4'/, Elle weit — ferner 
ſchwarzes Sammet-Parett, oben in der Rundung geftreift, fteife 
faltige weiße Halskrauſe (Collare) fowie weiße Boeufchens. 

Die Beamten erhielten die Vorſchrift, im gewöhnlichen 
Dienfte die Uniform ohne Stiderei mit blauen Kappen und 
Gocarde zu tragen, und ift durdy dad Cabinets-Ausſchreiben 
vom 25. Januar 1838 nadıgelaffen, auch ftatt diefer einen 
blauen Dienſt-Ober-Rock zu tragen. Wegen der Poſt-, 
Berg-, Hütten und Salzwerks-Bedienten wurden befondere 
Reglements erlaflen. 

Für die ganze Dienerfhaft wurde nur bei Hofe und feier= 
lichen Gelegenheiten bei der Uniform ſchwarzes Unterzeug d. b. 
Escarpins, vorgefchrieben und bei Gala ſolches weiß. 

Die Uniforms-Fradd der Verordnung von 1816 wurden 
abgeihafft und deren fernered Anlegen nur den Miniftern und 
Hofbeamten geftattet, bei Hofe indeß auch mit ſchwarzen Escar— 
pind. Lange ſchwarze Beinkleider und Stiefel follten bei der 
Uniform nur von den Beamten in der gewöhnlicdyen Dienft- 
Uniform getragen werden und ift diefe Ausnahme in dem 
Gabinet3= Ausfchreiben vom 25. Januar 1838 allgemein feſt— 
geitellt und das Anlegen der Escarpins nur bei Hofe verlangt 
worden. 
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Für die Ritterfchaften endlich ward für die von Adel 
rothe Uniform, im Schnitt wie die Civil= Uniform, und Epau— 
letten mit Grepinen oder Cantillen mit der Gold-Stiderei der 
Givil=Dienerfhaft vorgefährieben, und ward in Beziehung der 
Farbe ded Kragend und der Auffchläge Folgendes beftimmt: 

1. Calenberg und Hildesheim . . . . dunkelblau, 


0: SRREDWEO hellblau, 
3. Bremen, Verden, Odnabrüd . . . weiß, 
4. Hoba und Oftfrieland .... . ſchwarz. 


Die Hüte ſolltkn mit einer weißen Feder geziert und die 
Knöpfe mit den Wappen der resp. Provinzen verſehen ſein. 

Alle Rittergutsbeſizer von Adel, deren Söhne und 
erbfolgeberechtigten Agnaten ſollten zum Tragen der Uniform 
berechtigt ſein. — Selbſtverſtändlich erhielten die Ritterſchafts— 
Mitglieder, denen ein höherer Rang beigelegt war, das Recht, 
die Epauletten nach dem Range und den für die Civil-Diener— 
Schaft erlaffenen Vorſchriften zu tragen. 

Dem Erblandmarfchall ward außerdem eine Gala=Uniform 
roth mit blauem Kragen und Aufſchlägen gleich der der Mi— 
nifter beigelegt — jedody mit Epauletten mit Crepinen und 
2 Sternen und mit den Knöpfen der Givildienerfcaft. 

Für die gefammte Hof- und Eivil- Dienerfhaft wurden 
unter der Regierung Königs Georg V. laut eines Erlaffes des 
Haus=-Minifteri vom 13. Mai 1855 die SS. 1 und 8 der 
Königlidien Cabinets-Verordnung vom 23. ‘December 1837 
dahin abgeändert, daß diejenigen Mitglieder der Civil-Diener— 
ſchaft aus der Ritterfchaft, welche nach F. 8 der gedachten Ver— 
ordnung die Uniform bei Hofe in der Regel mit ſchwarzem 
Unterzeuge, Schuhen und Strümpfen zu tragen hatten (einzelne 
Glaffen der Givil-Dienerfhaft, wie die Marſtalls-, Berg, 
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Hütten-, Salzwerks⸗, Forft- und Jagd-Beamte, die Mitglie- 
der der Eifenbabn=Direction u. f. w. waren befanntlid davon 
ausgenommen), follten in Zukunft in allen den Fällen, für 
welche dieſes ſchwarze Unterzeug vorgefchrieben war, ftatt 
deffen dunkelblane Beinkleider, an den Seitennähten mit einer 
goldenen 2/, Zoll breiten Treſſe verfehen, und Glanzſtiefel 
tragen. 

Für befonders feierliche Gelegenheiten und Gala blieb 
jedod; die aus weißem Unterzeuge mit Schuhen und Strümpfen 
beftehende Tracht, wie bisher vorgefchrieben; befteben. 


Die 


Grab- und Bube-Stätten der Welten, 


rn 6 En 


Die Grab- und Ruheftätten der Welfen, foweit folde 
zu ermitteln waren. 


— Na 


Das hohe Haus der Welfen ift dad allerältefte der Regenten>, 
Fürften- und Grafengefchlechter von ganz Deutſchland, ja felbft 
von Europa. Bon 1200 Iahren her kann feine Eriftenz genau 
und urkundlich nachgemiefen werden. Es vermag aber aud) 
feine Ahnen mit einer MWahrfcheinlicykeit, die an Gemißheit 
grenzt, fogar bi8 in das Heidenthum hinauf, alfo auf die Zei— 
ten der Völkerwanderung vor 1400 Iahren zurüdzuführen. 

Nicht ohne Intereffe dürfte es fein, die Todtenhallen zu 
durchwandern, melde die Überrefte melfifcher Fürſten bergen. 
Man fieht dadurch, mas der Menſch ift, mas die Erde ihm 
bietet, aud) dann ihm giebt, wenn er im Purpur geboren, felbft 
wenn ihm eine Krone zum Loos wurde, melde Schätze er da— 
gegen verlaffen muß und melde ihm in ein beffered Ienfeits 
nachfolgen. Der Welfen-Regenten, mie ihrer Helden und 
Kirchenfürften Thaten und Siege find im erften Heimathslande 
Schwaben und Bahern Tängft verhallt, der Keim derfelben, der 
in fruchtbare nordiſche Erde gelegt ward, ging aber herrlid, 
wieder auf, wuchs zum fräftigen Baum empor, der feine riefigen 
Aſte im Norden verbreitete und die Throne von Braunſchweig, 
Hannover und England umfdlang. 
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Des hohen Hauſes wunderbare Geſchicke reißen unwillkür— 
lich zur Bewunderung hin, der Faden des Geſchlechts läuft 
durch beinahe alle Regentenfamilien, ſeine Sproſſen glänzen 
als Kaiſer und Könige, als Kurfürſten und Herzöge, als Car— 
dinäle und Biſchöfe, und ſo wird dieſes erlauchte Geſchlecht der 
Welfen ſtets und immerdar — mögen ſich deſſen Geſchicke wen— 
den, wohin es auch ſei — in der Menſchen Herzen, in der 
Zeiten Ewigkeit und im Ruf-und Glanz der Weltbegebenheiten 
beivundert werden. Infofern wird e8 daher von Intereffe fein, 
die Grab= und Ruheſtätten diefes hohen Geſchlechts kennen zu 
lernen und der Gefdyichte erhalten zu fehen. 

Die folgende Zufammenftellung beſchränkt fid) auf das 
Welfen-Geſchlecht felbft und ift auf die fogen. Stammes 
Verwandten nicht ausgedehnt. 


| Zeit des Todes 


im 
Jahre 








Monat —— 





A. Aelteſte Zeiten. 
1) In dem ehemaligen — — 


zu Tegernſee. 
1 771 | Graf Adalbert aus Welfifhem Stamme. 
2 772 | Graf Othär “ 
3 1091 | Eberhard, Sohn des herjoge von Rärnthen, 


aus dem fhwäbifchen Geſchlechte der Welfen. 
2) In der Stiftsfirde zu Lindau am 


Bodenfee. 
1 798 | Rudhardt, Fürft von Allemannien und Graf 
v. Argengau. 
2 Adalbert, Graf v. Rhätisgau, 
8 Mangold, Pfalz» Grafen 1— Söhne. 
4 Ulrich, am Rhein, 





1 nn Da — 


na at m 


Zeit ded Todes 


778 
820 
878 
888 


993 
1098 


778 
1020 


1060 


796 


910 


980 


880 


995 


990 
963 
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3) Im frühern Benedictinerflofter zu 
Rheinau bei Schaffhaufen. 

Wolfhard. 

Heilwica, deſſen Gemahlin. 

Eticho oder Welf, deren Sohn. 

Molfen, deffen Sohn. 

Gotzbert, 

Nother, Abte aus Welfiſchem Stamme, 

Wolfen II., 


4) In dem Benedictinerflofter Alto- 
münfter bei Augsburg. 
Ita, die Mutter von Wolfhard. 
Rudolph III. 
Ita, Freifrau v. Deningen, deſſen Gemablin. 
Irmengard, Gräfin v. Luremburg, Gemablin 
Welfs II. 


5) In dem Benedictinerftifte Kempten. 
Andogar, Bruder Wolfhards. 


6) Im Benedictinerflofter Ammergan. 


Etbico der Welfengraf und 12 Familien: 
Glieder. 
Welf J. 


7) In der Benedictinerabtei Weingarten. 
Seit 1860 in der Fürftengruft, von König 
Georg V. 1856 erbaut (Welfengruft). 
Graf Heinrich J. Welfengraf und Herzog. 
Hatta, geb. Gräfin v. Hobenwart, feine Ges 

mablin. 
Rudolph IL. 
ta, feine Gemahlin. 
Heinrich II. | 
Heinrich III. 
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Zeit des Todes 








——i — — — — ——t — ———— — — — —— — — 


im 
Monat IXag| Iabre 
7 1035 
8 1055 
9 1101 
10 1094 
11 1120 
12 1126 
13 
14 
15 
16 1090 
1 823 
2 
8 1117 
975 
1 
2 


w 
de] 
[5 
ke) 


1 1097 


Welf IL. 

Welf III. 

Welf IV. 

Herzogin Jutta, feine Gemahlin, geb. Prin» 
zeß von England. 

Welf V. 

Herzog Heinrih der Schwarze. (Mönd in 
Weingarten.) 

Wulfhilde, Prinzeg von Sachen, feine Ges 
mablin, 

Et Gräfinnen v. Bell. 

Adalbalm, Abt zu Weingarten, aus BWelfi- 
fhem Gefchlechte. . 

8) In dem Benedictinerflofter St. Ballen. 

Ratpert, Ganzler,) beide aus Welfifchem 

Wettin, Mönd,, Stamme. 

Ulri$ IIL 


9) Conſtanz (Domfirde). 
Conrad der Heilige, Welfengraf und Bifchof. 


10) Benedictiner- Abtei Weffenbrunn in 
Dberbaiern. 
Sophia, Marfgräfin von Steyer-) Schweſtern 
marf, des 
Mathilde, Gräfin von Bohburg,| Welfen 
Wulfbilde, Gräfin von Pregnib, Heinrich II. 


11) SKlofter Ebersherg in Baiern. 
Richenza, Tochter des Welfen Rudolph, Ge: 
mablin des Grafen Adalbert Ebersberg. 
12) Im Hlofter Bangadiciendis in Italien. 

Azzo, Markgraf von Efte und Ferrara. 


m ⸗ 


[20 


a m 
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Zeit ded Todes 
im 
Monat I. Jahre 


Kunigunde, Gräfin von Altdorf, feine Ge- 
mahlin. 
Mathilde, Witwe Welfé V. 
13) Im Prämonftratenferklofter 
Steingaden. 


Welf VL, Iegter Welfenfürft in Schwaben, 
Welf VII., deffen Sohn. 


14) Im Klofter Dieffen in Oberbaiern. 
Die Tochter des Welfengrafen Rudolph II. 
Gemahlin Friedrichs, Grafen v. Sonderburg. 


15) Im Klofter Neuburg an der Donau. 
Gertrude, Gemahlin Heinrichs des Stolzen, 


Tochter Kaifer Lothar (Mutter Heinrichs 
des Löwen). 


16) Frauenflofter Friedrihshofen. 
Bertha, Tochter Welfs IV., verwitw. Gräfin 
Buchhorn. 


B. In den eigentlichen Welfiſchen 
Landen. 


l. Wolfenbüttel. 


a) Das alte fürſtliche Erbbegräbniß. 
Marie, Prinzeß von Württemberg, erſte 
Gemahlin Herzogs Heinrich des Jüngeren. 
Garl Bictor, ältefter Sohn Heinrichd des 
Jüngeren, geb. 1525. 
Philipp Magnus, deffen Bruder, geb. 1527. 
Sopbia, Prinzeß von Polen, zweite Gemabs 
lin Herzogs Heinrich des Jüngeren. 
Juli 2 | 1568 | Heinrich der Jüngere. 


Mai 


October | 27 11580 | Margaretha, vierte Tochter Heinrichs des 
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Zeit des Todes 


im 
Monat [Xag| Jahre 





Jüngeren, Gemahlin Herzogs Georg von 
Münfterberg und Öle, 


7) Februar | 6 Dorothea, Prinzeß von Sachen, erfte Ge— 
mablin Herzogs Heinrich Julius. 

8 Mai 8 Julius, Sohn und Nachfolger Herzogs Hein⸗ 
rich des Jüngeren. 

9 Dctober | 21 Hedwig, Prinzeß von Brandenburg, Gemab: 
lin Herzogs Julius, 

10 Sabine Katharina, deren Tochter. 

11 Heinrih Julius, deren Sohn. 


b) Das neue furſtliche Erbbegräbniß. 


Heinrich Julius, Bifchof von Halberftadt, 
Heinrich Garl, deffen fünfter Sohn. 
Julius Auguft, deffen vierter Sohn. 
Dorothea Augufte, deffen fechte Tochter. 


11 Zuli 20 
2 Yuni 11 
8 Auguft | 31 
4 
b 


uni | 19” Elifabeth, zweite Gemahlin Herzogs Julius, 
Tochter Könige Friedrich II. 
6 Suni 6 Ghriftian, dritter Sohn. 
7) Auguft | 11 Friedrich Ulrih, deffen ältefter Sohn und 


Nachfolger Herzogs Heinrich Julius. 

Ehriftian Franz, der jüngfte Sohn Herzogs 
Auguft. 

Eleonore Sophie, Tochter Herzogs Rudolph 
Auguft. 

Leopold Auguft, der zweite Sohn Herzogs 
Anton Ulrich. 

Auguft Heinrih, der vierte Sohn Herzogs 
Anton Ulrich. 

Auguft Carl, der fünfte Sohn Herzogs Anton 
Ulrich. 

Auguſt, Herzog von Braunſchweig. 

Auguſt Franz, der fünfte Sohn Herzogs 
Anton Ulrich. 


8| December | 7 
9) Januar 7 
105 März 5 
11) Februar | 24 
12| December | 21 


13 | September] 17 
14! December | 14 


139 











16 


16 


17 


18 


19 


20 


21 


28 


24 


25 


26 


1 


im 
Monat |Xag | Jahre 


November 


April 
Juli 
Auguft 
Auguft 
Februar 
Februar 


Februar 


Januar 
October 


Juli 


Zeit des Todes 


1 


28 


28 


1668 | Amalia Antonia, die vierte Tochter Herzogs 
Anton Ulrich. 

1673 | Sibilla Urfula, die fünfte Tochter Herzogs 
Anton Ulrich. 

1676 | Sophia Glifabeth, Prinzeß von Medlenburg, 
dritte Gemahlin Herzogs Auguft. 

1676 | Auguft Friedrich, Erbprinz Herzogs Anton 
Ulrich. 

1602Charlotte Auguſte, Tochter Herzogs Ludwig 
Rudolf. 

1665 | Ehriftine Sophia, Prinzeß von Braunſchweig, 
erfte Gemahlin des Herzogs Auguft Wilhelm. 

1704 | Glifabeth Yuliane, Prinzeß von Holftein-Ror: 
burg, Gemahlin Herzogs Anton Ulrich. 

1710 | Sophia Amalia, Prinzeß von Holftein-Gots 
torp, zweite Gemablin Herzogs Auguft 
Wilhelm. 

1714 | Anton Ulrih, Herzog von Braunſchweig, 
zweiter Sohn Herzogs Auguft, 

1731 | Auguft Wilhelm, deffen zweiter Sohn und 
Nachfolger. 

1742 , Anna Sophia, zweite Tochter des Herzogs 
Anton Ulrich. 

1767 Eliſabeth Sophie Marie, Prinzeß von Hols 
ftein.Rorburg, dritte Gemahlin des Herzogs 
Auguft Wilhelm. 


1. Dannenberg. 


Bekenners. 
1620 , Urfula, Prinzeß von Sachſen-Lauenburg, 
| deſſen Gemablin. 
1616 | Marie von Dftfriesland, erfte Gemahlin Her: 
zogs Julius Ernſt. 


1698 | Heinrich, ältefter Sohn Herzogs Ernft des 
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Zeit des Todes 


im 
Monat — Jahre 


4| Sebruar | 19 
5 |September| 80 
6/September| 26 


7| October | 26 


8 September/ 4 


1) Zuli 26 


a 


April | 28 


7| Augufl | 15 


11 


12 


1623 


1627 


1634 


1636 


1645 


1195 


1189 


1218 


1208 


1727 


1252 


1279 


1292 


1318 


1379 


1373 


1344 


Clara Maria, Prinzeß von Pommern, Ge—⸗ 
mahlin Herzogs Auguft. 

Heinrich Auguft, ältefter Sohn Herzogs Auguft 
ded Jüngeren. . 

Dorothea, Prinzeß von AnhaltsZerbft, zweite 
Gemahlin des Herzogs Auguft des Jüngeren. 

Julius Ernft, Herzog von Braunfchweig-Dans 
nenberg, ältefter Sohn Herzogs Heinrich, 

Sidonia, jüngfte Tochter Herzogs Heinrich. 


11. Braunfdweig. 
a) Im Schiffe des Doms, 


Heinrich der Löwe, Sohn Heinrichs des 
Stolzen. 

Mathilde, Tochter Heinrichd des Erften von 
England, deffen zweite Gemahlin. 

Dtto IV., deutfcher Kaifer, deren Sohn. 

Beatrir, deffen Gemahlin. 

Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, ältefter Sohn 
Heinrichs des Löwen. 

Dito das Kind, erfter Herzog von Brauns 
ſchweig, Enkel Heinrichs des Löwen. 

Albrecht der Große, deſſen ältefter Sohn und 
Nachfolger. 

Wilhelm, deſſen britter Sohn und Nach— 
folger. 

Albrecht der Feiſte, zweiter Sohn Albrechts 
des Großen und Nachfolger des Herzogs 
Wilhelm. 

GErnft der Dice, deffen Sohn. 

Magnus Torquatus, dritter Sohn Magnus 
des Frommen. 

Otto der Milde, der ältefte Sohn Albrechts 
des Feiſten. 
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Monat 
13 
14 
151 (Juni 
16| ° 
17 
18) December 
19) Juni 
201 Suli 
21) - Juni 
22] März 
23| November 
11 Mär 
2] Januar 
3| Auli 
4 April 
5| Mär 
65 AZuli 
T| December 
8| September 
9] Januar 
10) März 


Zeit des Todes 





Tag 


b 


23 


12 





im 
Sabre 
13783 


1358 
1400 


1427 
1468 
1473 
1471 
1482 
1514 


1785 
1747 


1670 
1673 
1676 


1687 


1702 
1704 
1706 
1706 
1711 
1720 


Jutta, Landgräfin von Thüringen, deſſen 
zweite Gemablin. 

Albrecht, deffen Bruber. 

Priedrih, ältefter Sohn Magnus des Jün— 
geren. 

Gäcilie, Prinzeg von Brandenburg, erfte 
Gemahlin Herzogs Wilhelm des Siegreichen. 

Mathilde, Gräfin von Schwarzburg, die zweite 
Gemahlin Herzogs Wilhelm des Siegreichen. 

Heinrich der Friedfertige. 

Helena, Prinzeß von Eleve, deffen Gemahlin. 

Wilhelm der Siegreiche. 

Heinrich der Neltere, Sohn und Nachfolger 
von Wilhelm dem Siegreichen. 

Ludwig Rudolph, jüngfter Sohn Anton Ulriche. 

Ehriftine Louife, Prinzeß von Dettingen, 
deſſen Gemahlin. 


b) Das Herzogliche Erbbegräbniß im Dom. 

Leopold Earl, ältefter Sohn Herzogs Ferdinand 
Albrecht I. 

Friedrich Albrecht, zweiter Sohn Herzogs 
Ferdinand Albrecht I. 

Glaudia Eleonore, zweite Tochter Herzogs 
Ferdinand Albrecht I, 

Ferdinand Albrecht I., Herzog von Braun— 
ſchweig⸗Bevern, jüngfter Sohn Herzogs 
Auguft. 

Ehriftine, Prinzeß von Heffen, deffen Gemahlin. 

Auguft Ferdinand, bdeffen zweiter Sohn. 

Ferdinand Chriſtian, deffen fünfter Sohn. 

Heinrich Ferdinand, deffen jüngfter Sohn. 

Sophia Eleonore, deffen ältefte Tochter. 

Auguft, der vierte Sohn Herzogs Ferdinand 
Albrecht IT. 


31 


32 





December 
December 
September 


December 
April 
Februar 
September 


April 
September 


Suli 
Dctober 
October 
Januar 

Auguſt 

März 

Auguft 


Juli 


Zeit des Todes 


1732 
1733 
1735 
1737 
1742 
1744 
1745 


1746 
1747 


1748 
1754 
1758 
1758 
1761 
1762 
1772 
1766 
1766 
1778 
1770 


1780 


1781 





Triedrih Wilhelm, deffen Bruder, 

Ein todt geborenerSohn Ferdinand Albrechts IT. 

Ferdinand Albrecht II., Herzog von Braun: 
fhweig « Wolfenbüttel, 

Georg Franz, Sohn Herzogs Carl L. 

Chriftian Ludwig, Bruder des Lepteren. 

Ludowike Friederike, Tochter Herzogs Carl I. 

Albrecht, der fechste Sohn Herzogs Ferdinand 
Albrecht II. 

Ernft Ferdinand, Sohn Ferdinand Albrechts I. 

Georg Ludwig Friedrich, zweiter Sohn von 
Ernſt Ferdinand, 

Eleonore Charlotte, Prinzeß von Kurland, 
Gemahlin von Ernft Ferdinand. 

Maria Anna, deren Tochter. 

Friedrich Franz, Sohn Ferdinand Albrechts II. 

Friederife Wilhelmine, Tochter Herzogs Carl I. 

Albrecht Heinrich, fünfter Sohn Herzogs Carl. 

Antoinette Amalie, Prinzeß von Braunfchweig, 
Gemahlin Ferdinand Albrechtö II. 

Friederike Albertine, zweite Tochter von Ernft 
Ferdinand, 

Friedrich Georg, der dritte Sobn von Ernft 
Ferdinand. 

Ghriftine Charlotte Louiſe, vierte Tochter Fer: 
dinand Albrechts II. 

Iherefe Nathalie, jüngjte Tochter Ferdinand 
Albrechts IL. 

Wilhelm Adolph, der dritte Sohn Herzogs 
Garl I, 

Garl I., ältefter Sohn Ferdinand Albrechts I. 
und deffen Rachfolger. 

Auguft Wilhelm, ältefter Sohn von Emil 
Ferdinand von Braunſchweig-Bevern. 
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42 


43 


1 09 ab» ww 


Zeit ded Todes 


Monat 
April 
April 
Mai 
Auli 
Februar 
September 
November 
Mai 
uni 
December 


Auguf 


Mai 


Yuni 
September 
Mai 
Juli 


Tag 


3 


27 


12 


18 


3. 
1773 
1785 
1788 
1792 
1801 
1806 
1806 
1810 
1815 
1820 


1821 


1704 
1681 
41701 
1726 
1725 


1729 
1732 


Amalie Charlotte, jüngfte Tochter von Garl 
Wilhelm Ferdinand. 

Marimilian Julius Leopold, jüngfter Sohn 
Carls I. 

Ludwig Ernſt, britter Sohn Ferdinand 
Albrechts IL. | 

Ferdinand, Preuß. General » Felbmarfchall, 
vierter Sohn Ferdinand Albrechts II. 

Philippine Charlotte, Prinzeffin von Preußen, 
Gemahlin Earl I. 

Carl Georg Auguft, der Erbprinz von Carl 
Wilhelm Ferdinand, 

Garl Wilhelm Ferdinand, Herzog, 
Sohn Carls I., bei Jena tödtlich vers 
wundet. 

Auguſte Dorothea, jüngſte Tochter desſelben. 

Friedrich Wilhelm, jüngſter Sohn des— 
felben, gefallen bei Quattebras. 5 

Auguft, der dritte Sohn von Earl Wilhelm 
Ferdinand. 

Garoline Amalie Eliſabeth, Gemahlin 
Georg IV,, Könige von England. 


ec) Die Peter-Lapelle im Dom. 


Rudolph Auguft, Herzog, Sohn vom 
Herzog Auguft und Nachfolger. 

Ghriftine Elifabetb, Prinzeß von Oldenburg, 
deſſen Gemahlin. . 

Rofine Eliſabeth Menten, deſſen zweite Ge- 
mabhlin. 

— ——— Jung verſtorbene Kinder 


iedri des Hetzogs Ernſt Fer 
d A 
ra — dinand von Bevern. 





pe 


E55 


10 


w- 


os 


7 


9 


10 


11 


12 


13 





Zeit ded Todes 

im 
Monat |Xag | Iabre 
Sanuar | 11 | 1546 
uni |10| 1540 
Zuli | 17 | 1658 
April 29 | 1569 
Yuguft | 20 | 1592 
Mai 2 | 1611 
Januar | 6 | 1617 
November | 27 | 1628 
Februar | 10 | 1682 
November | 9 | 1633 
Dctober 1 | 1636 
April 2 | 1641 
Mai 20 | 1642 
Auguft | 7) 1643 
December | 10 | 1648 
Mai 6 | 1642 
März |15 | 1666 


W. Celle. Biebfrauen- Kirde. 


a) In der Kirche. 


Ernft der Befenner, Herzog von Braunſchweig⸗ 
Gelle. 

Sophia, Prinzeß von Medlenburg, deſſen 
Gemablin. 

Friedrich, deren zweiter Sohn. 

Franz Otto, deren ältefter Sohn. 


b) Im fürftlihen Grab-Grwölbe. 


Wilhelm der Jüngere, vierter Sohn des Bes 
fenners, 

Ernft II, deffen ältefter Sohn. 

Dorothea, Prinzeß von Dänemark, Gemahlin 
Wilhelms des Jüngern. 

Johann, fiebenter Sohn Wilhelms des Jüngern. 

Magnus, fünfter Sohn Wilhelms des Jüngern, 

Ghriftian, zweiter Sohn Wilhelms des 
Jüngern. 

Auguſt der Aeltere, dritter Sohn Wilhelmé 
des Jüngern. 

Georg, der fehste Sohn Wilhelms des 
Süngern. 

Wilhelm, Herzog von Braunfhweig-harburg, 
Sohn Herzogs Otto II. 

Margaretba, Herzogin von Sachen : Coburg, 
dritte Tochter Wilbelms des Jüngern. 

Friedrich, der vierte Ohn Wilhelms des 
Süngern. 

Anna Eleonore, Prinzeß von Darmftadt, Ge: 
mablin Herzogs Georg. 

Chriſtian Ludwig, ältefter Sohn Herzogs 
Georg. 
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I ————— —— — — ————— — — — 
Zeit des Todes 





ıdodn ao dd m 


Monat a- 


im 
Jahre 








Auguft | 28 | 1706 
Februat 3 | 1722 
November | 13 | 1726 
Mai 10 | 1775 
| 
| 
Suli 7 1508 
Suli “| 1540 
Yebruar | 10 | 1524 
November | 23 | 1549 
| 
1527 
1527 
1540 
1533 
1539 
Yuguft | 11 | 1549 
Dictober | 16 | 1580 


8!GSeptember|l 4; 1581 


ö——— — — — — — — — —— — —— — — —— — — 





Georg Wilhelm, zweiter Sohn Herzogs 
Georg. 

Eleonore d'Olbreuſe, Herzogin von Braun: 
fhweig, Gemahlin Georg Wilhelms. 

Sophia Dorothea, deren Tochter, Gemahlin 
des Ehurfürften Georg Ludwig. 

Karoline Mathilde, Königin von Dänemarf, 
Schweſter Georgs III. von England. 


v. Münden St. Blafius- Kirche. 

Herzog Wilhelm der Yüngere, zweiter Sohn 
Wilhelms des Siegreichen. 

Herzog Erich der Aeltere, Herzog von Ealen- 
berg « Örubenhagen. 

Catharina, Prinzeß von Sachſen, deffen Ge 
mablin. 


vu. Gifhorn Schloß: Eapelle. 
Herzog Franz, der jüngfle Sohn Herzogs 
Heinrih des Mittleren. 


vul. Harburg. 
a) In der von Otto I. erbauten 
Schloß-Lapelle. 


Anna, ältefte Tochter Ottos deö Erſten. 
Dtto, Sohn Ditos des Erften en 
Ernft Franz ohn Ottos des ae 
friedrich, der vierte Sohn Ottos des Erſten. 
Margaretha, die zweite Tochter Ditos des Erften. 
Dtto IL, Herzog von Braunfchweig-Harburg. 
Meta von Gampen, bdeffen Gemahlin und 
Stammmutter der Harburger Linie. 
Sufanna, deren jüngfte Tochter. 
10 
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Zeit des Todes 





im 
Monat — Jahre 


b) Stadtkirche zu Harburg. 
Dtto II, dritter Sohn und Nachfolger von 
Otto 1. 
2) Mär 12 | 1606 Chriſtoph, vierter Sohn Dttos I. 
8 December | 4 | 1616 | Hedwig, Gräfin von Dftfriedland, zweite Ger 
mahlin Ottos des Jüngern. 
4 November | 26 | 1618 | Elifabeth, Prinzeß von Braunfchweig, Ges 
mablin des Herzogs Chriſtoph. 
5) Februar | 21 | 1619 | Johann Friedrich, dritter Sohn Ottos des 
Jüngeren. 
6| März 6 | 1620 | Hedwig, zweite Tochter Herzogs Dito des 
Süngeren. 
27 | 1625 | Johann, fechster Sohn Herzogs Dito des 
Jüngeren. 
4 1641 | Otto III. fünfter Sohn Herzogs Otto des 
| Jüngeren. 
9 Mai 11 | 1657 | Hedwig, Tochter Herzogs Julius von Braun 
ſchweig, Gemahlin von Otto III. 
VIII. Ginbed. 
Stiftsfirde St. Alerandri. 
September) 7 | 1322 | Heinrich I. der Wunderliche, Sohn Albrechts 
1 des Großen. 
Mai 23 | 1367 | Johann, deffen zweiter Sohn. 





1! October | 26 | 1608 


7| Februar 





8 Auguft 





2 nad |; 1851 Heinrich IL, deſſen ältefter Sohn und Nad- 
8 folger. 
März 9 | 1361 | Ernft I., deffen dritter Sohn. 

4 nach 1370 | Agnes, Gräfin von Gberftein, Gemahlin 
5 Ernſts I. (Nah Anderen ftarben beide 
ſchon 1344), 

6 1397 | Albrecht, deren ältefter Sohn und Nachfolger. 

7) Mai 28 | 1427 Erich I, der Sohn Albrechts. 
8 1469 | Heinrich IIL., Erichs ältefter Sohn und Nad- 


folger. 
9 | ı 1469 | Ernft, jüngfter Sohn Eriche. 


1 September 


4 


7 


Zeit des Todes 


| im 
Monat |Xag | Jahre 


April 
Juli 


März 
April 
November 


April 


Dctober 


December 


‘uni 


December 


März 


4 
2 
24 
14 
5 


13 


30 


13 


18 


28 


24 


1551 
1567 
1569 
1595 
1586 
1595 


1596 


1139 


1394 


1442 


1391 


1679 


1671 
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IK, Dfterode. Gt. Aegidien-firde. 

Philipp der Weltere, 

Ernft IL, deffen zweiter Sohn. 

Margaretba, Prinzeß von Pommern, Ge 
mablin Ernſts II. 

Bolfgang, Philipps des Aelteren fünfter 
Sohn. 

Dorothea, Prinzeß von Sachfen-Lauenburg, 
beffen Gemahlin. 

Glara, Prinzeß von Braunſchweig, Gemahlin 
Herzogs Philipp II. 

Philipp IL, Philipps des Aelteren Sohn, 
Lepter Herzog von Braunſchweig⸗Gruben⸗ 
bagen. 

% Königslutter. 
Dom Kaifers Lothar. 

Heinrih der Stolze, Herzog von Sachſen 
und Baiern, Herr zu Braunfchweig. Bater 
Heinrichs des Löwen. 


M. Wiebrechtshauſen. Kloſter-Kirche. 

Otto der Quade, Herzog von Braunſchweig— 
Göttingen. 

M. Hardegfen. Mauritius «Kirde. 

Margaretha, geb. Gräfin zu Jülich, Gemahlin 
Ottos des Quaden. 

Wilhelm, deren Sohn. 


Al. Hannober. 
a) Schlof-Capelle. 
Herzog Johann Friedrich, dritter Sohn 
von Herzog Georg. 
Anna Sophia, ältefte Tochter desjelben. 
10* 
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Beit des Todes 






im 
Monat |Xag | Jahre 











3 Januar | 24 | 1698 | Churfürſt Ernft Auguft, jüngfter Sohn 
Herzog® Georg. 

Sophia, Prinzeß von der Pfalz, deffen Ge 
mablin. 

5; uni 22 1727| König Georg I. von England, deren Sobn. 

6; Auguft | 14 | 1728 | Ernft Auguft, Biſchof von Denabrüd, jüng- 

| fler Sohn des Ghurfürften Ernft Auguft. 
7 März | 27 1819 Charlotte Louiſe Augufte, Tochter des Herzogs 
von Glarence, fpäteren Könige Wilhelm. 


4 Juni | 81714 





b) Maufoleum in Herrenhauſen. 


11 SZuni 128 1841 Friederike, Prinzeß von Medlenburg-Strelig, 
Königin von Hannover, 
2| Rovember| 18 , 1861 Ernſt Auguft, König von Hannover, deren 
| Gemahl. 
| 
| 


XV. Herzberg. 
1. St. Bartholomäus-Kirde. 


1 Auguft | 8 1618 | Magdalena, Tochter Herzogs Georg. 

2| November) 17 1680 Dorothea Magdalena, Tochter Herzogs Georg, 
| Zwilling&:Schwefter ded Churfürften Ernft 
| 


Auguft. 
3| December | 30 1690 | Friedrich Auguſt, zweiter Sohn ded Churfürften 
he | Ernft Auguſt. 
4 Suli 31 1708 Chriſtian, fünfter Sohn des Churfürften Ernſt 
| Auguft. 
5 1610 Philipp, Sohn Herzogs Philipp des Aelteren. 


V. Marienthal. 
| Kloſter⸗Kirche (1 Stunde von Helmftedt.) 


Dctober | 9 1618 Joachim Karl, Herzog von Braunſchweig und 


l 


\ Wolfenbüttel, 


— — — — — 
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Zeit des Todes 


im 
Jahre 








Monat Tag 


a. Niddagshaufen, Klofter-Kirche. 
November | 25 | 1529 | Herzog Franz, der vierte Sohn von Heinrich 
dem Aelteren von Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 

büttel. 


al. Uelzen. Marien⸗Kirche. 
Auguft | 31 | 1571 | Apollonia, Prinzef von Braunfhmweig-Gelle, 
zweite Tochter Heinrichs des Mittleren. 


N. Wienhauſen bei Eelle. 
Kloſter⸗Kirche. 


| 
1) 1256 | Agnes v. Wettin, zweite Gemahlin des Pfalz: 
grafen Heinrich, zweiten Sohns Heinrichs 
| ded Löwen. 
2 | 1358 | Herzog Ludwig von Braunſchweig⸗Lüneburg, 


ältefter Sohn von Magnus dem Frommen. 

3) Februar | 19 | 1532 | Herzog Heinrich der Mittlere, Sohn von Dtto 
dem Großmüthigen und Bater Ernfts des 
Bekenners. 


AX. Lüneburg. Michagelis-Kirche. 


1 1227 | Heinrich, der ältefte Sohn Heinrichs des Löwen 
und der Glementia von Zähringen. 
2| December | 12 | 1213 | Wilhelm ber Aeltere, jüngfter Sohn 
Heinrichs des Löwen. Ahnberr des Haufes 
Lüneburg. 
3 Helena, Tochter bed Königs Waldemar I. von 
Dänemark, deffen Gemahlin. 
December | 13 | 1277 | Johann, jüngfter Sohn von Otto puer, 
erftem Herzog von Braunfchiveig. 
5 Luitgarde, Gräfin v. Holftein, deffen Gemahlin, 
April 1338 | Dito der Strenge, deren Sohn. 
7 April | 15 | 1819 | Mechtildis, Prinzeß v. d. Pfalz, Gemahlin 
Ottos des Strengen. 
8: Auguſt 118 | 1364 | Dito III., deren Sohn. 


> 


> 
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Zeit des Todes 





im 
Monat zu Jahre 
1209 | Mathilde, Gemahlin Dttos III., Toter Hein» 
richs deö Löwen. 
November | 23 | 1369 | Wilhelm, zweiter Sohn Ditos des Strengen. 


11 1336 | Hedwig, Gräfin von Ravensberg, Gemabs 

12 December | 18 | 136% | Sophia, Prinzeg von Schweden, — 

13 1368 | Agnes Tochter Erichs IL. v. Lauenb. Wilhelm. 

14 1434 | Bernhard IL, Sohn von Magnus dem 
Süngern. 

15 1434 | Margarethe, Prinzeß von Sachen, bdeffen 
Gemahlin. 


Auguft | 18 | 1445 Otto der Hinkende, deflen Sohn u. Nachfolger. 
1464 | BernbardIL, ältefter Sohn Friedrichs des 
Frommen, Herzogd von Lüneburg. 
Sanuar | 10 | 1471 | Dtto der Großmütbige, deffen Bruder und 
Nachfolger. 


X. Berden. Dom. 

Januar | 22 | 1658 | Chriftopb, der ältefte Sohn Herzogs Heinrich 
des MWelteren von Braunfchrweig : Wolfen: 
büttel. 

December | 4 | 1566 | Georg, deffen jüngerer Bruder, 

März 19 | 1623 | Philipp Sigidmund, zweiter Sohn von Herzog 
Julius von Braunfhweig-Wolfenbüttel. 

Dictober | 15 | 1303 | Conrad, der dritte Sohn Ottos puer, Urenfel 
Heinrichs des Löwen. In der Andreas— 
Kirche. 


A. Hildesheim Dom. 
Juli 4 | 1279 | Dtto I., Sohn von Dito puer. Biſchof von 
Hildesheim. 
1362 Heinrich IIT., Sohn Albrechts des Großen von 
Braunfhweig. Bifhof von Hildesheim. 
April | 25 | 1436 | Schonette, Prinzeß von Nafjau, Gemahlin 


Herzogs Dito IV. von Braunfchweig- 
Grubenhagen. 


Zeit ded Todes 


| im 
Monat |Xag| Jahre 
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uni 


November 


Suni 


October 


Januar 


Januar 


1December 


per 


13 


21 


14 


1406 


1715 


1616 


1546 


1575 


1639 


1528 


Die Grabfätten der Welfen 
ec) außerhalb der Welfifhen Sande. 
l. Bremen. 


Otto, der dritte Sohn Herzogs Magnus Tor 
quatus, Bifchof von Berden, Erzbifchof von 
Bremen. 

1. Betersburg. 

Charlotte Chriftine Sophie, Prinzeß von 
Braunſchweig, Gemahlin des Großfürften 
Alerei Petrowitſch. 


m. Tübingen. 


Rudolph, Sohn Herzogs Heinrich Julius von 
Braunfchtweig. 


WW. Nördlingen. 


Albrecht, Herzog von Braunſchweig, britter 
Sohn Herzogs Philipp des Aelteren. 


v. Freiberg. Dom. 
Sidonia, Herzogin von Sachen, erfte Ge 
mahlin Erichd des Jüngern von Brauns 
fchmweig » Galenberg. 


VI. Nürnberg. Lorenz: Kirche. 
Sophia, die ältefte Tochter von Herzog Wils 
heim dem Jüngern von Braunfhweig-Gelle, 
Gemahlin des Markgrafen Georg von 
Brandenburg. 
m. Weimar. 
Stadtlirhe St. Peter u. Paul. 
Margaretha, Prinzeß von Sachſen, Gemahlin 
Herzogs Heinrich des Mittleren von Lünes 
burg. 
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Zeit des Todes 





im 
Monat 2 Jahre 
April | 10 | 1807 | Anna Amalia, zweite Tochter Herzogs Karl J. 
von Braunfhmweig, Gemahlin von Emft 
Auguft, Herzog von Sachfen - Weimar. 
3) Ditober | 5 | 1805 Friedrich Auguft, erfler Herzog von Brauns 
ſchweig⸗Oels, vierter Sohn Karls J. 


vm. Stadthagen. Stadt-Kirde. 
September) 3 | 1586 | Elifabeth Urfula, Tochter Ernſts des Bekenners, 
Gemahlin von Dito V. von Schaumburg. 


RX. Erfurt. Urſuliner⸗Kloſter⸗Kirche. 
Juli 11 | 1751 | Augufte Dorothee Eleonore, dritte Tochter 
Herzogs Anton Ulrih von Braunſchweig, 
Gemahlin v. Anton, Fürft von Schwarz⸗ 
burg. 


x Beffra (im Hennebergfden). 
Prämonftratenfer » Abtei. 

Juli 711426 | Anna Eliſabeth, Tochter Herzogs Ernſt von 
Göttingen, vermählte Gräfin Henneberg 
(Wilhelm IIT.). 

1509 | Margaretha, Tochter Friedrichs des Friedfertigen 

von Braunfchweig, vermählte Gräfin von 
Henneberg (Wilhelm V.). 

Mai | 25 | 1658 | Elifabeth, Prinzef von Brandenburg, Gemab- 
lin Herzog® Erich des eltern von Braun: 
ſchweig⸗ Galenberg. 


M. Darmftadt. Stadtlirde. 


1610 | Marie, zweite Tochter Herzogs Wilhelm des 
Jüngern von Celle. (Unvermählt.) 


ı Wien. 
Suli |271| 1726 | Marimilian Wilhelm, zweiter Sohn Churfürſts 
Ernft Auguft von Hannover. (Jeſuiter⸗ 
Kirche.) 


= 
= 
= 
oo 





Zeit des Todes 


im 
Monat Tag | Jahre 
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2| April 10 | 1742 
3| December | 21 | 1750 
1| December | 10 | 1650 
2) Auguft 6 | 1689 
3) Februar | 1 1705 
4 uni 28 | 1758 
5) Sanuar | 13 | 1797 
6 Yanuar | 13 | 1780 
nad 

1354 

December | 24 | 1601 


ee — — — —— 
— — — — — — — — — — 


Wilhelmine Amalie, jüngſte Tochter des Herzogs 
Johann Friedrich von Hannover, Gemahlin 
Kaiſers Joſeph J. (In der Saleſianer⸗ 
Kloſter⸗Kirche). 

Eliſabeth Chriſtine, Tochter Herzogs Ludwig 
von Braunfhweig-Wolfenbüttel, Gemahlin 
Kaifers Karl IV. (Capuziner⸗Kirche.) 


u. Berlin. 


Anna Sophia, Prinzeß von Brandenburg, 
Gemahlin von Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfhweig- Wolfenbüttel. 

Dorothea, Prinzeß von Holſtein-Glücksburg, 
Gemahlin Herzogs Ehriftian Ludwig von 
Braunfchweig » Gelle. 

Sophia Gharlotte, Tochter Churfürftis Emft 
Auguft, Gemahlin Königs Friedrich I. von 
Preußen. 

Sophia Dorothea, Tochter George I. von Eng» 
land, Gemahlin Königs Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen. 

Glifabeth Ehriftine, Prinzeß von Braunfchweig, 
GemablinfriedrihslL., Könige von Preußen. 

Louife Amalie, deren Schmwefter, vermählt mit 
Auguft Wilhelm, Prinz von Preußen. 

XV. Nienburg. 
(Herzogtum Cöthen). Schloßfirde. 

Mathilde, Herzogin von Braunſchweig, zweite 
Gemahlin Herzogs Bernhard III. v. Anhalt: 
Bernburg. 


W. Straßburg. 
Hennebergſche Gapelle. 
Herzog Franz, zweiter Sohn Herzogs Heinrich v. 
Braunſchweig. (Enkel Ernſts des Bekenners.) 


154 









Zeit des Todes 


im 
Jahre 





Monat Iza, 


ıV. Altenburg. Brüderfirde, 
(Herzoglihe Familiengruft.) 

Eliſabeth, Tochter Herzogs Heinrih Julius 
von Braunfhmweig-Wolfenbüttel, Gemahlin 
des Herzogs Johann Philipp von Altenburg. 

Dorothea, fünfte Tochter ded Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig, Gemahlin des 
Markgrafen Ehriftian Wilhelm von Bran- 
denburg. 


u. Eisleben. Annen-Kirde. 
Margaretha, ältefte Tochter Ernſts ded Be 
fenners, Gemablin von Hand I. von Mand: 
feld, 


1| Mär, | 25 | 1650 


2 Septembett 1 | 1643 


September | 24 | 1596 


avul. Pforzheim. 
Sdloßfirde, fürſtliche Gruft. 
Wilhelmine, Prinzeß von Baden, Gemahlin 
Herzogs Friedrid Wilhelm von Braun: 
ſchweig⸗Oels. 


April | 20 | 1808 


X. Mietau 


Herzog Friedrih von Braunſchweig, Sohn 
Herzogs Dito von Braunfhtweig-harburg. 


A. Horfens bei Schlüffelburg. 
Swan III., Sohn Anton Ulrihs von Braun: 
fhweig. (&rmorbet.) 


x. Grailsheim. 
(Königreid; Würtemberg). St. Iohannis- 
Kirde. 

Anna Urfula, Prinzeß von Braunfchtweig-Eelle, 
ſechste Tochter Herzogs Wilhelm des Jüngern. 

(Unvermäblt.) 


September 27 | 1605 


Auguft | 5) 1764 


Februar 5 | 1601 


— — — — — nn — 
—— — — — — — — — —— ne — — — 
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————— ——— 
Zeit des Todes 


im 
Monat | Tag | Jahre 





Juli 


Februar 


Auguſt 


November 


1) Auguſt 


a. Dehringen. 


17 | 1621 | Elifabeth, deren Schweſter, vermählt mit Graf 


27 


18 


22 


21 


19 


1576 


1840 


1643 


1584 


1335 


1568 


1167 


Friedrih von Hohenlobe. 


m. Barth (in Pommern). 
Darien- Kirche. 

Glara, dritte Tochter Herzogs Magnus II. 
von Sachfen-Rauenburg, vermählt mitFranz, 
jüngftem Bruder von Ernft dem Belenner, 
Herzog von Braunfhteig-füneburg. 


av. Stettin. Scdloffirde. 
Elifabetb Chriſtine Ulrike, Tochter Karla I. 
von Braunfchweig, Gemahlin des Könige 

Friedrich Wilhelm II. von Preußen. 


av. Quedlinburg. 
Schloßkirche St. Serbatii. 
Anna Margaretha, Tochter Herzogs Dito des 
Jüngern, Pröbftin des Stift Quedlinburg. 


MM. Pabia. Kirche St. Mariae. 

Herzog Erich II. (der Jüngere), Sobn von 
Grid I. von Galenberg, letzter Herzog der 
Galenbergichen Linie, 


vu. Königsberg. Domfirde. 
Luderus (Lothar), Sohn Albrechts des Fetten, 
Herzogs von Braunfchweig » Lüneburg. 
Anna Maria, Tochter Erichs des Neltern von 
Braunfchweig, zweite Gemahlin Ghurfürfts 
Joachim I. von Brandenburg. 
KM. Dänemark. 
a) In der Stadt Wä — füdlid von 
Chrifiianfand. 
Gertrude, Tochter Heinrichs ded Löwen, Ge 
mahlin Kanuts VI., Königs von Dänemarf. 









Monat 


2| Kebruar 





I 
8| December 


4| October 


Dictober 
2| November 


u 


März 
Februar 


w- 


5) Yebruar 
6) Dietober 
7| October 
8| December 


9 | November 
0! September 


— 


11 September 


12 December 
18 |September 
141 Mai 





Zeit des Todes 


Tag 


(=) 


1 


2 


10 


10 





im 
Jahre 
1685 


1751 


1796 


1559 


1760 
1737 


1751 
1772 


1718 
1765 
1786 
1767 
1716 
1767 
1790 
1765 


1759 
1768 
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b) Im Dom, 
Sophia Amalia, Tochter Herzogs Georg, Ger 
mahlin Königs Friedrich III. v. Dänemarf. 
Louife, die Tochter Georgs II. von England, 
Gemahlin Königs Friedrih V. v. Dänemarf. 
Sohanne Marie, Zochter Herzogs Ferdinand 
Albrecht von Braunſchweig, zweite Gemahlin 
Friedrichs V., Königs von Dänemarf. 
X. Böhmen. Stift Hohenfurt. 
Gatbarina, Tochter Erihe I., Gemahlin des 
Wilhelm von Rofenberg. 
X. England. London. 
a) St. Peters Abtei⸗Kirche, Weftminfer, 
König Georg II. 
Deffen Gemahlin, Königin Karoline, geb. 
Prinzeß von Brandenburg Andpadı. 
Friedrich, Prinz von Wales, deren Sohn, 
Herzogin Augufte von Wales, des letztern &es 
mahlin, geb. Prinzeß von Sachſen⸗Gotha. 
Georg Wilhelm, Herjog von 
Glouceſter 
Wilhelm Auguſt, Herzog von 
Cumberland Kinder 
Prinzeß Amalie Sophie Doro: f Könige 
thee (unvermäßlt) Georg II. 
Prinzeß Karoline Elifabetb (un« 
vermählt) 
Todt geborener Sohn 
Edmund, Herzog von Dorf, 
Sohn von Friedrich Prinz | ginder des 


von Wales Prinzen Fried» 
Heinrich Friedrich, Herzog v. \ ri v. Bales, 

Gumberland Geſchwiſter 

J Könige 
Friedrich Wilhelm Georg IM. 


Glifabeth Karoline 
Louiſe Anna 
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Zeit des Todes 


im 
Monat |Xag | Jahre 


wo W 








1817 Todte Prinzeß — Tochter Ernft Auguftg, 
fpäteren Königs von Hannover. 


b) St. Georgs- Capelle zu Windfor Caſtle. 

1805 | Wilhelm Heinrich, Herzog von Bloucefter, Sohn 

| vom Prinzen Friedrich v. Wales, Bruders 
Georgs III, 

1807 | Maria, deffen Gemahlin. 

1775 | Prinzeß Karoline Augufte Maria, deren Tochter. 

1844| PBrinzeffin Sophia Mathilde, Tochter des 
Herzogs von Gloucefter. 

1834 William Friedrich, Herzog von Bloucefter, Sohn 
des Herzogs Wilhelm. 

1857 | Maria, deffen Gemahlin, Tochter George III. 

1820 | König Georg III., ältefter Sobn des Prinzen 

| Friedrih von Wales. 

| 1818 | Königin Charlotte, deffen Gemahlin, geb. 
Prinzeß von Medlenburg » Strelig. 

1810 | Prinzeß Amalie, deren Tochter. 

1783 | Prinz Octavius. 

1782 | Prinz Alfred. 

1813 | Augufte, ältefte Tochter ded Prinzen Friedrich 
v. Wales, Gemahlin des Herzogs Carl Wil: 
heim Ferdinand von Braunfchmeig. 

1830 | König Georg IV., Sohn Georgs II. 

1827 | Friedrich, Herzog von Dorf, Sohn Georg III. 

1820 | Eduard, Herzog von Kent, „ w 

1840 | Sophia Augufte, Tochter Georgs III. (an- 
vermäblt). 

1837 | König Wilhelm IV., Sohn Georgs III. 
1849 | Königin Adelaide, deffen Gemahlin, geb. 
Prinzeß von Sachfen » Meiningen. 

1817 | Gharlotte, Brinzeh Royalvon England, Tochter 
George IV., vermählte Herzogin vonSacdhfen: 
Goburg. 
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Zeit des Todes 


im 
Babre 








Monat |%aog 


20|November | 6 | 1817 | Deren tobtgeborenes Kind, eine Prinzeffin. 


1821 | Elifabeth, Tochter Könige Wilhelm IV. 
c) In der Umgegend fondons. 
1. In dem Maufoleum zu Frogmore. 
1861 | Prinz Albert von Sachſen-Coburg, Gemahl 
der Königin Bictoria. 


2. In Frogmore » Park. 





December | 14 


März | 16 | 1861 | Marie Louiſe Victoria, Herzogin von Kent, 
Mutter der Königin Pictoria. 

3, Kirchhof von Kenſal⸗Green bei London. 

1) April | 21 | 1848 | Auguft Friedrich, Herzog von Guffer, fechäter 


Sohn Georgs IH. 
1848 | Prinzeß Sophia, Tochter George IL. 
4. Inder Kirche zu Keim (Gambridge-Gemölbe). 
1850 | Adolph Friedrich, Herzog von Cambridge, 
fiebenter Sohn Georgs III. 


—— lan 


Bas Schloss Herzberg. 


—— 


Das Schloß Herzberg. 
— Aa 


| Für die Hannoverfche Hof-Geſchichte ift das Schloß Herzberg 
am Harz jedenfalld von befonderer Bedeutung. E8 erblidte 
dafelbft der jüngere Ahnherr und Stammvater ded Hannover= 
hen Regentenhaufes, der Herzog Ernft Auguft, als jüngfter 
Sohn Herzogs Georg am 20. November 1629 mit einer 
Zwillingsſchweſter, Prinzeß Dorothea Magdalene, das Licht der 
Welt. Belanntlidy war da8 Scyloß Herzberg früher das Schloß 
der Fürften von Grubenhagen, welches Fürſtenthum feine 
eigenen Stände hatte und erjt 1801 mit der Galenbergifchen 
Landſchaft vereinigt wurde. 

Das Schloß Herzberg fol von einem Grafen Werner von 
Zutterberg, Herrn zu Offerode und edlem Vogt zu Pöhlde, im 
Jahre 1029 fundirt und zu einem Jagdſchloſſe beftimmt ges 
weſen fein und hieß damals Hirzeberg oder Hirfchberg. Im 
Jahre 1157 erwarb Heinrich der Löwe das Schloß Herzberg 
vom Kaifer Friedrich I, indem er ſolches mit einem Theile der 
bormaligen Grafſchaft Lutterberg, dem Hof zu Pöhlde und 
dem Schloſſe zu Scharzfeld, gegen die mit feiner erſten Ge— 
mahlin Glementia von Schwaben erworbenen Zähringſchen 
Güter eintaufchte. Der eingetaufchte Gompler gehörte unzwei— 
felhaft zu feinem Allode oder ſ. g. freien Eigentbum und 


ward ihm auch als folches zurüdgegeben. Heinrich der Löwe 
11 
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erfcheint daher ald der erſte Erwerber des Schloffes Herzberg, 
obwohl nicht nadyzumeifen ift, daß er auf demfelben reſidirt 
bat, wenn audy angenommen merden kann, daß derjelbe diefes 
Schloß von feiner Reſidenz Braunſchweig ab als Jagdſchloß 
benugte. Es ift unerwiefen, ob Herzberg in der Zeit, wo 
Heinrich der Löwe, in die Reichsacht erflärt, feine Lande ver= 
ließ und zu feinem Schwiegervater König Heinrich I. von Eng 
land floh, im Beſitz des Kaiſers Friedrich I. war, zweifellos ift 
aber, daß es Herzog Otto puer befaß, da diefer befanntlidy 
bemühet mar, die zerfplitterten Befigungen feines Großvaters 
Heinrich des Löwen wieder zu erwerben. Seine beiden älteften 
Söhne Albrecht und Iohann gelangten nad) deffen Tode zu 
der gemeinfchaftlichen Regierung der väterlichen Lande und 
theilten foldye in den Jahren 1267— 1269 in zwei gleiche Hälften; 
das 2008 entfchied, daß die Theilung vom Herzog Albrecht vor= 
genommen und die Wahl dem Herzog Johann überlaffen bleiben 
folle. Aus diefer Theilung entftanden denn die beiden Herzog- 
tbümer Braunfdmweig=- Lüneburg und Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, welche beiden Länder feit jener Zeit nie wieder unter 
einem Stepter vereinigt wurden. Herzog Johann mählte bes 
fanntlidy Lüneburg und Celle mit den Zubehörungen, und 
Herzog Albredyt Braunfcmeige Wolfenbüttel und die übrigen 
Zande, wozu damald aud Herzberg gehörte. Dasfelbe ging 
dann fpäter 1617 ald Theil des Fürſtenthums Grubenhagen 
in Folge von Erbtheilungen und Erbanfällen auf die Braun 
fchmeig-LüneburgsGellifche Linie unter der Regierung des Her= 
zogs Chriftian, zweiten Sohnes des Herzogs Wilhelm von Gelle, 
über, der bis 1633 allein in Grubenhagen regierte. Nach dem 
Abfterben Herzogs Albrecht v. Braunfchmweig- Wolfenbüttel 1279 
(in Braunſchweig), der wegen feiner ſtarken Leibes-Conſtitution 
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der Große genannt wird, kamen feine drei älteren Söhne, 
Heinrih der Wunderliche, Albredyt und Wilhelm, zur gemein- 
fchaftlihen Regierung der väterlichen Lande, die fie 1287 unter 
ſich theilten. Herzog Heinrich der Wunderliche erhielt da8 Für— 
ſtenthum Grubenhagen und auch Herzberg. Aus diefer Theilung 
erwuchſen num die Grubenbagenfche, Göttingſche, Braunfchmei- 
giſche Linie des Welfenhauſes. Für die Hannoverſchen Lande 
ift die erftere von befonderm Intereffe, fie überlebte die andern 
beiden und dauerte bis 1596, wo Herzog Philipp II. ftarb. 

Heinrich der Wunderliche, meldyer von 1287—1322 auf 
dem Scyloffe Herzberg refidirte und dort eine Hofhaltung hatte, 
ftarb 1322 auf feinem Scyloffe in Salzderhelden, und theilten 
fi) die drei jüngeren Söhne, Heinrid, Ernft und Wilhelm in 
die ‚väterlicdyen Lande, wodurch fidy die drei Seitenlinien: die 
Eichsfeldſche, Einbeckſche und Herzbergfche bildeten. Herzog Exrnft 
überlebte jedocd, feine Brüder und ward als Stifter der Ein- 
beck⸗ Dfteroder Linie alleiniger Befiger der zur Grubenhagen- 
fchen Linie gehörenden Landestheile, da der Herzog Wilhelm 
1337 in Herzberg finderlos ftarb und er die Kinder des Her— 
zogs Heinrich abfand. Herzog Ernft ftarb 1364 zu Einbed 
und hinterließ feine Lande feinem älteften Sohne Albrecht, in= 
dein der jüngere Bruder Friedridy mit Dfterode und Herzberg 
apanagirt wurde und Die beiden anderen Söhne Ernft und 
Johann ohne Nachkommen fon früher verftorben maren. 
Herzog Friedrich, welcher fid) Herr von Herzberg nannte, bat 
dort refidirt. 

Im November 1510 brad, in dem Schloß Herzberg in 
dem Flügel, den damals Herzog Philipp I. bewohnte, Beuer 
aus; derfelbe rettete ſich mit feiner Gemahlin, einer Gräfin 
von Mangfeld, und ihrem Sohne Philipp durd) Een Sprung 
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aus dem Fenſter. Der junge Prinz veritarb indeffen bald, da 
er ſich ſtark befchädigt hatte. Bei dem Brande follen nun aud 
die ältern Urkunden des Ardyives im Scloffe mit vernichtet 
fein. Das Schloß felbft ward indeß unverzüglich von Philipp L. 
wieder hergeftellt und erhielt damals feine jebige Geftalt, mit 
Ausnahme der einen Seite, weldye erft in fpätern Jahren nieder- 
geriffen und gang neu wieder aufgebaut wurde. Die drei 
Söhne Philipps I., nämlih Ernſt, Wolfgang und Philipp IL, 
welche die Regierung nah dem Tode ihres Waters 1535 ge 
meinfhaftlid; übernahmen, waren die lehten Fürſten der Gru— 
benhagenſchen Linie; fie haben noch ſämmtlich im Schloffe 
Herzberg Hof gehalten und find daſelbſt auch verftorben. 
Nah Philipps II. 1596 erfolgtem inderlofen Tode bemächtigte 
fit) Herzog Heinrih Julius von Braunfchmweig- Wolfenbüttel 
ded Fürſtenthums Grubenhagen, obgleih die Lüneburgſche 
Linie nähere Anfprüce auf dasfelbe zu haben behauptete und 
jedenfall eine Theilung verlangte. Der darüber bei dem 
Reichskammergerichte geführte Prore ward erft 1617 durch 
ein Erfenntniß zu Gunften der Lüneburger Linie entſchieden. 
In Folge deffen fah fi Herzog Friedrih Ulrih von Braun- 
fhweig= Wolfenbüttel genöthigt, das Fürftenthum feinen Züne- 
burgſchen Bettern abzutreten, wogegen diefe auf die ihnen zu— 
erfannte Erftattung der daraus bis dahin gezogenen Nutzungen 
verzichteten. Auf diefe Weiſe gelangte mit dem “übrigen Gruben- 
hagenſchen Erbe aud) Herzberg an die Herzöge von Lüneburg - 
Gelle. Diefe hatten unterm 15. April 1611 den bekannten Vertrag 
abgeſchloſſen, wonach der Zmeitjüngfte von ihnen, der durch das 
2008 dazu beftimmte Herzog Georg fidy verheiratben und den 
Stamm fortfehen ſollte. Es fchloffen diefen Vertrag die fieben 
fürftlihen Gebrüder und resp. Söhne des Herzogs Wilhelm. von 


165 





Gelle mit der Beitimmung, daß nur einer von ihnen ſich eben- 
bürtig vermählen folle, damit einer verderblidyen Zerfplitterung 
und Berarmung ded Landes vorgebaut werde. Die Prinzen 
legten, mit Ausnahme des während der Verhandlungen geftor= 
benen Prinzen Ernft, um zu loofen eine goldene und fünf ſil— 
berne Kugeln in den Fürftenhut, aus dem dann der jüngfte 
diefer 6 Prinzen „Georg“ die goldene Kugel entnahm. — Gegen 
Ende des 16. Iahrhunderts, und zwar vom Jahre 1596—1617, 
hörte die Hofbaltung auf dem Schloffe gänzlih auf und erft 
in dem Jahre 1617 wurde foldye vom Herzog Georg von Celle, 
jüngftem Prinzen und Sohn Herzogs Wilhelm des Iüngern 
von Celle, wieder hergeftellt, indem diefer ald Regent des Für— 
ſtenthums Galenberg das Schloß Herzberg bis 1636 zu feiner 
Refidenz ermählte, nachdem er fi) am 14. September 1617 
mit Anna Eleonore von Darmftadt vermählt hatte. Herzog 
(Georg, der Stammvater der Könige von England und Hans 
nover, verlebte hier in filler Zurüdgezogenheit Jahre ded größe 
ten Glückes. Später ward er in das kriegeriſche Getriebe des 
Z0jährigen Krieges hineingezogen und als er 1635 die Fürften- 
tbümer Galenberg und Göttingen erwarb, mußte er die Reſi— 
benz verlegen und bezog im Jahre 1636 das neue von ihm 
in Hannover ausgebaute Schloß an der Leinſtraße. Nach 
deffen Tode nahm feine Witwe Anna Eleonore ſich Schloß 
Herzberg zu ihrem MWittwenfige und farb dort 1659. 

Die Kinder ded Herzogs Georg find fämmtlid auf dem 
Schloſſe Herzberg geboren und namentlich) die 4 Söhne Chris 
fian Ludwig 1622, Georg Wilhelm 1624, Iohann Friedrich 
1625 und Ernſt Auguft 1629. Das Teftament de8 Herzogs 
Georg beftimmte befanntlidy die Erbfolge unter feinen beiden 
älteften Söhnen durgh eine Theilung feiner Lande und ſehzte 
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den beiden jüngeren Apanagen aus. Dieſes Teftament wider— 
fprady dem Haudvertrage der fieben Söhne Herzogs Wilhelm, 
welcher die Theilung unterfagte, und konnte diefe erit 1648 
vollzogen werden, in welchem Jahre am 10. December der 
Oheim Herzog Friedrich ftarb. Herzog Chriftian Ludewig, 
1622 in Herzberg geboren, übernahm nun die Regierung des 
Fürftentyums Grubenbagen und refidirte von 1648—1665 in 
Herzberg. Derfelbe erbaute mit einem Koftenaufwande von 
16,000 „8 den f. g. Catlenburger Flügel, welcher jetzt von den 
Beamten bewohnt wird. Der mit Blei bedachte Schloßthurm 
enthält noch heute den gefrönten Namenszug €. f. (Chriftian 
Ludwig). Nach dem Tode des Herzogs Chriftian Ludwig 
folgte ihm fein Bruder Iobann Friedrich, der am 25. April 
1625 in Herzberg geboren war, und auch diefer refidirte in den 
Jahren feiner Regierung von 1665—1679 abwechſelnd in 
Herzberg. Unter feiner Regierung murden die von feinem 
Bruder begonnenen Bauten in dem Schloffe zu Herzberg fort- 
gefeht und vollendet und ferner auch der ältere, dem Catlen— 
burger gegenüberliegende Flügel erneuert. Nach dem Tode 
de8 Herzogs Johann Friedrich folgte diefem 1679 Ernft Auguft, 
am 20. November 1629 zu Herzberg geboren. Diefer Fürft 
refidirte nicht zu Herzberg, befundete indeß in der That ftets 
eine große Vorliebe für feinen Geburtsort, ftiftete das jebt 
noch beftehende Rectorat und dotirte die Stelle mit einem firen 
Gehalte. 

Zwei feiner Söhne, Friedrich Auguft, geb. 3. October 
1661, und Ghriftian, geb. 29. September 1671, melde in 
Kaiſerlich Defterreichifchen Dienften fielen, wurden auf Befehl 
des Herzogs vom Schlachtfelde nach Herzberg gebracht, bier in 
der Bartholomäi = Kirche beigefeht, neben den Gebeinen der 


167 





Prinzgeffin Magdalena, älteften Tochter Herzogs Georg v. Celle, 
geboren und geftorben 9. Auguft 1618, und Pringeffin Doro- 
thea Magdalena, Zwillingsſchweſter Herzogs Ernft Auguft, 
geb. 20. Novbr. 1629 und geftorben 17. Novbr. 1630. 

Georg I. hielt ald Churprinz von Hannover oft Hof in 
feinem väterlichen Geburtsſchloſſe Herzberg. 

Georg I. befuchte 1729 bei der erften Reife von Baden 
nad Hannover Herzberg und bielt bier am 24. Juli eine 
große Iagd ab. 

Erfi im Iahre 1714 hörte die Hofhaltung in Herzberg 
auf, indem bis dahin ein Gaftellan die Aufſicht dort führte. 
Im Iahre 1788 wurden die dort noch vorhandenen fürftl. 
Mtobilien leider öffentlich meiftbietend verfauft und das Schloß 
zum Amtsfiß benupt. Der öftlicdye, am meiften baufällige Flügel 
wurde in ein Getreide- Magazin verwandelt. 

Das Schloß, 1029 gegründet und im 16. Jahrhundert 
theilweiſe erneuert, liegt auf einem vorfpringenden Felfen des 
Burgberges. Das Innere des Schloßhofes bildet ein nicht 
ganz regelredytes, mehr längliches Quadrat, welches mit zwei 
Haupt und zwei Seitenflügeln umbaut if. Der am ſüd— 
lichen Flügel befindliche Schloßthurm bildet einen Theil der 
Umbauung. Diefer Thurm ift mit Blei bedacht und in deflen 
Platten befindet fi) der Namenszug Herzogs Chrijtian Ludwig 
mit der Krone. In der Mitte ift er mit in Holz gefchnitte- 
nen Apofteln und Evangeliften geſchmückt. Im Innern ift 
jebt eine Regiftratur; binter dem Dache die Schloßuhr. Zu 
Ende des füdlichen oder Gatlenberger Flügels befinden fih 2 
coloffale, 16 Fuß hohe Säulen, die eine mit Blei bededte 
Kuppel tragen. Man glaubt, daß fie den Eingang zur 
Schloß-Capelle bildeten. 
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Der füdmeftliche ſ. g. atlenburger Flügel enthält 32 
Gemäder und ift dem erften Beamten als Dienftmobnung 
Kbermwiefen. Die Treppe zum Schloffe hinauf zählt 273 Stu- 
fen, zwei maſſive gewölbte Thore verfchließen den Schloßhof. 
Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß das Schloß früher mit 
Zugbrüden verfehen und befeftigt mar. Ein Brunnen ift nicht 
vorhanden und muß dad Waſſer dur eine Kunft auf den 
Schloßhof gebracht werden. 

In der erften Hälfte des vorigen Iahrbunderts ward eine 
bedeutende Reftauration des Schloſſes vorgenommen und na= 
mentlich das ganze obere Stockwerk erneuert, e8 verſchwanden die 
alten Renaiffance= Giebel, die neu eingeridyteten Zimmer wurden 
jedody im Geſchmack der älteren decorirt, das ganze Mobiliar 
war antif, namentlidy zeichneten fi die Spiegel aus und die 
alterthümlidyen, mit Goldleber oder Damaft überzogenen Seffel. 
Die Wände waren mit den Bildniffen der Fürften und Fürftin- 
nen v. Grubenhagen geſchmückt, und an den Bettftellen, von 
denen noch eine in dem MWelfen-Mufeum zu Hannover bewahrt 
wird, bemerkte man nad der früheren Sitte Mtalerein und 
bibliſche Sprüche. 

Der Schloßgarten ziebt fi an zmei Seiten des Berges 
hinauf und befteht aus fchmalen, mit Bäumen bepflanzten 
Srasiwegen. Das Schloß ift fat ganz aus kleinen runden f.g- 
Bachkieſeln gebaut, die ſich in dem benachbarten Sieberthale 
finden. Das Ganze bildet ein länglicyes Viereck, welches den inne= 
ren Burghof einfchließt. Befonders ftattlid nimmt ſich die 
lange weſtliche Borderfeite vom Thale gefehen aus. Im nord» 
öftlichen Winkel des innerften Burghofes erhebt ſich der ſchlanke 
Hauptthurm mit feiner minaretartigen Kuppel. Nah Außen 
bin mird die Nordoftfeite des Schloffes von einem aus früherer 
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Zeit fhammenden polygonen Edthurm begrenzt, deffen Spike 
indeß nur bis zum Dadfirft des Hauptgebäude reiht. An 
einigen Stellen der Mauern und Thüren findet man Infchrif- 
ten und Wappen. Bon den drei Wegen, mweldye zum Schloß 
hinaufführen, beißt der eine, der in meiteren Schlangenwin— 
dungen den Berg binanfteigt, der Leichenweg. Auf diefem 
bequemen Wege wurden die fterblicdyen Ueberrejte der fürftlichen 
Perfonen von der Grubenhagenfchen Linie, die auf dem 
Schloffe Herzberg ftarben, in die fürftl. Samiliengruft zu 
Dfterode hinabgeführt. An diefem Wege bemerft man in der 
Nähe des Schloffes einen großen aufredhtftehenden Kalkftein, der 
den Namen Freudenftein führt. Nach der Sage foll er feinen 
Namen der frohen Zufammenkunft verdanken, weldye Herzog 
Georg mit feiner Gemahlin bier feierte, wie er, nachdem er 
durch das Loos zum Stammbalter des Lüneburgfchen Hauſes 
beftimmt war, von Gelle berbeieilte, um der geliebten Gemahlin 
fein Glück zu verkünden. Der zweite Weg zum Schloſſe ift 
der f. g. Schloßfahrweg, der durch dad Hauptburgthor auf 
den Binnenhof führt. Der dritte ift endlich eine bequeme 
Steintreppe von 273 Stufen, auf welcher man zu dem Vor— 
bofe der Burg von der flachen Seite ab gelangt — bier ift 
denn auch die alte Nenn und Turnierbahn zu ſehen. Bon 
diefem Borbofe führt ein Mauergang zu dem innern über- 
mölbten Schloßthore, in deifen eiferner Pforte fid) das enge 
Notbpförtchen befindet, welches als f. g. Notheingang benußt. 
wird. Bon bier gelangt man dann meiter auf den innern: 
Hof, der von den 4 Hauptflügeln des Schloſſes umgeben ift. 
Bon diefen dient, wie ſchon oben erwähnt, der öftliche zum 
Getreide- Magazin. Der meftlice Flügel erinnert am meiſten 
durch feine Tangen Gänge und hohen Zimmer an die Pradt- 
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früherer Zeiten, die die fürftliche Reſiden; bier entfaltete. 
Schließlich dürfte e8 nicht ohne Intereffe fein, bier noch der 
fürftlihen Gruft zu erwähnen. Diefe war früher in der alten 
Bartbolomäifirdye zu Herzberg, welche im Jahre 1840 wegen 
gänzliher Baufälligfeit abgeriffen werden mußte, und murden 
die Särge der bier rubenden Glieder der Welfifchen Fürften- 
familie auf Befehl Königs Ernft Auguft in das Königliche 
Gewölbe der neu erbauten Kirche zu Herzberg überführt. Es 
waren diefes, wie audy ſchon oben erwähnt: 1) Magdalena, die , 
Tochter ded Herzogs Georg, melde am Tage ihrer Geburt 
den 8. Nuguft 1618 ftarb, und 2) des letzteren jüngfte Tochter 
Dorothea Magdalena, die Zwillingsſchweſter des nachmaligen 
Kurfürften Ernft Auguſt, weldye, am 20. November 1629 ge= 
boren, fhon am 17. November 1630 veritarb. 3) Friedrich 
Auguft, der zweite Sohn Ernſt Augufts, geb. den 3. Oct. 1661, 
welcher als Kaiferl. Generale Major und Chef eined Küraffier- 
Regiments am 30. December 1690 in einem Gefecht bei St. 
Georgen in Siebenbürgen fiel. Der Sarg ded Prinzen ift von 
Eichenholz, mit ſchwarzem Leder überzogen und zinnernen 
Platten verziert, auf dem Dedel Liegt ein Crucifir von Zinn. 
4) Chriftian, deffen Bruder, der fünfte Sohn Kurfürfts Ernft 
Auguft, geb. zu Heidelberg den 19. September 1671, ertranf 
als Kaiferl. General Wadhtmeifter am 31. Juli 1703 
in der Donau bei Elchingen ummeit Ulm, während eines 
Gefechtes. Der obere Sarg ift von englifhem Zinn mit 
Wappen und Grucifir von vergoldetem Meſſing und fteht 
auf einer eifernen Bahre — der innere Holzſarg fcheint 
zerfallen zu fein. Außerdem ruht in Herzberg der jung vers 
ftorbene Prinz Philipp, Herzogs Philipp des Älteren Sohn, es 
ift aber nicht nachzumeifen, in welcher Kirdye, ob in der Scyloß- 
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capelle oder in der Fledendfirhe. Im dem Epitaphium, meldyes 
fein Bruder Herzog Wolfgang feinen in Ofterode beigefehten 
Eltern und Gefchwiftern errichten ließ‘, fteht nur Philippus 
moritur Hertzbergae in flore juventutis et gloriae cul- 
mine sepultus Hertzbergae 1531. 


-- R0-— 


Bas Schloss Scharzfels am Bar. 


_—- R---- 


Das Schloß Scharzfels am Harz. 
70 07225 


Die Burg Scyarzfeld wird zuerft in einer Urkunde des Kaifers 
Dtto I. 952 erwähnt, laut welcher er dem Klofter Pöhlde 
unter andern Gütern auch den Ort Scyharzfeld fchenfte, und ed 
ift anzunehmen, daß die Burg eingefchloffen war. Beide waren 
jedenfall8 wohl Beſitzungen ded Reiche, mas dadurch unter- 
ftüßt mird, daß ganz in der Nähe der Reichshof Pöhlde lag, 
welchen Kaifer Heinri I. im Jahre 929 feiner Gemahlin 
Mathilde zum Leibgeding und Wittwenſitz anwies und aus 
welchem diefe fpäter das befannte Benedictiner= Klofter zu Ehren 
Johannes ded Täuferd und des heiligen Servatiuß gründete. 
Die Kaiferin Mathilde ftarb im Jahre 962. Scarzfeld wurde, 
nach dem Erlöſchen des Sädhfifchen Kaiferhaufes, bis zu den 
Zeiten Friedrich I. (Barbaroffa) als Reichsgut betrachtet. Das 
Erzftift Magdeburg, dem Otto II. 981 das Klofter Pöhlde 
geſchenkt Hatte, erhob zur Zeit Kaiferd Lothar Anfprüche auf 
Scyarzfeld, ſich wahrſcheinlich auf obige Schenkungs-Urkunde 
Otto's J. beziehend, doch verglich ſich Lothar im Jahre 1130 
mit dem Erzbiſchof Robert v. Magdeburg über dieſe Ange— 
legenheit dahin, daß dieſer gegen Abtretung der Stadt Aldleben 
an der Saale feinen Anfprüdhen an der Burg Scyarzfels 
entfagte. So verblieb denn die Burg beim Reiche, doch be— 
fchenfte Lothar den Edlen Siegbodo mit derfelben und mit 
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‚deren Umgegend. Diefer Siegbodo ift nun der eigentliche 
Stammvater der Grafen v. Scharzfeld und Lauterberg. Seine 
beiden Enkel Heinrich und Burchhardt theilten die großväterlichen 
Befitungen und ftifteten die beiden genannten Grafenhäufer. 
Uebrigens behielt das Reich die Oberhoheit über Scharsfels 
bis auf Friedrich 1., da der Kaifer die Burg 1157 an Heinridy 
den Löwen verkaufte Dadurdy ging die Lehnshoheit über 
Scharzfels auf das Welfifche Haus über, und es erfcheinen die 
Grafen v. Scarzfeld ſowohl wie die Grafen v. Lauterberg 
von dieſem Zeitpunkte an als Vaſallen des Herzogs Heinrich 
des Löwen und nicht mehr des Reichs. Das Haus der Grafen 
v. Scharzfels erlofh im Anfange des 14. Iabrhunderts und 
fielen deren Befikungen an die Grafen von Lauterberg, die 
fi) von diefem Zeitpunfte an aud Grafen v. Scarzfels 
nannten. ber auch diefe ftarben 1397 aus und die Herrſchaft 
Lauterberg-Scyarzfeld fiel nun an die Herzöge von Gruben- 
bagen, zu deren Lehnshobeit Diefelbe gehörte... Das angefallene 
Zand blieb aber nicht lange in deren Händen, denn fon 
1402 verfehte Herzog Friedrich die ganze Graffchaft Zauterberg 
gegen die Summe von 1100 Mark miederfäuflid an feinen 
Schwager Heinridy VIII. von Hohnftein. Aus diefer Belehrung 
auf Wiederfauf wurde 50 Jahre fpäter eine wirkliche Belehnung, 
indem Herzog Heinridy IIL von Grubenbagen die Graffchyaft 
Zauterberg- Scharzfeld gegen abermalige Zahlung von 200 
Mark dem Grafen Hohnſtein als erbliches Lehn überlieh, 
und verblieb fie nun anderthalbhundert Iahre in dem Befige 
‚diefer Familie. Mit dem Erlöfchen des Hohnfteinfcdyen Haufes 
1593 fiel Lauterberg an die Grubenhagenfche Linie zurüd, und 
obwohl die Grafen v. Stolberg und Schwarzburg 1586 mit 
belehbnt worden waren und man Scharzfels ald ein Mainzifches 
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Lehn anfah, fo weigerten fidy Herzog Wolfgang und fein 
Nadyfolger, die Grafſchaft wieder zu Lehn zu verleihen. 
Dieſelbe wurde vielmehr mit dem Herzogthum Grubenhagen 
bereinigt, um mit demſelben wenige Jahre ſpäter 1596 
an den Herzog von Braunſchweig-Wolfenbüttel, dann aber 
wieder 1617 an die Herzöge von Lüneburg zu kommen, bei 
deren Stamm fie denn auch verblieb. Die Burg Scharzfels 
murde von den Welfiſchen Befibern fortwährend in eimem 
guten baulichen Zuftande erhalten und blieb dauernd mit allen 
nothivendigen Vertheidigungsmitteln verfehen. Die Fürften be— 
fuchten fie häufig, um von dort dem Vergnügen der Iagd 
in dem SHarzgebirge obzuliegen. Der Herzog Georg vermeilte 
im Mjährigen Krieg längere Zeit auf diefer felten Burg, die 
man damals für uneinnehmbar bielt. 

Auch nad) dem 30jährigen Kriege blieb foldhe befeftigt, 
mar mit Geſchützen verfehen und hatte eine kleine Befakung. 
Seit jenen Zeiten diente fie auch vielfady ald Staatsgefängniß, 
und verdient unter den dort Gefangengehaltenen befonders 
das Fräulein v. Kneſebeck erwähnt zu werben, meldyes in die 
tragische Geſchichte der Prinzeffin v. Ablden, Sophie Dorothea, 
geſchiedenen Gemahlin des Königs Georg I. von England, ver- 
midelt war. Diefelbe wurde nach der befannten Kataftrophe 
im Refidenzfchloffe zu Hannover am 2. Juli 1694 ald Hofdame 
der - Prinzeffin zunächſt nach Hallerfpring und dann nad 
Scyarzfeld abgeführt, mo man fie ald Staatögefangene betinirte. 
Im Jahre 1697 gelang es dem Fräulein jedoch mit Hülfe 
eined treuen Dieners zu entfliehen, fie erreichte glücklich Wien, 
wo fie zur katholiſchen Religion überging. Später ward fie 
Hofdame bei der Königin von Preußen, der Tochter ihrer 
früheren Gebieterin. Die fühne Flucht erſchien der Zeit fo 
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unglaublid, daß man fie lange für das Werk des Teufels 
bielt und von Hexenſpuk fabelte. Die genaueften Angaben 
diefer Flucht ergeben jedoch, daß, nachdem Fräulein v. Kneſe— 
bed im Scyloffe Scharzfeld in enge Haft gebracht worden war, 
wo ihr zu ihrer Bedienung nur eine alte Iuvalidenfrau zuge— 
laffen murde, ihre Gefundheit ſich dort fehr verfchlimmerte, 
In jener Zeit und am Schluffe Zjähriger Gefangenſchaft klopfte 
eines Tages etwas an dad Fenfter ihres Gefängniffes, bei der 
Deffnung fand fie ein an einen Bindfaden gefnüpftes Billet. 
Sie erfuhr durch folches, daß ein treuer, ald Scyieferdeder 
verfleideter Diener fi im Schloſſe befinde und ihre Rettung 
beabfichtige. Einige Tage fpäter erſchien jener Schieferdeder 
am Fenſter, ftieg durch folches in das Zimmer und veranlaßte 
dad Fräulein, fi in eine Schlinge zu fehen und fid) in dem 
Scloßgraben 80 Fuß tief binabzulaffen. Er ſelbſt folgte 
auf demfelben Wege. Auf diefe Weife gelangten die beiden ins 
Freie, mo fie Pferde vorfanden, welche fie in da8 nahe gelegene 
berzogl. Braunfchweigifche Gebiet brachten. Der Kommandant 
von Scyarzfeld foll über diefe gelungene Flucht von der Hans 
noverſchen Regierung damals zu ſchwerer Berantwortlidyfeit 
gezogen worden fein und ſich nicht anders zu rechtfertigen 
geroußt haben, ald mit der Behauptung, der Teufel müſſe die 
Gefangene durd ein Loch im Schieferdadhe entführt haben, 
diejes fer vorhanden und fei die einzige Weife, mie fich diefe 
Flucht erklären laſſe. 

Im ſiebenjährigen Kriege, bis zu welcher Zeit Scharzfels 
den berfchiedenen Kriegsſtürmen getrotzt hatte, kam am 16. Sept. 
1761 ein Heer von 11000 Franzofen unter den Generalen Bictor 
und Baubecourt vor das Felſenſchloß und forderten dasfelbe 
zur Uebergabe auf. Der damalige Commandant des Scyloffes, 
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Hauptmann v. Iffendorf, der nur eine Fleine Befapung batte, 
die größtentheild noch aus invaliden Churhannoverfchen Jägern 
beftand, gab, auf die Beftigkeit der Mauern vertrauend, eine 
ablehnende Antwort. Diefer folgte die feindlicdye Beſchießung, 
allein die Kugeln erreichten das Schloß nicht und dad Feuer 
des Feinded wurde vom Schloffe ab nit ohne Erfolg aus 
den vorhandenen eifernen Gefchügen erwiedert. Auch würde 
die Burg wahrfcheinlid; dem Angriffe wohl widerjtanden haben, 
wenn nicht ein Dann aus Zauterberg den Franzofen einen Weg 
gezeigt hätte, von dem die Uebergabe des Scharzfeld möglich 
und aud in Folge diefes Verraths am 25. September 1761 
erzwungen wurde. Die Burg wurde darauf gefchleift und in 
die Luft gefprengt. Seitdem war Scyarzfeld nur eine der groß- 
artigften und malerifchften Ruinen am Harze, wurde aber leider 
durch einen Pächter der Domaine Scharzfeld früher rückſichtslod 
und ohne Schonung meiter demolirt, um braudbare Steine zu 
neuen Bauten zu getwinnen. Gegenwärtig find nur noch wenige 
Mauern vorhanden, die mit dem Belfen, auf welchen die Burg 
gegründet, verwachſen find. Selbſt von dem ſpukhaften 
Thurme findet man feine Spur mehr, indeß ift die Lage diefer 
von den fhönften Buchenwäldern umgebenen Ruine fo reigend 
wie möglid. 


——nBi- ⸗ 
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Bas Prinzenhaus, 
früber 
Lusthaus Wephen-Löbe 
in 


Hannover. 


— on 


Das Prinzenhaus, früher Luſthaus Wenyhen -Löbe 
in Hannover. 
_— - Hau 


Dir Shurfürft Georg Ludwig von Hannover befabl mittelſt 
Referipts vom 13. April 1705, daß auf dem Walle hinter dem 
Reithaufe in dem dort befindlichen Garten ein f. g. Luſthaus 
auf feine Koften für die Frau Generallieutenantin von Wenhen 
erbauet werden follte. 

Der Wall, auf dem foldyes erbauet wurde, hatte in älte— 
ren Zeiten einen Gavalier, wovon noch heute die Leinebrüde 
bei dem Gefangenhaufe den Namen „Savalier= Brüde” führt. 
Zu bemerken ift, daß auf diefem Gavalier 1692 das Blutgerüft 
fand, auf dem am 15. Juli der Oberjägermeifter Graf 
v. Moltke enthauptet worden ift. 

Der Churfürft ertheilte die Befehle zu dem Baue feinem 
Sammer Präfidenten. Später wurde diefed Haus, welches den 
Namen Weyhen-Löbe (Laube) führte, von Georg U. erft dem 
Generallieutenant von Ilten und dann durdy einen Erlaß vom 
5. Novb. 1750 der Gräfin von Yarmouth auf Lebenszeit 
zum Gebraud) überlaffen. Georg III. verlieh e8 am 22, Novb. 
1765 dem Feldmarfchall v. Spürden zur Wohnung. Nach 
deffen Tode 1776 refidierte dort die erfte Gemahlin des Prinzen 
Carl v. Medlenburg=Strelib, eine geborne Prinzeß von Heſſen— 
Darmitadt, und verblieb es nad deren Ableben dem Gemahl 
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derfelben bis zu feinem Austritte aus dem Hannoverfchen 
Militairdienfte im Iahre 1786. 

Unterm 4. April 1794 wurde dad Haus auf Befehl des 
Königs Georg III. mit dem damit verbundenen Garten dem 
unvermäblten Prinzen Ernft von Medlenburg= Strelik zum 
Sommer Aufenthalte überlaffen. 

In fpäteren Zahren bat das Haus verſchiedentlich Staats- 
dienern zur Wohnung gedient; ſo ward foldyes im Juni 1802 
dem Cammer-Präſidenten Grafen v. Kielmandegge überwiefen. 
Nach deffen Tode diente es in den Jahren 1810—12 dem 
Geh. Cammer-Rath, nachherigen Cabinets-Miniſter v. Arns— 
waldt zur Wohnung, der dafür eine Miethe zahlte. Im Jahre 
1816 ward es dem Oberſtallmeiſter Grafen v. Kielmansegge 
zur Wohnung überlaſſen, welcher davon indeß keinen Gebrauch 
machte und das Haus mit Garten im October 1816 der 
Wittwe des Stadt- Kommandanten, General- Majord v. Hede- 
mann auf den Wunfd) de8 Herzogs von Cambridge, des da— 
maligen General= Gouverneurs, der es diefer als freie Wohnung 
beftimmte, überließ. Diefe bat dafelbft mit ihren Stieffindern 
bis zu ihrem Tode 1847 gewohnt. 

Im Juli d. 3. ward dad Haus bis auf Weiteres unter 
der Zahl der unbewohnten Hofgebäude der Verwaltung des 
Oberbofinarfchallamts unterftelt und der Aufſicht eines als 
Gajtellan fungirenden Hoflaquais anvertraut, Im Jahre 1850 
wurde das Haus vom Könige Ernſt Auguft dem naturbifto- 
riſchen Vereine für feine Bibliothef und Sammlungen unent- 
geltlicdy überlaffen, wo ſolche bis zur Vollendung des Muſeums 
für Kunft und Wiffenfhaft (Sopbienftraße) 1852 verblieben. 
In diefem Jahre wurde das Haus dem Intendanten Grafen 
v. Platen vermietet, der dafelbft bis 1857 gewohnt bat. 
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Bon 18571861 diente dasfelbe darauf ald Bauhütte und 
Materialienhaus für den neuen Remifenbau des K. Marftalle. 
Nicht unangeführt kann bier bleiben, wie e8 durchaus 
unrichtig ift, daß die Pringeffinnen= Töchter ded Herzogs don 
Medlenburg, die nachherige Königin Zouife von Preußen und 
Königin Friederike von Hannover, in dem Haufe geboren feien; 
die Geburtöftätte beider ift notoriſch das Palais an der Lein— 
firaße und zwar das Schlafzimmer, in weldyem am 29. Juni 
1841 die Königin Friederife von Hannover geftorben ift. 
Richtig ift es dagegen, daß die beiden Prinzeffinnen als 
Kinder in der Sommerzeit mit dem Herzoge in dem Haufe ge- 
mohnt haben und in dem Garten ihre Spielpläße fanden. 
Als im Iahre 1861 der Wall hinter dem Marftalle abge- 
tragen wurde, befahl der König Georg V. am 2. Juli, daf 
diefed Lufthaus feiner hiſtoriſchen Bedeutung wegen in gan 
gleidyer und unveränderter Weife im Scaufelde in der Nähe 
des jebigen Königlichen Welfengartens wieder aufgebauet werde, 
und ift diefes auch geſchehen und von dem jebt verftorbenen 
Hofbaumeifter Tramm mit befonderem Geſchick ausgeführt 
worden. Der Koftenaufwand von 6587 »P ift aus den 
Mitteln der Königl. Kroncaffe beihafft. 
Seit der Vollendung des Wiederaufbanes im Auguft 1862 
ftand das Haus bis 1866 unbenußt, nadydem e8 vom Königlichen 
Oberhofmarſchall-Amte eingerichtet und meublirt worden mar. 


Hof- Gebäude in Bannober. 


Hof-Bebäude in Hannover. 


-R8-—- 


I. Marftall an der Leine. 


Der neben dem Zeughaufe ftehende ſ. g. alte Marſtall ift 
von dem Herzog Ernft Auguft, fpäteren Churfürften, im Sabre 
1682 erbaut worden. Nach vorliegenden Notizen in den alten 
Bau = Acen der K. Marftalle - Verwaltung ftand früher an 
diefer Stelle ein Reithaus von 100 Fuß Länge und 50 Fuß 
Breite, welches zum Theil auf der alten Stadtmauer erbaut 
war. Der frühere Reitftall, der f, g. neue Marftall, ift im 
Sabre 1712 erbaut worden. An diefen fehließt ſich das 1714 
erbaute große Reithaus, Hinter demfelben lag die offene Reit— 
bahn, melde früher ein Obſt- und Gemüfegarten des ſ. g. 
Herrſchaftl. Luſthauſes war. Im diefer Gegend Tag denn 
auch der zur Feſtung gehörende Gavalier, wo im Jahre 1692 
der Dber= Jägermeifter Graf v. Moltfe enthauptet murde. 
Im Iahre 1861 ift befanntlidy das neue Glas-Wagenhaus, 
welches auf dem Territorio der offenen Reitbahn erbaut wurde, 
bezogen worden. 


ui — — — — 


2. Fourage- Magazin: Gebäude an der Jägerftraße. 


Diefes Gebäude ift in feiner jeßigen Form erft 1800 vollendet 
worden und wurde daß Areal — ein der Familie v. Wendftern 
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geböriger Garten — im Iahr 1796 für 475 4 Gold von der 
Herrſchaft gefauft. Ueber die Beranlaffung des Baues ergeben 
die vorhandenen Acten, daß das Oberhof-Marſchalls-Depar—⸗ 
tement früher an der Stelle der jehigen Garde-du= Corps = 
Gaferne einen Maulthierftall (den f. g. Tragethierftall) nebit 
Schmiede, Wagenfchuppen und Fourage- Magazin befaß, welcher 
1736 erbaut war und während des fiebenjährigen Krieges den 
Sranzofen zum Kranfenhaufe diente. Im Jahre 1771 ward 
ein Theil diefes Stalles zur Nufftellung eines Detachements des 
Leib = Sarde= Regiments von 40—50 Mann und 50—60 Pferden 
zunächſt proviforifh der Militair = Verwaltung abgegeben. 
Später zeigte fi) indeß, daß von derfelben da8 ganze Gebäude 
für das Leib-Garde-Regiment beanfprudt werden mußte. 
Die Marjtalld = Berwaltung fträubte fid) gegen die Abgabe, 
da diefelbe, obwohl ein befonderer Heuſchuppen gegenüber ſchon 
erbaut war, fid) mit deren Intereffen nicht vereinigen laſſen 
wollte. Die Militair- Verwaltung kaufte nun den v. Wend- 
fternfchen Garten, erbaute dort das jebige Magazin= Gebäude, 
welches im Sabre 1800 vollendet, dem Dtarftalle ald Erfak für 
den bisherigen Tandesherrlicyen Maufthierftall überwieſen wurde. 
Zu bemerken bleibt, daß bei dem Bau des Magazingebäuded 
aud) zugleid auf ein zur Gewehrfammer für das Ober-Jagd- 
Departement geeigened Local Bedacht genommen ward, da lek- 
teres eine in dem an dad Leib -Garde-Regiment Übergegangenen 
Marftalld= Gebäude bis dahin befeffene Rüftfammer aufgeben 
mußte. Diefes frühere Marftalls-Gebäude ward fpäter die Caferne 
der Garde-Hufaren und dann die der K. Garde-du-Corpsb. 
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3. Sägerhof. 


An dem außerbalb des Eleverthors fid) hinftredenden Arıne 
der Leine lag eine Flädye, der „Stapel” genannt, anfcheinend 
feit langen Iabren, wo die Schiffahrt fich vielleicht bis bieber 
erfiredte. Im 14. Jahrhundert befand ſich bier die „Stapel= 
Mühle”, die jedoch im 15. Jahrhundert einging und vom Rathe 
einem Wächter ald Wohnung mit der Verpflichtung überlaffen 
ward, der Stadt als Thurmmann zu dienen. Lange vorher 
war in der Nähe ſchon ein Wartthurm oder „Bergfried“ 
geweſen. Später ftand bier ein Iägerhof, der indeß höchſt 
unzweckmäßig und jo baufällig war, daß ein Neubau im Jahr 
1750 nothwendig wurde und zwar auf demfelben Plabe, wo 
der alte Zägerhof ftand, ala Wohnung für den Hofjäger und 10 
Jäger und mit den erforderlichen Räumen für die Hunde ır. 
Im Sabre 1756 ward der jetzt nody vorhandene maffive 
Jägerhof vollendet und feiner Beftimmung übergeben. Nur 
da8 Haus ded Leibdienerd wurde nicht neu gebaut. Leber dem 
Eingange ftand bis zur MWeftfälifchen Zeit, wo foldye entfernt 
wurde, in goldenen Buchſtaben die Infchrift: Georg Rex I. 
1750 — Königl. Iägerhof. In Linden war da8 f. g. Iagd= 
Zeughaus, die Wohnung für den Windeheper und 1 Jäger, 
fo wie auch der Zwinger für die Windhunde. Nach Vollen- 
dung des JIägerhofes wurden auch diefe Jagdbeamte dorthin 
verlegt und nur der Iagdzeugfchneider verblieb in Linden. Die 
Gewehrkammer ded K. Iägerhofes befindet ſich, wie ſchon oben 
weiter angeführt, in dem Magazin-Gebäude. 


Der Kirchröder Tbiergarten ward auf landeöherrliche 
Koften im Jahre 1679 in dem Dorfe Kirchrode unfern der 
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ftädtifchen Warte „Kirdyröder- Thurm” angelegt. Man begt 
bier Damm-Wild. Ein freundlicdyes Haus mit einem Vor— 
bau und Salon ift bier zunächſt zum Gebraudy des Hofes 
erbaut, fpäter erweitert und jept der Benukung des Publi— 
cums überlaffen, da der Thiergarten als ein Vergnügungs— 
ort viel befudht wird. Dem angeftellten Förſter ift geftattet, 
eine Gaſtwirthſchaft zu Führen. 


u ANDI = 
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Das Schloss Monbrillant. 


| 
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Das Schloß Monbrillant. 


——- 


Der König Georg I. ließ in den Jahren 1720—1721 für 
die Reichsgräfin Sophie v. Platen- Hallermund, geb. v. Uffel, 
auf dem Sandberge, dem frühern Puttenfer Berge, den man ſchon 
in verfchiedenen Urkunden aus dem 15. Jahrhundert erwähnt 
findet, ein Scyloß bauen und einen Garten im franzöfifchen 
Style anlegen, nadydem hier bis dahin nur ein gewöhnliches 
Schöfte lag. Die Gräfin bezog dieſes Schloß im Iahr 1721 
und nannte es Montbrillant oder Monbrillant. Es ift nun 
allerdings richtig und bildet noch an dem heutigen Tage eine 
altertbümliche Tradition, daß eine hohe Dame einft ein köſt— 
liches Kleinod. verloren, worüber ſich ihr Herz ſehr betrübte. 
Luftiwandelnd auf der fandigen Höhe des Puttenfer Berges 
fand fie das Kleinod wieder und rief freudig aus: Ah! mon 
Brillant! Der Fund diefes Ringes fol dann die VBeranlaffung 
zu der Erbauung des Schloffes geworden fein. Es ift bis jetzt 
nicht gelungen, diefe allerdings im Munde des Volkes ruhende 
Sage irgend durch autbentifche Quellen zu bejtätigen, und es 
fteht dahin, ob es nicht eine Babel ift. Richtiger möchte wohl 
die Schreibmeife „Montbrillant” fein, indem das an der Stelle 
de8 alten Gehöftes erbaute Schloß diefen Namen vielleicht 
auch megen der ſchönen Ausficht nad) dem Deiftergebirge bin 


erhielt. 
13" 
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Das Schloß felbft wurde von Holz erbaut und mar 260 
Fuß lang. Der Garten hatte bei der erften Anlage, 1720, 
eine Größe von 30 Morgen. Im Zodesjahre der Gräfin von 
Dlaten, 1726, wurde Schloß und Garten von der Herrichaft 
angefauft, und mieder in diefem Jahre, wo die Herrenhäufer 
Linden= Allee angelegt ward, Theile des Gartens für diefe be= 
nut und aud) für andere eingetaufcht. Im Jahre 1751 wurde 
der Garten mit Waſſerwerken verfehen und um 10 Morgen 
erweitert. Im Jahre 1780 mard derfelbe in eine engliſche 
Anlage umgewandelt, welche dann im 19. Jahrhundert nad 
der Reftauration bedeutend verfchönert wurde. 

Monbrillant wurde vielfady bei Befuchen fremder bober 
Herrfchaften benußt, namentlidy war es die Refidenz der unglüd- 
fidyen Königin von Dänemark, wenn fie von Gelle ab Han— 
nover befuchte. Der Herzog York, Sohn George IIL, benußte 
dad Schloß bei feinem längeren Aufenthalte in Hannover 
Ende des vorigen Jahrhunderts — auch gewährte dasfelbe den 
Königlichen Prinzen Emft Auguſt, Auguft und Adolf 
Friedrich die Aufnahme, ald diefe 1786 von England hier eintra= 
fen, um ſich nady Göttingen zu begeben, 

Im Sabre 1813 refidirte der damalige Kronprinz von 
Schmeden (Bernadette) in Monbrillant. Nach der Reſtaura— 
tion, 1813, ward es dem Herzog dv. Cambridge, dem Generals 
Gouverneur ded Königreichs, ald Sommer -Refidenz zur Dispo— 
fition geftellt, und gab diefer Veranlaffung zu vielen Verbeſſe— 
rımgen fowohl des Scyloffed, wie de8 Gartens. Der Herzog 
v. Cambridge hat mit der Herzogin Monbrillant bis 1837, wo 
König Emft Auguft den Thron Hannovers beftieg, ald Sommer: 
Nefidenz benußt, und ward bier am 19. Juli 1822 die Prinzeß 
Augufte, nachmalige Sroßberz. v. Medlenburg- Strelik geboren. 
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König Ernſt Augnft hatte mit der Königin Friederike in 
Monbrillant feine Sommer-Refiden; von 1837 biß 1840, 
twollte aber nad dem Tode feiner Gemahlin, am 38. Juni 
1841, da8 Schloß aus Rüdficdhten der Pietät und Trauer 
nicht wieder betreten. Im Iahre 1840 ward S. M. bier durd) 
einen Beſuch des Kaiferd Nicolaus von Rußland am frühen 
Morgen überrafht. Nach 1841 wurde das Schloß ©. Kol. 9. 
dem Kronprinzen, nachmaligen König Georg V., zur Sommer= 
Reſidenz bejtimmt, und hat derfelbe nody 9 Jahre nad) feiner 
Thronbefteigung dort biß 1856 im Sommer refidirt. Im 
Jahre 1856 wurde vom Könige Georg V. beſchloſſen, an 
diefer Stelle ein neued Schloß zu erbauen und ward das biß- 
herige alte Schloß Monbrillant im Beginn des Jahres 1857 
meiftbietend auf den Abbruch verkauft und in Folge zweier 
Öffentlicher Termine am 14. und 23. Februar d. I. auf Grund 
eined Allerh. Erlaſſes vom 24. Februar 1857 dem VBerwaltungs- 
Rath des Georg-Marien-Bergwerk- und Hütten= Vereins bei 
Dsnabrüd für 5000 Thlr. zugefhhlagen, indem diefer Verein 
das Gebäude auf dem Hüttenplage wieder zum f. g. Beamten- 
Haufe aufrichten Tief. Schon unter der Regierung Königs 
Ernft Auguft hatte man in dem alten Schloffe im Innern 
vielfache Berbefferungen vornehmen laffen, namentlich durch Er- 
neuerung des Treppenhaufes, und wurden auch feit 1851, da 
das Gebäude in Feiner Beziehung den Anfprüdyen der Gegen 
wart dauernd entfpredhen konnte, viele Veränderungen ind 
Merk gefebt. Mean mußte fid) aber immer mehr davon über- 
zeugen, daß mit denfelben der Zweck nicht erreicht werden fonnte, 
eine für die Königl. Familie irgend angemeffene Sommer=-Refi- 
denz zu ſchaffen. Nach einer Vereinbarung mit den Ständen 
wurden dann aud auf Grund des $. 7 des Finanz-Capitels vom 


24. März 1857 600,000 4 zum Neubau des Scyloffes bewilligt 
und ward der Hofbaumeifter Tramım mit der Anfertigung der 
Pläne für ein neues Schloß betraut. 

Am 26. Iuli 1857 ward vom Könige Georg V. unter 
entfpredhenden Feierlichkeiten der Grundftein des Schloffed gelegt 
und fand am 21. September im Beifein ded Königs das |. 9. 
Richtfeſt ſtatt. 

Der König hatte ſich unterm 30. Mai 1859 veranlaßt 
gefeben, dem neuen Scyloffe den Namen „Königsfib” zu geben 
und dem dazu gehörenden Garten den Namen „Scloßgarten 
zum Königsſitz“. Am 18. Juni 1861 ward indeß mittelft Allh. 
Erlaffes jene Verfügung wieder aufgehoben und dem Schloffe 
der Name Welfenſchloß, fo wie dem Park der Name Welfen = 
Garten gegeben. 

Während de Baues, deffen Leitung nadı dem Tode 
de8 Hofbaumeifterde Tramm 1861 auf den Landbau = In= 
fpector Heldberg überging, wurde dad erſte Programm fehr 
erweitert. Wenn bei dem erjten Plane die Abſicht geweſen, 
nur eine Sommer Refidenz zu fhaffen, fo ward von dem 
Könige fpäter der Entfchluß gefaßt, die eigentliche Haupt-Reſi— 
denz Hannover, namentlich auch für den Winter, nad) dem 
neuen Welfenfchloß zu beftimmen. Dieſes veranlaßte nun ein 
neues Programm und erböhete den erften Anſchlag auf das 
Doppelte, weshalb denn befdyloffen wurde, die Mehrkoften über 
die Ständifche Bewilligung aus den Mitteln der Kroncaffe zu 
leiften. Diefe mußte denn namentlid) die auf p. p. 130,000 »P 
ſich belaufenden Koften des Marftalld leiften, welcher ſchon 
1866 bezogen wurde, während man die Arbeiten am Scyloffe 
ſelbſt faft fiftirt Hatte, da e8 wegen anderer großer Hofbauten, 
wie ded Baus der Marienburg, der Ehriftus= Kirche u. |. mw. 
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an den erforderlichen Mitteln fehlte. So ift denn das Schloß 
in ziemlich unvollendetem Zuftande im Iahre 1866 in die 
Hände der Königl. Preußifchen Regierung bei Gelegenheit der 
Annerion ded Königreichs Hannover gefallen und fiebt noch 
heute 1872 fomohl feiner nähern Beftimmung ald Vollendung 
entgegen. Im Jahre 1870-71 bat e8 zum Lazareth für Ver- 
wundete gedient und find zu dem Ende vorübergehend die 
erforderlichen Einrichtungen gefchaffen. 


Heiträge 


Geſchichte des Braunfchweig- Lüneburoifchen 
Haufes und Hofes. 


EC. E. von Mlalortie, Dr. phil. 


Siebentes Heft. 


Hannover. 
hahn'ſche Buchhandlung. 
1884. 


dannover. Schrift und Drud von Fr. Gulemann, 


Vorrede. 


— —— 


Nachdem die Hahn'ſche Buchhandlung ſich zur Fortſetzung 
dieſer Beiträge entſchloſſen hat, erſcheint hiermit das ſiebente Heft 
derſelben und werden, bei günſtiger Aufnahme, die Arbeiten, 
welche in dem Vorworte meines Geſchichtskalenders von 1879 
(Klindworth's Verlag) bezeichnet ſind, in ſpäteren Heften nach— 
folgen. Die Tendenz des Werkes bleibt unverändert, fern von 
aller und jeder Politik auf Mittheilungen aus der früheren 
hannoverſchen Geſchichte beſchränkt. 


Hannover im April 1884. 


v. Malortie. 


I. 
Die Anfänge des Weltischen Hauses 


und 


feine Beſitzungen und Erbtheilungen. 


— — 
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1. 
Dom Urfprung der Welfen. 


— 


Guelph en oder Welfen iſt der Name eines der berühm— 
teſten Fürſtenhäuſer, deren uralte ſchon ſeit vielen Jahrhunderten 
in Deutſchland mächtige Familie ſich durch Heirath der Erbtochter 
derſelben mit dem gleichfalls dem welfiſchen Geſchlecht angehöri 
italieniſchen Markgrafen Azo von Efte_ im 11. Jahrhundert zu 
weiterer Macht und einem befonderen Slanze entfaltete, auch eine 
Zeit lang über mehrere der größten deutſchen Provinzen berrichte, 
und in den beiden regierenden Linien ded Haufes Braunfchtweig: 
der jüngeren, der fpäter Föniglicyen, und der älteren, der herzog— 
lichen fortblühete, bi8 das Königreidy Hannover im Jahre 
1866 von der Krone Preußen amnectiert und als Provinz 
Hannover dem Königreih Preußen einverleibt wurde. Wir 
übergehen die nicht allenthalben urkundlidy feitbegründete Ges 
ſchichte des Welfiſchen Geſchlechts, welches Leibniz in feinen 
Origines Guelphicae aber mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit bis 
zu den Zeiten Odoacers, ded Zerftörerd des abendländifchen 
römischen Reichs verfolgen zu können glaubt, indem er die 
Namen Etiho und Welf, welche er den germanifchen Stämmen 
der Heruler, Schren u. f. w., die ihre Sibe in denfelben Gegen= 
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den hatten, wo mir die Welfen anfaffig finden, mit dem in 
Baiern bis zur Zeit Karla des Großen berrichenden Gefchlecht 
der Ngilolfinger in Verbindung bringt, worauf ich unten nody 
wieder zurüdfommen werde. Jedenfalls läßt fi) die Familie der 
Guelphen oder Welfen bid in die früheften Zeiten verfolgen. 
Schon unter Karl dem Großen erfcheint Warin Graf von Altdorf, 
deffen Sohn Welf I, (audy) Ifenbrand oder Ifenbart) nad) einer 
alten Sage den nachmaligen Namen feines Geſchlechts „Welfen“ 
durch junge Hunde veranlaßte, Warins Sohn Welf I., Stifter 
der ältern Welfiſchen Linie, ein Zeitgenoffe Karld des Großen, 
führte diefen Namen zuerſt und wurde durch feine Tochter Judith 
(Zutta), welche Kaifer Ludwig der Fromme im Jahre 819 ehe— 
lichte, deffen Schwiegervater. 

Welf I. foll nun, mie behauptet wird, von Karl dem 
Großen die Grafſchaft Altdorf erhalten uud ſich mit Irmentrud, 
der Schweſter der Kaiferin Mteldegarde, vermäblt haben; auch 
gilt er für den Gründer von Reichenau, 

An diefe Vermählung wird nun der Urfprung der Welfen 
überhaupt und ferner die befannte Sage mit den zwölf Knaben 
gefnüpft. Diefe Sage gebt dabin, daß die Gräfin von einer 
arınen Frau um ein Almofen für ihre Tochter angegangen fei, 
die mit Drillingen entbunden war, Der Gräfin foll diefes Natur— 
fpiel nun ſehr aufgefallen fein, und fol fie der Bittenden nicht 
undeutlic zu veritehen gegeben haben, daß ihre Tochter ed mit 
der ehelichen Treue nicht eben genau müſſe genommen baben, 
da fie drei Kinder auf einmal zur Welt gebradyt habe. Erzürnt 
darüber habe fi die Frau mit dem Wunſche entfernt, daß die 
Gräfin felbjt mit fo viel Kindern gelegnet werden möge, ald das 
Fahr Monate babe. Die Gräfin habe, wie erzählt wird, diefen 
Vorfall ſowohl gegen ihre Umgebung ala audy gegen ihren Gemahl 
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öfters erwähnt. Bald darauf fei fie auch in gelegnete Umstände 
gekommen, dann auch wirklich von zwölf gefunden Knaben an 
einem Tage entbunden worden und zwar zu einer Zeit, wo ihr 
Gemahl im Felde abweſend war. Furcht und Scham babe fie 
num bewogen, nur einen Knaben zu behalten und die übrigen 
ertränfen zu laſſen. Ein Weib fol den Auftrag erhalten haben, 
die andern elf Knaben in einem Korbe durch die Hinterthür fufort 
zum Ertränfen zu tragen. Es fügte fid) aber, daß der Graf 
aus dem Felde zurüd, und, um feine Gemahlin zu überraſchen, 
im nämlicyen Augenblide vor der Hinterthür anfam, das Weib 
nad) dem Inhalte ded Korbes fragte und, nachdem er vernommen, 
ed feien junge Hunde oder Guelphe, foldye zu ſehen verlangte. 
Mit Entſetzen habe der Graf die vielen Kinder erblidt und, nach— 
dem dad Weib mit Zittern alles befannt, die Kinder in eine 
nabe Mühle tragen und dem Müller die Verpflegung derfelben 
ſowie die Geheimhaltung des ganzen Ereigniſſes anbefehlen Taffen. 
Nach ſechs Jahren aber babe der Graf an feinem Geburtötage 
vor bielen Freunden und Gäften alle elf gleichgefleidete Knaben 
in den Saal bringen laffen; worauf feine Gemahlin in Ohn— 
madyt gefallen, diefelbe jedody von ihm begnadigt worden fei. 
Den von der Gräfin zurüdbehaltenen Sohn habe er Welf oder 
Guelph genannt, woher denn das Geſchlecht feinen Namen er= 
halten babe, während die andern elf Knaben die Stammväter 
der berühmteften Fürftenhäufer in Deutſchland geworden, 

An dem alten Rathhauſe zu Altdorf, an feiner öftlicyen 
Seite, war noch vor etwa 40 Jahren ein Fredcogemälde außer— 
halb angebradyt, welches diefe Begebenheit in dem Augenblide 
darftellt, wo Graf Ifenbart die elf Knaben in den Saal führen 
läßt. Das neue Rathhaus enthält dasfelbe nidyt mehr, dagegen 
befindet ſich in demfelben, mie ebemals auch in dem alten, eine 
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Tafel von Holz mit einer ziemlich werthlofen Malerei und fol- 
gender Infchrift: „Eine unerbörte Hiftorie von dem Urfprung 
und Namen der Guelphen, vor Zeiten Grafen zu Altdorf im 
Allgau, nachmals Fürften von Bahern, dergleichen von Anbeginn 
der Welt nicht gehört, nod vernommen worden : Ifenbart, 
Graf zu Altdorf, Iebte um Anno 780. Seine Gemahlin 
Irmentrudis bradyte auf einmal zwölf Kinder zur Welt, und 
mollte elf davon gleidy al8 junge Hunde laffen ins Waſſer 
werfen.” 

Selbjtverftändlih muß diefer Geſchichte mit aller Ent- 
ſchiedenheit entgegengetreten werden, und geſchieht diefed weniger 
aus dem Grunde, ein ſolches bandgreiflices Mährchen zu wider— 
legen, ald vielmehr deöwegen, weil grade der Urfprung des hoben 
Welfengeſchlechts aus jener fo ganz fabelhaften Gefdyichte ab— 
geleitet werden mil. Es gebt aus der Gefcdichte felbft klar 
hervor, daß es ſchon lange vor der angeblichen Begebenheit 
MWelfen gegeben bat. Die Gefcbichtsfchreiber der älteften 
Welfiſchen Scylöffer Tegernfee, Rheinau z., vor allen der Mönch 
zu Weingarten, deifen Chronif bejondere Beadytung verdient, 
erwähnen diefe Sage überall nicht, obgleich, fie von den älteften 
Zeiten berichten. Bucelin führt diefelbe allein an, diefer lebte erft 
im 17, Jahrhundert und verfeßt die Sage in da8 Jahr 807, wo 
er von einem Allemannifchen Herzoge Ifenbart und feiner Gemahlin 
Irmentrud fpricht. Der Abt des Klofters Weingarten, Werner 
+ 1185, erklärt dagegen die Erzäblung für eine Fabel, Nur der 
im 17, Jahrhundert lebende Schriftſteller Bruſch theilt die Sage 
wieder mit, dieſer gilt aber für leichtgläubig und führt ſelbſt 
an, man wiſſe ſolches nicht aus der Schrift, ſondern aus glaub— 
würdigen Erzählungen alter Leute, alſo eine Tradition von 1000 
Jabren. Endlich ſfützt ſich die ganze Sage dann noch auf das 
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Bud) aller Fabeln des befannten Lyrers von Ranfweil, Wenn 
mir nun auf die wahren Geſchichtsforſchungen zurüdgehen, fo 
fünnen wir dad Haus der Welfen, audy abgefehen von derartigen 
traditionellen Fabeln, wohl als das ältefte der Regenten-, Fürften- 
und Grafengefchlechter von ganz Deutſchland, ja felbit von Europa 
bezeichnen. Seit faft zmölfhundert Jahren fann die Eriftenz diefes 
Haufes urkundlich nachgewiefen werden. Es vermag aber auch 
feine Ahnen mit einer Wahrfcheinlicyfeit, die an Gewißheit grenzt, 
fogar bis in das Heidenthum hinauf auf die Zeiten der Völker— 
wanderung zurüdzuführen. Pad den ältern Geſchichtswerken 
werden die Agilolfinger mit den Welfen als ftammverwandt bes 
zeichnet, und wird von Einzelnen behauptet, -der erfte Welf fei ein 
Graf v. Andechs, und der aus den Zeiten des heiligen Gallus be= 
Fannte Herzog Chunzo oder Cunzo fei auch ſchon ein Agilolfinger 
geweſen; auch wird mit Uebereinftimmung behauptet, daß die Namen 
Welf, Wulf, Ethico, Chadif und Agilolf einerlei bedeuten. Man 
glaubt auch aus dem Namen Agilolfinger Leicht Wülflinger oder 
Guelfinger, aus diefen Wulf und dann auch leicht Wolf — Welf 
oder Wolfin entjtehen laffen zu Fönnen. “Die urkundlich beglaubigte 
Gefchichte der Welfen beginnt mit dem Missus regius in Ale 
mannien, Warind (+ 798), deflen Sohn Welf I. war, welcher 
als Graf in Bojarien zur Zeit Karla ded Großen lebte und zu 
Altorf, welches er gegründet und zur Refidenz erwählt hatte, im 
Sabre 824 ftarb. Bor feinem Tode gründete er noch das 
Klofter Reichenau. Seine Tochter war Judith oder Jutta, mit 
melder Kaifer Ludwig der Fromme fi 819 vermäblte, 

Die älteften Belitungen der Welfen müffen nad) aller 
MWahricheinlichkeit in dem alten Rhätien, in den Julifchen Alpen 
und am Rhein aufgeſucht werden. Der fog. Urfib dürfte ins— 
befondere aber in Oberbaiern, am Ammergau und am Led) 
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geweſen fein, und ift diefes um fo mehr anzunehmen, wenn 
man zugiebt, daß die Welfen von den Agilolfingern abſtammen. 
Die Grafihaft Thurgau am Rhein ift eine ſehr alte Welftiche 
Befibung, aus der die Linie der Grafen v. Kuburg bervorging 
und in welcher ſchon 778 die Welfen das Benedictiner =Klofter 
Rheinau flifteten. So viel ftebt Felt, daß im Iahre 875 in 
der Umgebung des Bodenſees das meltberühmte Gefchledyt der 
Welfen erblübete. Der erſte Welf, der bier genannt wird, war 
ein angefehener Graf Karla des Großen, deilen Enfel ein Sobn 
Ethichos war, der ebenfalls den Namen Welf führte, Er war 
Gaugraf im Argengau am Bodenfee, vom Jahre 850 bis 858. 
Der Nachkomme diefed im fiebenten Grade war Herzog Welf von 
Baiern, der im erften Iabre des 12. Jahrhunderts ftarb. Die 
Stammburg des Gefchledytd war Altdorf bei Ravensburg in 
Scywaben. Nach dem Tode Welf II. nahm deifen Gemahlin 
Irmengard, die Aebtiffin Hiltrud zu Klofter Altdorf, meldyes 
Eticho, Heinricy des Welfen Sohn, 920 ftiftete, mit den ſämmt— 
lihen Nonnen mit nady Alto-Münſter in Baiern und murden 
die Mönce von Alto= Mlünfter 1047 mit ibrem Abte „Heinrich“ 
nad) Altdorf verfeßt. Eine Feuersbrunſt zeritörte diefes Klofter 
im Sabre 1053 und räumte nun Welf III. den Mönchen fein 
nahe dabei gelegenes Scyloß zur Wohnung ein, meldyes fie 1055 
bezogen. Dasfelbe ward, meil der Hügel mit Neben bepflanzt 
war, „Weingarten”, nach einer Stiftungs-Urkunde vom Jahre 
1090, benannt. Die Welfifchen Fürften bewohnten feitden ihr 
Schloß Nauenspure (Ravensburg). Diefelben bielten bier Hof, 
hatten gleidy Königen und andern Fürften ihre Hof-Aemter, und 
finden wir bei denfelben jchon damald die vier großen Hof— 
Aernter ded Marſchalls, ded Schenken, des Truchſeß und des 
Kämmerer, auch wird in den Jahren 1148 bie 1150 ſchon ein 
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Hofnarr, der Balfelin, genannt. Die Burg bieß Navenaburg 
und war ein dreifadyes Schloß von einer großen Anzahl fug. 
Burghuten umgeben, in denen die Minifterialen ihre Wohnuns 
gen hatten. Das Schloß lag in prächtigen Gartenanfagen 
und führten diefe reichen Welfen fchon damals eine lururiöfe 
Lebensmweife. Auf ihrer wohlbeſetzten Tafel fab man daß 
Ihönfte Obſt aus ihren Gärten. Alte Nachrichten rühmen 
die ſchönen Kirſchen, Aepfel, Birnen u. ſ. w. Auch die Küchen— 
zettel der damaligen Welfiſchen Tafel waren keine einfache. Die— 
ſelben enthalten zahlreiche Gattungen von Schlachtvieh, Stein— 
böde, Murmelthiere, Biber, Auerochſen, Wildprett, Bären, Vögel 
verjcyiedener Art, wie namentlid Birfhühner und auch häufig 
Schwäne. Von einheimiſchen Fifchen werden aufgeführt: Rhein— 
lachs, Rothfiſche, Salmen, Haufen; von fremden: Heringe, Stock— 
fiſche u. ſ. w. 

Die Beſißungen der Welfen vergrößerten ſich in dieſen 
Gegenden nun bald vom Bodenſee durch Schwaben bis an den 
Kochergau. Baiern erhielt der alte Welf ald Eigenthum. Das 
Klofter Weingarten wurde von Welf IV. und feiner Gemahlin 
Judith, der Tochter von Balduin von Flandern, reichlid) 
beſchenkt. Diefer wohnte gewöhnlich auf feiner Veſte Liebenau, 
wo feine Gemahlin im Jahre 1094 verftarb. Der fehr betrübte 
Wittwer beſchloß nun einen Kreuzzug zu machen, verließ 1098 
die geliebte Heimath und ward fein Wunfäy erfüllt, das heilige 
Grab zu ſehen; er betrat die heilige Stadt ald Sieger. Auf 
der Rüdreife ereilte ibn indeß der Tod auf der Infel Cypern im 
Sabre 1101. Die Leiche Welfs IV. wurde nad) dem Klofter 
Weingarten gebradyt und dort beigefeßt. Nach dem fpäteren 
finderlofen Abfterben des erblindeten Welf VI. im Jahre 1191 
fielen die Oberſchwäbiſchen Beſihungen an die Hohenftaufen, und 
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nad) dem Erlöfcyen diefer wurden diefelben zum Neidye eingezogen 
und durch Reichsland-Vögte verwaltet. Hier dürfte nun noch 
angeführt werden, daß das Gefchledht der Welfen ſich in ber 
Periode von 800—900 befonders durdy feinen großen Länder— 
befib in Oberſchwaben, Oberbaiern, Ehur= Rhatien und — 
fo wie in Italien auszeichnetez Welf III, erbi 

Heinrich IH. im Jahre 1047. den. Herzogstitel von Kärntben. 
und Baiern. Das Herzogthum Kärnthen wurde ihm aber nicht 
in feinem frühern Umfange verliehen, da über Krain, Steyer 
und Iſtrien gleichzeitig eigene Markgrafen gefeßt waren. Dennoch 
blieb es durch die Marf Verona der Schlüſſel für Italien. 
Hervorragend erſcheint auch Welf II. als der fiegreiche Beiftand 
des Biſchofs Werner von Straßburg in deifen Kriegen gegen 
Burgund, fo mie auch Welf III., Herzog von Kärnthen, der 
1055 verftarb, und endlicy auch der vorerwähnte Welf IV. Die 
Welfiſchen Befibungen in Baiern, Schwaben, Rhätien, Tyrol 
und Italien find, obwohl für das Haus derfelben feit 1169 
verloren, zur leichteren Weberficht unter Nr. III zufammengeftellt 
worden, 

Ic wende mich nun zu der Begründung der Welfiſchen 
Macht in Norddeutichland, welcher die Stiftung des Herzogthums 
Braunfchweigsfüneburg folgte. Nach dem Ausfterben der Karo= 
finger und der furzen Zmwifchenregierung des fränkischen Kaiſers 
Konrad (+ 918) Fam die Herrfchaft über das Deuticye Neid) 
an dad Herzogdgefchledht der Zudolfinger, iweldyes mit dem Ge— 
ſchlechte Widukins einerſeits und andererfeits durch Heirath mit 
den Karolingern verwandt war. Otto J. der Große, Sohn 
Heinrichs J., zog 961 nach Italien, um ſich die Kaiſerkrone zu 
holen, gab aber vorher die Verwaltung ſeiner ſächſiſchen Erb— 
lande an einen feiner treueſten Anhänger, Hermann Billing, 
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den er zum Serzog.von Sachſen ernannte, Diefer wußte ſich 


nun die ſächſiſche Herzogswürde zu erhalten und vermodyte das 
Landesgut mit dem freien Allodialbefit zu vereinigen, ungeftört 
von Kaifer Otto L., meil diefer gleidy feinem Nachfolger feine ganze 
Thätigfeit auf den Erwerb Italiens Tenfte. Es ift befannt, daß 
erſt die fränkiſchen Kaifer Heinridy III. und Heinridy IV. fpäter 
das Faiferliche Anſehen in Sadyfen wieder zur Geltung und 
in die verworrenen Berhältniffe Ordnung zu bringen fuchten. 
Dieſes veranlaßte die erbitterten Kämpfe unter den Kaifern 
Heinrich IV. und Heinrich V., in denen dad Sadyfenland, ohne 
irgend einen Erfolg für die kaiſerliche Macht, verbeert wurde. 
Die große Frage, wie weit dad ehemalige Krongut dem Reiche 
zuftehe und ob der Kaifer beredytigt fei, dasfelbe wieder zurüd 
zu fordern, wurde damals weder entfdyieden noch erledigt, und 
fo mwurden - die ſächſiſchen Großen, wie überall in Deutſchland, 
aus Beamten des Kaifers: Fürften des Reiches. — Während 
diefer Kämpfe farb das Gefchledht der Billinger mit Herzog 
Magnus 1106 aus. Diefer hinterließ zwei Töchter, von denen 
die Ältere, Wulfbilde, Herzog Heinrich den Schwarzen, den 
Großvater Heinrich8 des Löwen, beirathete und diefem den größten 
Theil der väterlihen Beſitzungen, bauptfählidy die jebigen 
Fürftentbümer Lüneburg und Calenberg zubradyte, der übrigen 
bis an den Rhein in vielen Gauen zerftreut Tiegenden Be— 
fitungen nidyt zu gedenken. Dadurd) gewann das Welfiſche 
Geſchlecht, meldyes, mie ſchon oben erwähnt worden ift, im 
Süden Deutſchlands reichen Befib Hatte, auch feiten Fuß im 
Norden. Kaifer Heinrich IV. hatte Welf VI. das Herzogthum 
Baiern übertragen, der es 1101 auf feinen Sohn Welf VII. 
bererbte, den Bruder Heinrichs des Schwarzen. Nach dem finder- 
fofen Tode Welfs VII. im Zahre 1120 ging nun die Herzogs— 
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würde von Baiern auf Letzteren über, welcher jetzt den Welfiſchen 
Beſiß von Norden und Süden in feiner Hand vereinigte. Aber 
die Welfiſche Macht follte noch höher fteigen, und bildete ſich 
der ermeiterte Beſitz aus dem reichen Länderbeſitz der Familien 
der Billinger, Nordheimer und Supplinburger, welche Heinrich 
ber Stolze, der Vater Heinrich8 des Löwen, in feiner Hand vers 
einige. Nach dem Ausſterben der fränkiſchen Kaifer mit 
Heinrih V. (1125), ward nämlich Zothar, Graf v. Supplinburg, 
zum Kaiſer erwählt. Diefer befaß als väterliches Erbgut den 
nordöftlichen Theil des jetigen Herzogthums Braunſchweig, die 
damals fog. Supplinburgiichen Beſitzthümer, und durdy feine 
Verheiratbung mit Richenza, der lebten Erbtochter des Grafen 
von Nordheim, auch deren Güter, die jeßigen Fürſtenthümer Göt— 
fingen und Grubenbagen und die Gegend um Braunſchweig. 
Die Grafen von Nordheim batten diefe Zänderftrihe von den 
PBrunonen, einem Nebenzweige des erloſchenen ſächſiſchen Kaiſer— 
hauſes, ererbt. Dieſen ganzen bedeutenden Güterbeſitz ver— 
erbte nun Kaiſer Lothar durch ſeine einzige Tochter Gertrude an 
den Welfen Heinrich den Stolzen, den älteſten Sohn Heinrichs des 
Schwarzen, welcher feinem Vater 1126 auch in dem Beſihe der 
Lüneburgifchen (fog. Billingiſchen) Güter und in der Herzogs— 
würde von Baiern nachfolgte. Kaifer Lothar hatte ibm 1127 
audy die Herzogsmwürde über Sachſen, welche ſich damals, zwiſchen 
der oberen Wefer in Offfalen und Engern bi8 zum Rhein und 
über Weftfalen, Heffen und Thüringen ausdehnte, und den der 
Gertrude zugefallenen Brunonifdyen Landesbefig übertragen. 


Geinrichs jüngerer Bruder, Welf VIII, erhielt die Stamm: 


lande in Scwaben. Heinrich der Stolze befaß dadurdy einen 
Länderbefi mie Fein anderes Fürftengeichleht in Deutſchland 


und vererbte folhen nad feinem Tode auf feinen Sobn Heinrid, 
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den Löwen. Wir vermweifen bier auf die Anlage II, mweldye die 
näberen Notizen über die Geſchlechter der Billunger, der Grafen 
von Nordheim und der Brunonen, fammt der Stammtafel ent— 
balten und die in Frage fommenden Verbältniffe erläutern wird, 
und haben geglaubt, durch die befondere Bearbeitung dem beſſern 
Verftändnis entgegen zu kommen. 

Heinrich der Stolze hatte erwartet, daß er nach dem im 
Sabre 1137 erfolgten Tode Lothars die Kaiferfrone erhalten würde, 
und wurden ihm, dem Schwiegerſohn ded verftorbenen Kaifers, 
damald von deffen Wittwe Richenza die Reicy8= Infignien übers 
liefert. Die deutichen Fürften wählten indeß in Mainz Konrad 
aus dem Haufe der Hobenftaufen zum Kaifer, der denn auch 
fofort Heinridy den Stolzen aufforderte, die Reichs-Inſignien 
herauszugeben. Da diefer fid) aber entſchieden meigerte, der Auf— 
forderung die ſchuldige Folge zu leiften, murde er in die Acht 
erklärt, und erhoben fidy wegen des Ungehorfams alle feine Nach— 
barn mider ibn, Während dieſes Kampfes ftarb Heinrich der 
Stolze im Jahre 1139 in dem Augenblide, wo es den Anſchein 
gewann, daß man fidy friedlich verftändigen würde. 

Heinrich der Stolze hinterließ nur einen Sohn, Heinrich, 
dem ſchon die Zeitgenoflen den Beinamen ded „Löwen“ beilegten, 
da er an Schnelligkeit der Entſchließung, an Rafchbeit der Aus— 
führung, an perfönlidem Mutbe und unbezwinglider Tapferkeit 
von Ntiemandem übertroffen wurde, 

Diejenigen Befikungen, welche bis zur Zeit Heinrich des 
Löwen, fei ed für beftändig, fei e8 zeitweife, im Beſitz der Welfen 
waren, find folgende: Sachſen, Baiern, Engern und Weftfalen, 
Kärntben, Lucca, Spoleto und Parma, Mantua, Maffa, Ferrara 
und Modena, Garda und Guaftalla, Montferrat, Gasfagnano 
und Ganoffa, Sardinien und Corfica, Toscana und Derona, 
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Genua, Mailand, Lande am Rhein, Braunſchweig, Lüneburg, 
Holftein, Lübel, die Lande der Wenden und Obotriten, endlich 
Altdorf, Ravensburg, Göttingen und Nordheim. 

Was nun den Titel Heinrich des Löwen angebt, jo bat 
diefer in Urkunden und Siegeln nie einen andern Titel ge= 
führt als Dux Saxoniae_&-Bavariee, und dieſes zur Zeit 
feiner höchſten Blüthe. Namentlich bat Heinrich der Löwe jene 
angeführten italieniſchen Stüde nie bejeffen und nur einige 
twaren im Beſihz feiner Vorfahren, jedoch auch diefe nicht beftändig, 
fondern nur zeittoeife, diefelben waren ſchon längft vor Hein— 
richs des Löwen Zeit verloren. Schon Azo von Eſte brachte 
feine italienifchen Beſitzungen nit alle an da8 Deutſche 
Haus, deflen Stifter er wurde, fondern fie blieben meift in 
den Händen feiner italienifchen Verwandten. Die Matbildifchen 
fehr bedeutenden Befipungen fielen wieder auf fie zurüd, als ihre 
Ehe mit Welf getrennt wurde, fie gingen durdy das berühmte 
Zeftament auf den Papit über und bildeten den Grund zum 
Kirchenſtaat. Zwar erhob man deshalb häufig Anfprüde; 
einzelne Stüde, 3. B. Tuscien, erhielten einige ältere Welfen 
nachmals al8 Lehn vom Kaifer, allein der Befib mährte nur 
furze Zeit, und alles derartige hörte auf, indem man da8 fo 
meit Mbgelegene nicht behaupten konnte, feitdem die Welfen 
ibren Sib aus Süddeutfchland nad) Norddeutfchland verlegt 
hatten, 

Was dad Wappen der MWelfen betrifft, To geht die Sage: 
Mittefind habe ald Wappen oder vielmehr richtiger als Feld— 
zeichen, denn Wappen in der fpäteren Bedeutung gab es damals 
nod) nidyt, ein ſchwarzes Pferd geführt, welches von Karl dem 
Großen bei der Taufe Wittefinds in ein weißes verwandelt 
ſei. Als ſolches eriftiert e8 noch heute in dem großen preußifchen 
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Wappen der Provinz Weſtfalen. Ein Wappen als Beldzeichen 
der Sadyfen im allgemeinen war indeß das Pferd nicht, fondern 
nach Widutind von Corveh, dem äfteften Klofter= Chroniften der 
Sadjfen: „Adler, Löwe und Dradye” übereinander geftellt. 

Bei den Nachkommen Wittefinds verſchwand auch fein 
„weißes Rob” Jahrhunderte Tang dem Andenken der Menfchen. 
Namentlidy haben feine direeten Nachfolger, Brunonen, Zudol= 
finger, Immedinger, nie an das weiße Roß gedacht, oder fid) deffen 
bedient. Urkundlich kommt e3_ plöblich zuerſt 1361 bei dem 
Siegel des Herzogs Albrecht } II. von Grubenhagen wieder vor, 
aber nicht im < Siegel ſelbſt, ſondern vor der als Selmſchmuck 
dienenden Säule. Nach und nady nahmen die übrigen berjog= 
fichen Linien \ gleichfalls in obiger Stellung da8 Pferd auf, in 
das Wappen felbft hinein Fam e8 aber nicht vor dem 16. Jahre 
hundert. ö 

Bon Herzog Heinrid; dem Löwen find nun BR Wappen 
befannt: 

1) Die feltenen fog. Neiterfiegel, die den Herzog 
ſelbſt vollftändig gerüftet führen, auf dem am Arme führenden 
Schilde der Löwe mit der Umfchrift: „Sigillum Henriei 
Ducis Saxoniae et Bavariae“ (zumeilen auch nody „Dei 
gratia“), 

2) Am bäufigften aber ift auf dem Siegel ein fchreitender 
Zöme mit aufgehobener redyter Tape. Die Umfchrift lautet zur 
Zeit feines Glanzes, wie oben, nad) feiner Aechtung und Wieder- 
fehr ift diefes dad einzige gebrauchte Siegel, und die Umfchrift 
lautet einfach: „Sigillum Henrici Ducis“. 

Erft ald im Iahre 1235 das Hergogtbum Braunſchweig— 
Lüneburg entitand, trat ein anderes Siegel auf, mweldyed troß 
aller Theilungen bei den Familien erblidy blieb, meil ſich die 
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Glieder aller Zweige ftet8 Herzöge Braunfhmeig und Lüne— 
burg nannten, Das Siegel war ein von oben der Mitte nach 
getheilter Schild, rechts zwei fchreitende Löwen für Braun— 
ſchweig, und linfs der fahreitende Löwe für Lüneburg. 

Später theilte man auch wohl den Schild vierfadh und 
verdoppelte die gedachten Embleme ſchräg gegenüberftehend in 
Feld 1 und 4 und 2 und 3. 

Bolftändige Wappen, mit Ausnahme der Embleme für 
gewiſſe Provinzen, 3. B. für Hildesheim, für Hoya die Bären— 
klauen u. f. w., famen nicht vor dem 16. Jahrhundert vor. 
Diefes ift auch die Zeit, mo in dem vollftändigen jüngeren Siegel 
da8 meiße Pferd mit aufgenommen worden ift. 

Der Glanz des Welfenbaufed unter Seinric) dem Löwen 
war aber nicht von fehr langer Dauer und erblaßte während 
feines Lebens durd) Schickſale, die feine Regierung in 56 Jahren 
erlebte. Die vielen Stammgüter, zunächſt in Süddeutfchland, 
fielen wohl nidyt ganz obne feine Schuld den Hobenftaufen zu, 
fo wie auch dig großen Herzogthümer Baiern und Sachſen dem 
Reiche als Eaiferliche Lehen. Zur Zeit der Theilung der auf ibn 
bon Heinrich dem Stolgen vererbten Zandestheile unter feine drei 
Söhne im Iabre 1203 waren, wie wir weiter unten ſehen werben, 
nur noch verhältnismäßig dürftige Ueberrefte vorhanden. Faſt 
der ganze Norden theilte fid) in die Stammgüter des Löwen, der 
ſich allerdings wohl die Gründung eine8 gewaltigen Königreichs 
im Norden Deutſchlands zur Aufgabe gemadyt hatte, dieſes fein 
fange verfolgtes Biel jedoch nicht erreichte, obwohl er dort ſich 
einen Befik erworben, mie Fein anderes Gefchledht vorber. In 
Folge feiner Aechtung durch Kaifer Friedrich I. 1180 ging aber 
die Herzogsmwürde von Baiern und Sachſen verloren und da8 
Geſchlecht der Welfen blieb auf feinen alten Allodialbefik befchränft. 

ni 
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Diefe Furzen Angaben dürften indeß für die vorliegende 
Arbeit nicht genügen und glaube idy mid; über Heinrichs des 
Löwen Schidfale, da foldye für die des MWelfifhen Haufes von 
befonderer Bedeutung geblieben find, etwas umfaſſender äußern 
zu dürfen. 

Schon bald nad) Heinricy8 des Stolzen Tode (1139) wurde 
es den Anhängern der Welfen ſchwer, da8 Herzogtbum Baiern 
für den unmündigen 10jährigen Heinrich zu erhalten? dagegen 
fand diefer im Sachſenlande fo viele Anhänger, daß Kaifer Konrad 
ihm Na2 die ſachſiſche Herjogsmürde ließ und nur die Mark 
Brandenburg von dem Lande abtrennte. Nachdem Heinrich der 
Löwe 1146 volljährig geworden, begann er bereit8 1147 ſich im 
Norden für die Verlufte im Süden zu entichädigen. Seine 
Eroberungen in den ſlawiſchen Ländern jenfeits der Elbe bilden 
weſentlich die Grundlage der jetzigen medlenburgifchen Groß— 
herzogthümer. Namentlich verdankt auch die Stadt Lübeck, das 
ſpätere Haupt der Hanſa, Heinrich dem Löwen ihren Urſprung. 
Kaiſer Konrad ſtarb 1152 und wurde darauf fein Neffe Friedrich I., 
Barbaroffa, zu feinem Nachfolger gewählt. Deſſen Mutter Jutta, 
die Gemahlin von Herzog Friedrih von Schwaben, war die 
Schweſter Heinrichs des Stolzen, der Kaifer war daher der Vetter 
Heinrich8 des Löwen. Kaifer Friedrich J., der es fi) zur Auf- 
gabe feines Lebens machte, dad Anfehen ded Reichs in Italien 
mieder herzuftellen und zu fihern, mußte nun Alles daran 
liegen, mit Herzog Heinrich dem Löwen in guten und freund 
fchaftlihen Beziehungen zu leben. Auf dem Reichstage zu 
Goslar 1154 erhielt denn aud) Heinrich das Verſprechen, daß 
er wieder in die Herzogswürde von Baiern eingefeßt werde follte, 
Er begleitete darauf im Iahre 1155 den Kaifer auf dem Zuge 
nadı Rom, den diefer unternahm, um ſich dort als Kaifer krönen 
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zu laſſen. Bei einem Aufſtande am Tage nad) der Krönung 
rettete Heinrich dem Kaifer das Leben; da war aller Haß zwiſchen 
beiden Gejchledytern erlofchen, und als der Kaifer nach Deutſch— 
land zurüdgefehrt war, wurde Heinrich auf dem Reichstage zu 
Regensburg wieder in den Beſitz der er Berzogswürde von Baierır _ 
eingefeßt und verblieb nur die Markgrafichaft Oeſterreich Friedrichs 
Stiefoater Safomirgott als felbitändiges Herzogthum. Heinrich 
der Löwe "gründete i in demfelben Jahre Müncyen ala neue Haupt- 
ftadt feines Herzogthums. 

Der Friede Heinrichs de8 Löwen mit dem Kaifer Friedrich 
dauerte jedody nur 20 Jahre. Die Unternehmungen des Lebteren 
in Italien fielen nicht glüdlich aus, die des Herzogs dagegen im 
Nordoften von Deutſchland fehr glücklich, indem er feine dortigen 
Groberungen ſtets erweiterte und befeftigte. Nun ereignete e8 
fi), daß Welf VIII. der Milde, Heinricys des Löwen Obeim, 
meldyer Finderlod war, aber in größten Gelöverlegenbeiten lebte, 
feine Befigthümer in Schwaben feinem Neffen für eine mäßige 
Summe zum Kauf anbot. Heinrich der Löwe, der ſich indeß 
für den gefeblichen Erben diefes Beſitzes anſah, verweigerte die 
Zahlung irgend eined Kaufgeldes. Welf VIII. verfaufte nun 
diefe Landftreden dem Kaifer Friedrich I., der dadurdy in den 
Befib von MWelfifchen Gütern gelangte. Heinrich der Löwe 
wurde hierüber fehr erbittert und fürchtete, der Kaifer werde nun, 
fobald er feine Herrſchaft in Italien bergeftellt habe, auch vers 
fuchen, foldye in Deutfchland zu ermeitern und auf die frühere 
Ausdehnung zurüdzuführen, welches für Heinrich ſehr nachtheilig 
werden konnte. Nun nahm der Kaiſer 1176, wo er die Feſtung 
Kleffandro ohne Erfolg belagert hatte, Heinrichs Hülfe wiederum 
in Anfprucd, um in Italien in einer Hauptſchlacht Erfolge für 
fi) zu erzielen. Heinrich, der fih in Baiern aufbielt, als er die 
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kaiſerliche Aufforderung erhielt, bot dem Kaifer eine Summe 
Geldes, verweigerte aber die Hülfe mit einer ftreitbaren Madıt. 
Auf miederholtes Drängen des Kaiferd, der ſowohl Heinrichs 
Pflichten gegen das Reich, wie die Bande ded Blutes geltend 
zu machen fuchte, verlangte Heinrich endlich ald Belohnung für 
den gemünfchten Truppen= Zuzug die Stadt Goslar ald Zehn. 
Diefed Begehren konnte der Kaifer jedoch nicht gewähren, da 
Goslar eine der reichften Städte in Deutfchland und der einzige 
feſte Punkt im Sadjfenlande war, der noch unmittelbar unter 
des Kaiferd Verwaltung ftand, Der Kaifer fehte feine Bitten, 
ohneradytet der Zurüdmeifung feiner Anträge, fort und fol 
fid) dem Herzog felbit flehend zu Füßen geworfen haben, ale 
Heinridy bei feiner Ablehnung feft beharrte. Die Kaiferin Beatrir 
ermahnte ihren Gemahl, diefer ſchweren Stunde zu gedenken, und 
ſuchte ihn aufzurichten; die Umgebung des Herzogs aber beftärkte 
diefen in feinem Troße und machte ihn darauf aufmerffam, daß 
die Krone, die eben zu feinen Füßen gelegen habe, vielleidyt bald 
fein Haupt ſchmücken werde! 

Der Kaifer wurde bei Legnano geſchlagen und mußte in 
Folge diefer Niederlage feine Pläne für Italien aufgeben, fühlte 
fidy dagegen ftarf genug, den abtrünnigen Bafallen zu trafen. 
Heinrich der Löwe wurde num viermal vom Kaifer vorgelabden, 
ſich wegen feined® Treubruchs zu verantworten, derfelbe erſchien 
aber nicht, und ward nun auf dem fünften Reichstage zu Geln— 
haufen in die Reichsacht und feiner Herzogthümer für verluftig 
erflärt, Der Markgraf v. Witteldbady erhielt Baiern, Sadyfen 
murde getbeilt, den meftlichen Theil erhielt der Erzbiſchof von 
Köln, die öftlicye Hälfte Bernhard von Adcanien. Heinrich der 
Löwe gab Baiern auf, fuchte fi) dagegen in Sachſen zu balten. 
Es erhoben ſich hier aber alle Nachbarn gegen ihn, befonders 
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die fämmtlichen Biſchöfe von Köln bis Halberftadt bin, denn 
man braudyte feine Hülfe nidst mehr und hatte es ihm nicht 
vergeflen, daß er im feinen Beſitzungen den lebergriffen der 
Geiſtlichkeit ſtets mit Entichiedenbeit entgegen getreten war. Außer— 
dem zog auch der Kaifer mit großem Deere heran und eroberte 
des Herzogs Schlöffer am Harz, wie Herzberg, Blanfenburg, den 
Kegenftein, Lichtenberg u. f. w., ferner die Städte Lüneburg und 
übel, welche letztere Stadt zur freien Reichsftadt erhoben wurde. 
Heinrich zog fidy nach allen diefen Berluften nady Stade zurüd 
und entſchloß ſich endlich dazu, die Faiferliche Gnade in Anfprud) 
zu nehmen, Er bat um. freie® Geleit und ritt dem Kaifer 
entgegen, den er zwiſchen Lüneburg und Artlenburg antraf. 
Friedrich I., von Reichsfürſten umgeben, ließ fidy aber auf fein 
Gefpräcd mit dem Herzoge ein, fondern verwies ihn auf einen 
Keichstag, der dann zu Erfurt abgehalten wurde. Die Reichsacht 
ward bier allerdings aufgehoben, aber beide. Herzogthümer, ſowohl 
Baiern wie Sachſen, blieben ihm genommen; nur die fog. Welfi— 
fchen Erblande follten Heinrich verbleiben, doch mußte er ſich 
verpflichten, da8 Land feiner Väter auf drei Jahre zu meiden. 
Diefe Zeit feiner Abweſenheit, die er in England verlebte, wurde 
von Heinridys des Löwen Vaſallen und Nachbarn zu ihrem Vor— 
theile benußt, eine große Zahl geiftlicher und weltlicher Herren 
fagten ſich von ihm los und erwarben die Reichsunmittelbarkeit, 
ifo 3. B. die wendifchen Fürften in Mecklenburg, die Grafen von 

/ Holftein, Hoya, Diepholz, Oldenburg, ferner die Biſchöfe von 
Lübeck, Rabeburg, Schwerin, die Herren v. Pleffe und mehrere 
andere, Während unter Heinrich des Löwen Scepter Frieden 
und Wohlftand im Herzogthum Sachſen geberrfcht hatte, folgte 
nun eine Zeit milder Kämpfe diefer Peinen Herren untereinander, 
zum Nadytbeile des Landes, 
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Der Herzog Heinrich der Löwe war ein gebrochener Mann; 
nach feiner Rückkehr aus der Verbannung hatte er allerdings 
noch viele Kämpfe mit feinen Nachbarn, aber es handelte ſich 
dabei mehr um den Schub ded Geretteten, ald um den Wieder: 
gewinn des Berlorenen. Die letzten Lebensjahre refidierte er ein— 
fam in feiner Burg Dantwarderode zu Braunſchweig. Der 
Stanz feines Lebens war dahin, und beicyäftigte er fidy damit, 
den St. Blafius= Dom, der feine und feiner Gemahlin Gebeine 
aufnehmen follte, auf das ſchönſte auszuſchmücken und nebenbei 
der Geiftlicyfeit reiche Gaben zuzumenden. Am 6. Auguft 1195 
ging er lebensmüde zu feinen Vätern ein, durch fein ſchweres 
Schickſal an die ewige Wahrheit mabngnd, daß Niemand une 
geitraft feinem Herrn die Treue bricht. » 

Erjt nady vielen Jahren fam es zu einem völligen Frieden 
zwifchen den MWelfen und den Hohenftaufen. Der Großfohn 
Heinrichs des Löwen, Otto das Kind, trug auf dem Reichstage 
zu Mainz 1235 fein ganzes Erbgut dem Kaifer Friedrich U. 
zu Zehn auf und empfing ed ald Herzogthum Braunfchmeig- 
Lüneburg zurüd, aber allerdings nicht in der früheren Aus— 
dehnung, mie zu den Zeiten des Glanzes Heinrichs des Löwen. 

Dtto’8 Nadyfolger tbeilten das Herzogtbum fort und fort, 
wie ſolches ſpäter wird nachgewieſen werden. 
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II. 
Billinger, Brunonen, Wordheimer. 


1. Die Billinger und ihre Befigungen. 


Die Beſitzungen des alten Grafengeſchlechtes der Billinger 
lagen in Lu 961 erhielt Hermann Billing 
ala neues Herſogthum Sachſen einen Theil Sachſens, die Oft 
marf oder Lüneburg, einen Theil der auf beiden Seiten ber 
mittleren und unteren Weſer belegenen Provinzen und Die 
Schutz-Voigtei über Bremen. Kaifer Otto I. fügte eine Schen= 
fung aus den Faiferlichen Domainen binzu, von Stednik und 
Trave begrenzt, und die Domainen bei Bardomwif und Lines 
burg. Die Burg auf dem Kalkberge bei Lüneburg mar bie 
Reſidenz, welche von Hermann Billing erbaut worden ift. 

Die Familie Billing ift ein altes Grafengeſchlecht in Sachſen, 
deſſen Genealogie nach der nachfolgenden Stammtafel vor dem 
Herzog Hermann und deſſen Vater Graf Billing II. nicht ſicher 
feitfteht. Hermann Billing foll auf dem Hofe Stübelshorn in 
der Bauerſchaft Hölzingen öftlic) von Soltau geboren fein; gewiß 
bleibt, daß fein Haupthof, jebt das Dorf Hermannsburg, nad 
ihm fo genannt ift. Ehe ich mich zur Aufzählung der Güter ıc. 
wende, mag bier über die Entitehbung diefer mächtigen Familie 
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noch einer Sage gedadyt werden, die in der Umgegend des freien 
Sattelbofes Stübelshorn unter den Zandleuten erhalten ift und 
angeblidy einer geſchriebenen Chronif des Hofes entnommen 
fein fol, 

Kaifer Otto der Große befand ſich einft auf der Reife nadı 
Soltau, fuhr über den Hof von Stübelshorn und wollte von 
bier feinen Weg quer über da8 benadhbarte Feld nehmen. Hier 
hütete aber Hermann, der junge Sohn des Meiers, die Scyafe 
und ftellte ſich, als er die Abficht des Kaiferd merfte, mit feinem 
Dirtenftabe, an dem ein Fleined Beil befeftigt war, den Pferden 
entgegen mit der Drohung, daß er im Fall des MWeiterfahrens 
fofort mit feinem Beile einbauen werde. Dieſe Kedheit des 
Knaben fol dem Kaifer Dtto fo gefallen haben, daß er ihn 
mit an feinen Hof nahm und zum Edelmann mit dem Namen 
Hermann Billing (Bill, Biel = Beil) erhob. Derfelbe erhielt 
nun eine gute Erziehung und fol ihm der Kaifer ſpäter Die 
Erziehung feiner Kinder übertragen haben. Darnad) ward er, wie 
jene Sage ferner mittbeilt, Nidyter über ein eigened Land und 
regierte fo nad) Recht, daß alle Leute ihn fürdhteten. Als der 
Kaifer nad) Rom zog, fol er nun — und bier nähert fich die 
Sage vollftändig der Geſchichte — dem Hermann dad Land 
Sachſen übertragen haben, meldyes derfelbe während der fünf- 
jährigen Abweſenheit zu Iedermanns Freude regiert hat. Als der 
Kaifer heimfehrte, war der Graf Gero geftorben und deifen Land 
dem Kaifer zugefallen, Derfelbe erhob nun Hermann Billing 
zum Herzog, gab ihn zum Wappen einen blauen Löwen im 
goldenen Felde und größeren Känderbefik. 

Herzog Ludolf von Sachen, Neffe König Pipins, war 
ſchon vor 844 mit Oda, einer Tochter Billings I,, vermäbft. 
Diefelbe ftarb im Mai 913 in einem Alter von 107 Jahren. 
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Billing II erhielt eine Graffchaft zmifchen Wefer und Elbe, 
in welcher Würde ihm Widmann I. folgte, und eine Graffchaft 
im obern Saalkreis; doch waren feine Söhne Widymann II. 
und Hermann wieder Grafen im öftlichen Sachſen. Erfterer 
hatte feinen Grafenfib zu Wichmannsburg (Amt Medingen), 
Lebterer zu Hermannsburg. Mit dem Herzoge Magnus in 
Sachſen ftarb da8 Haus der Billinger am 23. Auguft 1106 
im männlichen Stamme aus, die Erbinnen der Güter waren ded 
Letzteren Töchter Wulfhild und Eilike. 

Bevor ich zu der Aufzählung des Billingfchen Länderbeſitzes 
übergebe, muß id) bemerfen, daß diefe Bamilie durch den Nieß— 
brauch vieler Domainen Grundftüde erhalten hatte, melde als 
Lehen des deutfchen Kaiferd die Befoldung der hoben Memter 
bildeten, die fie inne hatte. Der Scmiegerfohn des Kaifers, 
Herzog Hermann Billing, erbielt nun ſolchen Länderbeſitz unter 
den allergünftigften Bedingungen, und bleibt nicht zu vertwundern, 
daß die Billinger mit der Zeit die Güter ald ihnen zum förm— 
lichen Eigenthum übergeben anſahen. Glückliche Heirathen blieben 
auch nicht aus, und fo Fam e8 denn, daß die eigentliche Haub— 
madht der Billinger, ihre Güter und Befißungen vom Rhein bis 
jenfeit8 der Trave, in 24 Gauen lagen. Die Bereinigung 
fonnte daher auch fpäter die Grundlage der Macht abgeben, 
auf meldye zwei mädytige Donaftien auf Iabrbunderte ihre Stel- 
fung baueten. 

Billingifcher Länder- und Güterbefip. 

I) Güter im Gau Moddi und jenfeits der Elbe, über welche 
Graf Amelung I. zu Gunften des Klofters Corveh 
verfügte. 

2) Güter in den Aemtern Winfen a. d. Zube, Bleckede, 
Lüne, Medingen, Ebitorf, Oldenſtadt und Bodenteich, 


26 


welche Dda zum Seelenbeile ihres Gemabld Ludolf 
dem Klofter zu Corvey ſchenkte. 

3) Güter des Grafen Billing II. an der Saale und 
Unftrut, im Amte Seefen, den Aemtern Ofterode, 
Bovenden und Dubderftadt und in der Stadt Göttingen. 


4) Güter in den Amtdvogteien Bergen und Winfen an 
der Aller, Fallingboftel, Soltau und Hermannsburg, 
welche Herzog Hermann zur Ausftattung des Klofters 
St. Midyaelis in Lüneburg verwandte, 

5) Güter in den Kreißgerichten Ottenftein und Holzminden, 
den Memtern Grobnde= Obfen, Xerzen, Winfen an der 
Zube, Scharnebeck, Medingen, Bobdenteih, Lüchow, 
Harfefeld“ und Bremervörde, momit die Töchter ded 
Grafen Widymann II. (965) das Klofter Kemnade 
dotierten. 

6) Güter in den Aemtern Woldenberg, Medingen, Olden— 
ftadt und Bodenteich, über melde Wichmanns II. 
Söhne, Egbert der Einäugige und Bruno, verfügten. 

7) Herzog Hermann hatte vom Kaifer Otto I. (961) die 
jenfeit8 der Elbe gelegenen, von der Stednik, Schwartau, 
Bille und Trade begrenzten Landftreden und große 
Güter in der Umgegend von Lüneburg und Bardowik 
als erblicyes Eigentbum erhalten. 

Die im Befib behaltenen Cigengüter im Gegenfaß der 
Scyenfungen und Bermädtniffe 1—6 maren febhr beträchtlich 
und erftredten fid) fo weit ald die Gaue, welche den Billingen 
nach und nad) übertragen waren, 

I. Graf Wich mann II., Herzog Hermanns älterer Bruder, 
befaß (937) den Gau Wigmodia (begrenzt von der Wefer bei 
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Langwedel, der Gefte, Mehe, Oſte, dem Moore zwifchen Bremer- 
vörde und Fifcherhude und dem Moore zwifchen Ottersberg und 
Langwedel). 
II. Herzog Bernhard J.: 
a. In Engern: 
1) Gaue Hoftinga und Heilanga (Bisthum 


Bremen). 
2) Sau Mosdi (zwiſchen Lühe und Seeve) Bis— 
thum Verden. 
3) Lidbeke-Gau mit Lübbeke (Regierungs-Bezirk 
Minden). 


4) Gaue Tilithi und Oſterburg — füdlid von 
Lauenau — letzterer an d. Weſer bei Rinteln zc. 
5) Gau Auga an der Weſer zwiſchen Forſt und 

Lauenförde. 
6) Gau Weſſaga mit (Bielefeld und Herford) Bis— 
thum Paderborn. 


b. In Oſtfalen: 
1) Gau Bardenga und Gau Drawain (Bisthum 
Verden, nordöftliche Hälfte Lüneburgs). 
2) Gau Wikanafeld, K. Aemter Eſchershauſen, 
Greene (Bisthum Minden). 


e. In Weſtfalen: 
1) Sau Aftringa in Oftfriesland (Bisth. Bremen). 
2) Sau Scopingen (Steinfurt bis zur Lippe) Bis- 
thum Münfter, 
3) Sau Boroctra (zw. Lippe und Ruhr) Bisthum 
Köln, 


28 





III. Herzog Bernbard U. außer obigen : 

a. In Engern: 

1) Gaue Lara, Entergomi (Grafichaft Hoya),/ 
2) Sau Merftem (im Bisthum Minden). 

b. In DOftfalen: die Gaue Gudingo, Scote— 
lingen, Aſtfala (Bisth. Hildesheim) und Belkes— 
beim (8. Stendal und Arneburg, Bisth. Halberftadt). 

ce In Weftfalen: der Gau Rofa in der Grafichaft 
Teflenburg (Bistum Osnabrück. 

IV. Herzog Magnus außer obigen: 

In Engern: 

1) Grindiriga (Amt Wölpe) Bisthum Bremen. 

2) Sau Loingo, die Amtövoigteien Soltau, Falling- 
boftel, Bergen, Eifel, Bilfendorf, Winfen a. d. Aller, 
den weſtlichen Theil der Aıntsvogtei Hermannsburg, 
den nordöftfihen Theil der Burgvogtei Celle, die 
Aemter Rethen, Ahlden und Neuftadt a. R. ums 
faſſend. 

Mit dem Herzog Magnus in Sachſen ſtarben am 23. Auguſt 
1106 ſeine männlichen Nachkommen aus. Wulfhild und Eilike, 
ſeine Töchter, waren die Erbinnen ſeiner Güter. Von dieſen 
Erbgütern brachte Eilike, die Stammmutter der Fürſten von 
Anhalt und der Herzöge von Sachſen-Lauenburg, ihrem Gemahle, 
dem Grafen Otto von Ballenſtedt, die Billingiſchen Güter in der 
Altmark, in Thüringen und an der Niederweſer von Hameln ab 
bis zur Hunte zu. Wulfhilds Gemahl, der Welfe Heinrich der 
Schwarze, Herzog von Baiern, erhielt das übrige Erbe von 
Engern und Oftfalen. Das Herzogtbum verlieh König Heinridy V. 
dem Grafen Zotbar II, v. Supplingenburg. 
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Stammtafel der Billinger. 
(2) Amelung 1. 
(?) Billing I. 
? Widmann I, 
(Graf von Lüneburg) Billing II., + 967. 
Graf Widmann II. Hermann I., geb. 911, Herzog 961, + 973, 
hatte 2 Töchter u. 2 Söhne Bernhard I., Herzog v. Sachſen, + 1011. 
Egbert, Bernbard II., Herzog v. Sachſen, + 1059. 
Bruno. Orbolpb, Herzog v. Sachſen, + 1071. 
Magnus, Berzog v. Sadyjen, + 1106, letzter 





nn HE männlicher Billing. 
Wulfbildbis, + 1126, Eilike, 
Gemahlin Heinrichs des Gemahlin des Grafen Otto 
Schwarzen v. Braunſchweig. v. Ballenſtedt. 
Erbtochter der Billingiſchen 
Güter. 


2. Die Brunonen und ihre Beſitzungen. 


Es dürfte wohl angenommen werden, daß dem ſächſiſchen 
Kaiſerhauſe auch in dem Stammlande Sachſen noch bedeu— 
tende Güter verblieben, nachdem Hermann Billing durch Kaiſer 
Otto J. mit dem Herzogsamte in Sachſen bekleidet worden war. 
Es befand ſich nun auch wirklich Herzog Heinrich J. von Baiern, 
der Bruder des Kaiſers Otto J., in dem Beſitz der an der Ocker 
und in der Umgegend von Braunſchweig belegenen Landſchaften, 
welche er wahrſcheinlich dem jüngſten ſeiner Söhne, Bruno, 
abtrat; daher die Benennung der braunſchweigſchen Lande und 
des Brunoniſchen Hauſes. Uebrigens liegt dieſer Theil der Ge— 
ſchichte des braunſchweigiſchen Landes ſehr im Dunkel. Bruno’s 
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gleihnamiger Sohn, vermählt mit Gifela, der Tochter Hermanns 
von Schwaben, weldye ald Wittwe fpäter den Kaifer Konrad II. 
beirathete, ftrebte nady dem Tode Kaifers Otto III, 1002, nadı 
der Kaiferfrone, aber vergebens, da der Biſchof Bernward von 
Hildesheim mit Nachdruck für die Nachfolge Heinrichs II., des 
Heiligen, aus dem fächfifchen Stamme wirkte. Des jüngeren 
Bruno Erbe mar Ludolph, durdy deſſen Tod (1038) fein Sohn 
Erbert I. in den Befib der Landfchaften an der Oder gefebt 
wurde. Diefer, welcher den jungen Kaifer Heinrich IV. bei Kaifers- 
werth aus den Fluthen des Rheins gerettet hatte, wurde von 
Lebterem (1067) nady erfolgtem Tode Dtto’8 von Orlamünde mit 
der Würde eined Markgrafen befleidet. Ecbert I. ftarb im Jahre 
1068 und hinterließ zwei Kinder, Gertrud und Ecbert II., welcher 
feßtere außer der Brunonifchen Erbichaft bedeutende Güter in Oſt— 
falen, Weftfalen, Engern und Thüringen befaß und der mäch— 
tigfte Graf in Sachſen genannt wurde. Diefer Ecbert II. war 
ed, der nadı dem Tode von Bilhof Bufo an der Spibe einer 
fähfifchen Parthei den Kampf gegen Kaifer Heinrich IV, fortſetzte 
und die Hoffnung hegte, die Königsfrone Deutſchlands für ſich 
zu gewinnen. Nach einer langen Belagerung Quedlinburge, wo 
die Schwefter Heinrich IV. Aebtiffin war, brad) er zum Entfaße 
der von Lebterem eingefchloffenen Burgen Gleidyen nad; Thü— 
ringen auf, ſchlug am 24. December 1088 feinen Gegner und 
entfeßte die Burgen, welchen Brunonifchen Befit der Kaifer 
Ecbert vergebens zu entreißen verfucht hatte. Die große Rück— 
ſichtsloſigkeit mit der Ecbert verfuhr, verfeindete ihn mit den 
dem Kaifer befreundeten ſächſiſchen Großen, zumal aud der von 
ihm gefangen genommene Bifchof Udo von Hildesheim fehr fchlecht 
behandelt ward, Im Jahre 1090 wurde Ecbert II. auf einer 
Mühle im Selfethal auf Anftiften der Mebtiffin Adelheid von 
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Quedlinburg ermordet und ſeine Leiche in der von ihm geſtifteten 
Kirche St. Cyriaci vor Braunſchweig beigeſetzt. Ecbert's Schweſter 
Gertrud wurde nun die Erbin der Brunoniſchen Güter. Der 
Kaiſer, von Haß gegen dad Haus ſeines Feindes entbrannt, er— 
oberte nun aber Stadt und Schloß Braunſchweig und belegte 
beides mit einer ſtarken baieriſchen Beſahung. Die Bewohner 
von Braunſchweig, wüthend über den Druck, welchen dieſe Be— 
ſatzung übte, ſchleuderten Feuer in die Burg, erſchlugen die kaiſer— 
fidyen Diener und führten Gertrud in ihr Erbe zurüd. Diefe 
war in erfter Ehe mit dem am 20, Ianuar 1085 verftorbenen 
Grafen Dietrih II. von Catlenburg vermählt geweſen und 
beirathete nun den Grafen Heinrich den Betten von Nordheim, 
den älteften Sohn des früher mit dem Herzogsamte in Baiern 
befleideten Dtto. Durch diefe Bermählung wurden die Bruno 
nifhen Güter mit den Nordbeimifchen in eine Hand gebradht 
und gelangte dadurch der Graf Heinrich zu einem mächtigen Befik 
in Sadyjfen. Gertrud ftarb am 2. April 1117 und wurde in 
der Kirdye St. Blafii zu Braunſchweig beigefeht. Im Iahre 
1106 ftarb ihr Sohn Dietridy II, leßter Graf von Catlen— 
burg, deifen Erbin fie ward. 
Brunonifher Länder und Güterbefip. 

1) Brunoniſche Güter in Oftfalen und Braunſchweig 
und den Beften Affeburg, Wolfenbüttel, Burgdorf und Staus 
fenburg. 

2) Engern, Weſtfalen und Thüringen mit der Befte 
Gleichen. 

3) Gatlenburgifche Erbgüter: 

a. Einbed und die Veſte Catlenburg; 
b. die Güter in den Hildesheimifchen Memtern Vienen- 
burg und Winzenburg; 





ce. die Grubenbagenfchen Aemter Gatlenbura, Giebolde- 
baufen und Ofterode ; 

d. die Göttingifchen Memter Hardegien, Neuengleicen, 
Uslar und das Gericht Zeineberg ; 

e. dad Braunſchweigiſche Amt Bettmar und das Chur— 
beffiihe Amt Gudendberg. 


Stammtafel der Brunonen. 
Heinrid IL, 919— 936. 
— — — — — ne 
Kaifer Otto I., 936 — 974, Heinrich I., Herzog v. Batern. 


— — — — 
deſſen Tochter die Ge-| Heinrich IL., Herzog v. Baiern. 
j —* Bruno, Gründer v. Braunſchweig u. Stammhalter 
— derm. UNE: Heinrich III, (als Kaifer | b. Brunonen. 
. Heinrich II.) 1089— 1056. Bruno, + 1010. 


* 


2ubolf, + 1038. 


Erbert J., Markgraf, + 1068. 


Gertrub, + 1117. 


« Diefe vererbte die fämmtlihen Brunoniſchen, Nord» 
beimifhen und Katlenburgifhen Befitungen auf ihre 
Tochter Richenza, vermäblt mit dem Herzoge 
Lothar II. von Sadfen, deſſen Großſohn Heinrich 
ber Löwe noch Nordheim felbft und die Norbheimi- 

fhen Veſten Homburg und Defenberg binyulegte, 


| 
Gcbert IL, + 1090. 
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3. Die Nordheimer und ihre Befigungen. 

Der Fleden Nordheim und die umliegende Gegend wurde 
von Kaifer Heinrich I. zu einer Reichsgrafſchaft erhoben und 
diefe ſchon in der Mitte des 10. Jahrhunderts von Kaifer Otto I, 
als fein wäterlicyes Erbe mit beherrſcht. Otto verlieh fie dann 
im Iabre 948 dem jüngften Sohne feines Bruderd Heinrich, 
melden er mit dem Herzogthume Baiern belehnt hatte, Namens 
Hermann. Diefer erfte Graf von Nordheim, welcher Ende 
des 10. Jahrhunderts verftarb, hinterließ einen Sohn, Sieg— 
fried I. Graf von Nordheim und Göttingen, der auch dadurd) 
befannt ift, daß er durdy feine Tapferkeit und treue Hülfe feinem 
Vetter Heinrich U. die Kaiferwürde erlangen half. Er war mit 
Mathilde von Nordheim und in zweiter Ehe mit der Gräfin 
Ethelinda von Gatlenburg vermählt, und hinterließ bei feinem 
Tode 1002 vier Söhne: Siegfried I, und Heinrich aus der 
erſten, Udo umd Benno aus der zweiten Ehe. Die beiden älteften 
führten den Titel Grafen von Nordheim, die beiden jüngeren 
von Katlenburg. Diefe vier Grafen find befannt geworden durd) 
ihren Mordanfclag auf Ecbert, Markgrafen von Meißen, den 
legten Brunonen. Derfelbe bemühte ſich, die Kaiferfrone zu er— 
halten; als er jab, daß er feine Wünſche nicht erreichen konnte, 
fehrte er über Nordheim und Pöhlde nad) feinen Staaten zurüd, 
wurde indeß am erftern Orte von der Gräfin Ethelinde gewarnt, 
ji vor ihren Söhnen in Adyt zu nehmen, da ibm diefe aus 
berfchiedenen Gründen den Tod gefchmworen hätten. Ecbert fürch— 
tete diefe jungen noch unerfahrenen Grafen jedody nicht und über— 
nachtete mit feinem Gefolge in Pöhlde, wo er wirflid im Jahre 
1068 von dem Grafen Siegfried II. ermordet ward. Das 
Benedictiner= Klofter Pöhlde hielt Seelenmeſſen für den ermordeten 
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Markgrafen. Von den Söhnen des Grafen Siegfried J. von 
Nordheim, welcher 1004 ſtarb, hinterließ nur der mit der Bru— 
nonin Eilike vermählte Sohn Benno Kinder und ſteht ſo viel 
feſt, daß Otto J., der älteſte Sohn, als Graf von Nordheim und 
Herr an der Leine und Weſer, auch den Titel Herzog von 
Baiern führte, indem er dieſes Herzogthum von der Kaiſerin— 
Mutter Agnes 1061 erwarb. Dieſer war vermählt mit Richenza, 
Wittwe des Grafen Hermann von Werle, und führte dieſe ihm 
große Erbgüter in Weſtfalen zu. Es war damals in Deutſch— 
land kein Fürſt, der an Kühnheit, Waffenruhm u. ſ. w. mit 
Herzog Otto J. verglichen werden konnte. In ſeiner Jugend 
lebte er am Hofe Kaiſer Heinrichs II., wo er in beſtem Anſehen 
ſtand. Sein wachſendes Anſehen ſchaffte ihm aber auch viele 
Feinde, die ihn verdächtigten, dem Kaiſer zu widerſtreben, welcher 
ihn in die Acht erklärte. Es wurden nun deſſen Beſitzungen 
von den kaiſerlichen Truppen verwüſtet, welches die Folge hatte, 
daß die ſächſiſchen Reichsfürſten unter Führung des Grafen Otto 
die kaiſerlichen Befikungen in Thüringen und am Harze ver= 
müfteten. Das Ende der Fehde war, daß die Reichsfürſten ſich 
1075 ergaben, und vom Kaifer nad) zeitweiliger gefänglicher Haft 
in fremde Lande gefandt wurden. Graf Otto I. von Nordheim 
war ber erfte, welcher wieder auf freien Fuß geſetzt wurde, indem 
er feine beiden Söhne, Graf Heinrid von Nordheim und Graf 
Kuno von Beichlingen, als Geißeln ftellte. Graf Dtto wurde 
vom Kaifer zum Statthalter in Sachſen ernannt, ibm aber 
befoblen, die Schlöffer Harzburg und Steinburg bei Goslar, 
welche die Reichsfürſten zerftört hatten, wieder aufzubauen. Diefem 
Befehle widerſetzten ſich aber die Neichsfürften, und befahl der 
Kaifer nun dem Grafen, diefe zu befriegen. Otto wollte aber 
nicht al8 Gegner feiner Landsleute auftreten und da feinen beiden 
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Söhnen gelungen war, aus der Faiferlidien Gefangenschaft zu 
entfommen, jo verließ er 1076 den Dienft des Kaifer8 und blieb 
nun Zeit feines Lebens deſſen entichiedener Feind. Er ſtarb 
1083 und hinterließ fieben Kinder: 

1) Der ältefte Sohn war Graf Heinrich der Fette, 
meldyer Gertrude, die Tochter des Markgrafen Ecbert I, von 
Meißen heirathete, welche nady dem Tode ihred Bruders, Ecbert II., 
1090 die Erbin der Brunonifhen Länder ward. Aus diefer 
Ehe entfproß Richenza, die Gemahlin des Kaiferd Lothar I. 
von Supplinburg. 

2) Siegfried, Graf von Homburg; diefer hinterließ einen 
Sohn Siegfried, den Stifter des Klofter8 Amelunrborn. 

3) Graf Kuno von Beichlingen. Er hinterließ drei Kin— 
der, Siegfried, Kuno und Kunigunde, mit denen diefe Linie 
ausſtarb. 

4) Itha, in erſter Ehe vermählt mit dem Markgrafen 
Thimo von Meißen, in zweiter Ehe mit Graf Gerhard von 
Querfurt. 

5) Ethelinda, vermählt mit Graf Hermann aus Weft- 
falen. 
6) Gertrud, vermäblt mit Herzog Gottfried von Lothringen. 

7) Junka, vermählt mit Herzog Gottlieb von Lothringen. 

Heinrich der Fette, der ältefte Sohn, fteigerte die Macht des 
Nordheimfchen Haufes aufs höchſte durch die Vereinigung des fo 
großen Länderbeſihzes; er fiel in einer Schlacht gegen die Friefen 
1101. Seine Gemahlin Gertrud hatte ihm drei Kinder geboren. 
Der Sobn Dtto, welcher vor ihr ftarb, die Pfalzgräfin Gertrud 
und Richenza, die fpätere Gemahlin Kaiferd Lothar I. Sie felbft 
ftarb 1117, indem fie mit den Nordheimifchen Gütern, außer 
den Brunonifchen, auch die Katlenburgifchen verband, da die 

3* 
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Katlenburgifche Linie 1106 mit Dietrich III. ausftarb und auf 
fie die Erbgüter brachte, ſowie Gertrud auch die Allode ihres 
1115 verftorbenen Sohnes Otto von Nordheim erbte. 


Katlenburger Länder- und Güterbefik. 

1) Einbeck, die Veſte Katlenburg. | 

2) Güter der Hildesheimfchen Aemter WVienenburg umd 
Winzenburg. 

3) Die Grubenhagenſchen Aemter Ratlenburg, Giebolde- 
haufen und Dfterode, 

4) Die Göttingenfchen Aemter Hardegfen, Neuengleichen, 
Udlar und Gericht Zeineberg. 

Nordheimer Erbgüter zur Zeit des Erlöſchens 
diefes Haufe. 

1) Das Stift Nordheim. 

2) Die Veſte Hanftein. 

3) Güter in den Galenbergifchen Aemtern Grohnde-Ohſen 
und LZauenftein, 

4) Güter in den Hildesheimifchen Memtern Gronau, Peine, 
Steuerwald und Woldenberg. 

5) Güter in den Grubenhagenfcen Aemtern Gieboldes 
haufen, Herzberg, Rotenfirdyen und Salzderhelden. 

6) Güter in den Göttingenfchen Memtern Brunftein, Erichs— 
burg, Friedland, Moringen=Hardegien, Münden und 
Ußlar. 

7) Die Gerichte Leineberg, Hardenberg, Imbfen und Imbs— 
haufen. 

8) Die Grafſchaft Hohnftein mit ihren Velten, Beſitzungen 
und Zubehör. 

9) Beſitz in den Braunfchmweigifchen Aemtern Bettmar, 
Saldern und Holzminden. 
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10) Beſitz in den Memtern Seefen, Gandersheim, Greene 
und Eſchershauſen. 

11) Die Eurbeffifchen Aemter Hofgeismar, Wolfbagen, Volk— 
marjen, Gudensberg, Biſchhauſen, Netra, Witzenhauſen 
und Bilſtein. 

12) In den Paderborner Kreiſen Warburg und Hörter. 

13) Bei Bohum und Soeſt in der Grafihaft Mark. 

14) Im Herzogtum Weftfalen und bei Dortmund, Mefchede 
und Arnsberg (diefe hatte Richenza, die Wittwe des 
Grafen von Werle, dem Grafen Otto von Nordheim 
zugebracht). 

15) *) Güter in den Bremiſchen Aemtern Bremervörde, 
Harfefeld, Neubaus und Ofterbolz, den Gräfengerichten 
Alten Landes und Kehdingen. 

16) Güter in dem Verdener Amte Rotenburg. 

17) Güter in den Lüneburgifchen Aemtern Bledede, Boden- 
teicy, Harburg, Moisburg und Winfen a. d. Zube. 

18) Außerdem befand fidy das gräflid) Nordbeimifche Haus 
in dem Beſitz umfaffender Lehen in den Stiftern Mainz, 
Hildesheim, Paderborn, Corvey und Gandersheim. 


4. Die Supplinburger. 
Diefe reidye Grafenfamilie wird zuerft urfundlidy im Anfange 
des 11. Jahrhunderts mit einem Grafen Luder von Supplin— 
burg ermwäbnt, erreichte mit deifen Sohn Gebhard (+ 1075) 


*) Die Güter 15—17 gehörten urfprünglid zu der Grafjhaft Stade, aus 
der fie durch eine cheliche Verbindung an Norbbeim gefommen waren. 
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und Enfel des Kaifer8 Lothar II. ihre höchſte Blüthe und ihr 
Ende. Als Lothar die Erbtocdhter der Nordbeimer, Richenza, 
beirathete und dadurch diefen fo fehr großen ererbten und er= 
beiratbeten Zandbefi an fid bradte, war er ohne Zmeifel der 
mädhtigite Fürft Deutſchlands. 


Supplinburger Länderbeſitz. 


1) Sraffhaft Supplinburg. Diefe umfaßt die Ge— 
genden von Schöningen und Scöppenftedt mit den Gütern 
Duerfurt, Königslutter und Helmftedt, und den Beten Blanken— 
burg und Heimburg. 


2) Güterbefiß, melden Kaifer Lothars Water Gebhard 
durd; feine Gemahlin erworben, die Haldenslebenſchen Erbgüter 
im Herzogtum Magdeburg mit Haldensleben, Aſchersleben, 
Neindorf, Hadmersleben,, Grafſchaften Sommerfcdyenburg und 
Querfurt. 


Es wurde nun durdy die eheliche Verbindung einerfeitö der 
Billinge mit den Welfen, und andererfeit8 der Brunonen mit 
den Nordheimern und endlidy diefer mit den Supplinburgern 
die Hausmacht begründet, mit welcher der Welfe Heinrich der 
Stolje nad) feiner Vermählung mit des Kaifers Lothar einzigen 
Tochter Gertrud, der Erbin der Brunonifchen, Noröheimifchen, 
Katlenburgifchen und Supplinburgifcen Güter, und fpäter ihr 
Sohn Heinrich der Löwe fo einzig in der Geſchichte da ftanden, 
daß ſich die Wahlfürften fürdhteten, die Königskrone mit foldyer 
Macht zu vereinigen, So meit dad Herzogthum zwifchen der 
Elbe, Hunte und der oberen Weſer, in Oftfalen und Engern, 
bis zum Rhein in Weftfalen, in Heffen und Thüringen, ebenfo 
meit erftredten ſich auch die Erbgüter, welche Heinrich der Stolze 
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mit Lothars Tochter Gertrud befaß und auf Heinridy dem Löwen 
vererbte. 


— —— — 


Schlußbemerkung. 


Die obigen Landestheile, welche die Welfiſche Hausmacht 
bildeten, begreifen: 

1) Das Herzogthum Lüneburg mit Engern bis nach Bremen; 

2) Güter und Landestheile in den früheren Gauen: Angern, 
Tilithi, Wimode, Grindiriga, Aſtringa, Oſterburg und Enter— 
gowe, als: a. Gebiet von Braunſchweig, Wolfenbüttel und 
Blankenburg, b. Theil des Fürſtenthums Grubenhagen, e. die 
Grafſchaft über den Liesgau, d. die Grafſchaften Supplingen— 
burg, Königslutter und Hadersleben, e, die Grafſchaften Stade 
und Dietmarfen, f, Friesland und die Stadt Oldenburg, g. die 
Graffchaften Homburg und Bomeneburg, h. die Stadt Hildes- 
beim, i. die Schlöffer Scharzfeld, Herzberg, Affel, Peine, Lichten- 
berg und Lauenburg, k. Landbefit, Güter und Sclöffer in 
Holftein, Wagrien, Thüringen, Weftfalen und Rheingau, 
l. Schirmvogtei über die Klöfter Corvey, Gandersheim, Walbed, 
Kemnade und die Stadt Bremen. 


IH. 
Weljſiſche Deſihzungen in Daiern, Schwaben, Rhätien, 
Cyrol und Italien. 


Dem Herzoge Welf VI. von Baiern folgte in der 
Regierung des Landes Welf VII., der ſich 1089 mit der Herzogin 
Mathilde von Tuscien vermäblte und 1120 ftarb. Sein Brus 
der, Heinrich der Schwarze, erbielt außer Baiern die ſämmtlichen 
mwelfiichen Gitter in Schwaben und Italien, einfchließlidy der fog. 
Mathildifhen Erbgüter. Heinrich der Schwarze ftarb am 
13. December 1126 auf dem Scyloffe zu Ravensburg. Im 
Herzogthum Baiern folgte fein Sohn Heinrich der Stolze, welcher 
aud die ſächſiſchen Erbgüter und die Güter an beiden Ufern des 
Led) erhielt. Sein Bruder Welf VIII. erbte die italienischen 
und ſchwäbiſchen Erbgüter. 


Alter welfiſcher Hausbeſitz. 
1) Im jetzigen württembergiſchen Oberſchwaben: 
a. Im Oberamte Ravensburg: Ravensburg nebſt Alt— 
dorf, der Altdorfer Wald, Albertshofen, Atzenweiler, 
Bannried, Berg, Bettenreute, Buchſee, Reute, Einöde, 
Ettishofen, Fidazhofen, Fronhofen, Köpfingen, Lieben⸗ 
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reute, Naffadı, Oberfulgen, Oppeltähofen, Wolperts= 
ſchwende. 

b. Im Oberamte Wangen: Spießberg. 

c. Im Oberamte Tettnang: Ober: und Unter-Metten= 
beuren, Wadershaufen, Windhag. 

d. Im Oberamte Saulgau: Steinenbady, Ober= und 
Unter = Waldhaufen. 

e. Im Oberamte Waldfee: Aulendorf, Bergatreute, 
Engenreute, Gambadı, Rugetsweiler. 

f, Im Oberamte Biberach: Goppertöhofen. 


2) Im jegigen baierifhen Schwaben: 

a. Grafſchaft Kempten nebſt Schubvogtei über Die 
Abtei Kempten, die Orte Immenftadt, Füßen mit den 
dortigen Bergwerken und dem Wogteirecht über da8 
Klofter Lachen bei Füßen, Kaufbeuren, Tagebrechtshofen. 

b. Ober= und UntersRamingen im Landger. Türf- 
heim, ſowie Wiedergeltingen in demfelben, Memmingen, 
die Schugvogtei über dad Hochſtift Augsburg. 

3) In Baiern: 

Ammergau, Steingaden, Wildfteig, Raitenbuch, Böbing, 
Peiting, Schöngau, Zandöberg, Kaufering, Möbring 
(bei Friedberg), Gunzenlech, Altomünfter, Ldg. Aichach. 

4) In Tyrol. 
Güter im Vintſchgau, im Ulten und Paffeier Thale. 
5) In der Schweiz: 

a. Güter bei Ittingen im Thurgau und das Schirmredht 
über das dortige Stift und die Kirdye in Üßlingen. 

b. Uralte Güter in Graubünden, 
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ce. Hausgüter der Grafen von Buchhorn am Bodenfee. 

d. Befigungen an der ſchwäbiſchen Alp, die Vefte Achalm, 
die Burg MWülflingen (bei Winterthur) und alle dazu 
gehörenden Güter, ſoweit dad Klofter Zwiefalten foldye 
nicht erbielt. 


6) Erwerb Welfs VID. mit feiner Gemahlin Uta: 


Im badiſchen Schwarzwalde um Allerheiligen (mo beide 
ein Klofter ftifteten): Scyauenburg (bei Oberfird), 
Liebenzell, Ernftmühl, Schömberg, Kolbach, Maiſen— 
bad), Biefeldberg, Unter-Lengenhard, Igelsloch, Sindel= 
fingen, Gerlingen, Möhringen auf den Fildern Echter— 
dingen, Plieningen, Gannftadt, Güter bei Heilbronn 
und die fieben Haupt= oder Volllehen des Klofters 
Lorſch. 

T) In Italien: 

Meinberge im Etfchthale. 

Toscana (fhon 811). 

Befigungen in den Grafſchaften Arvezo, Pifa, Zuna. 

. Orte und Burgen in den elf lombardiſchen Grafſchaften: 
Padua, Ferrara, Vicenza, Verona, Brescia, Cremona, 
Luna, Piacenza, Modena und Tortona. 

. Burgen und Schlöffer Mons Siliis, Mons Calaonis 
und Vangacidia. 

f. Das Elfathal mit 30 Ortfchaften (brachte den Altdorfer 

Welfen Ayo II. zu). 

g. Die fog. Matbildifhen Güter und Befihungen in 
Ober: Italien, nämlidy die Markgrafſchaft Toscana, 
das Herzogthum Spoleto, Sardinien, Lucca, Parma, 
Mantua, Maſſa, Ferrara, Modena, Reggio, Garda, 
Guaftalla, Montferrat, Gasfagnano und Ganoffa. 


em» 


6) 
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h. Die zum Kloſter Capraſius geſtifteten Güter. 

i, Die dem Klofter Rheinau 778 vermadhten vier italienifchen 
Herrfchaften Cufta nova, Rocu, Rubeffa, Gaovi und 
Gorregio. 

Heinrih der Stolge, der reichſte Fürſt feiner Zeit, 
mweldyer nur nicht Kaifer und Nachfolger Lothars II. wurde, 
weil die Wahlfürften feine Macht. fürdhtetep und vorzogen, 
Konrad von Schwaben zu wählen, war Herr aller welfifchen 
und aud) diefer Befikungen bei feinem Tode am 20. October 
1139 und bradjte foldhe auf feinen damals einzigen Sohn und 
Erben, den zehbnjährigen Heinridy den Löwen. Alle 
melfifche Allode in Schwaben, Baiern, Schweiz und Italien 
gingen für die Welfen 1169 verloren, 
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IV. 


Die Erbtheilungen im Draunfdweig-Lüneburgifchen 


Erb: 
theilung. 





Erſte 


Zweite 


Dritte | 
| 


Vierte 


Fünfte 


Sechſte 
Siebente 
Achte 


Neunte 


Special⸗ 
Theilung 


Sperial: 
Theilung 
Zehnte 
Erb⸗ 
theilung. 


Theilungs⸗ 
Receß 











a. 
| 
| 
| 
| 
| 





Datum. | Jahreszahl. 


17. April 


6. Juli 


22. Juli 


22. Uuguft | 


14. Desbr. | 


| 
| 











1203 


1267 


1286 


1345 


1388 


“A 
61 


Hauſe. 


Gontrabentem. 


Die brei Söhne Hein- 
| rich8 des Löwen 


Die zwei Söhne Otto's 
| des Kindes 


| Die drei Söhne W- 
brechts I, d. Großen 


Die zwei Söhne Al: 
brechts II. 
| Die drei Söhne 
| Magnus Torguatus 
des Jüngern 
Die zwei Söhne 
Magnus Torquatus 


Der 1 Sohn u. d. Neffe 
Magnus Torquatus 


Die zwei Söhne Hein- 
| richs des Friebfertigen 


Die zwei Söhne 
Wilhelms des Jüngern 


Die drei Söhne Hein⸗ 
richs des Wunderlichen 


Die zwei älteften Söhne 
Otto's bes Strengen 


Die drei Söhne Hein⸗ 
richs des Mittlern 





= Eu 2 


Du 2 


" 


” 


Pfalzgraf Heinrich. 
Kaifer Otto IV, 
Herzog Wilhelm. 


Albredt der Große. 
Johann, 

Heinrich der Wunberl, 
Albrecht II., der Fette, 
Wilhelm. 

Emit. 

Magnus ber Meltere. 
Friedrich. 

Bernhard. 

Heinrich. 

Bernhard. 

Heinrich. 

Bernhard. 

Wilhelm der Aeltere. 
Wilhelm der Jüngere. 
Friedrich ber Unrubige. 
Erich der Weltere. 
Heinrich ber Weitere. 


Heinrich, 
Ernſt I. 
Wilhelm, 


Dtto. 
Wilhelm. 


Otto. 
Emit. 
Franz. 


Die Harburger, Dannenberger und Geller Linie nad 
dem Tode Herzog Friedrich Ulrichs von Braunſchweig 
1634, 


Erfte Erbtheilung 1203, 
unter den drei Söhnen Heinrichd des Löwen, + 1195: 











Pfalzgraf Heinrich, | Kaifer Otto IV., | Herzog Wilhelm, 
-+ 1227, erhielt: 4* 1218, erhielt: + 1212, erbielt: 
Hannover. Braunſchweig. Lüneburg. 
Celle. Pleſſe. Lauenburg. 
Meinerſen. Hanſtein. Quedlinburg. 
Burgdorf. Hankesbüttel. Den Oberharz. 
Uelzen. Scharnbeck. Regenſtein. 
Göttingen. Borsielde. Heimenbad). 
Nordheim. | Wadenberg. Hitader. 
Grafihaft Stade”), d.h. | Reinbed. Dahlenburg. 
die Bremiſchen u. Ver⸗ Sommerſchenburg. Bergen. 
diſchen Lehen. Lichtenberg. Lüchow. 
Lande und Güter im Ditt- Aſſel. Dannenberg. 
marſchen. Wolfenbüttel. Brome. 
Lande und Güter im Lande Schiltberg. Niedenwald. 
Hadeln. Seeſen. Beſitzungen in der Mark. 
Lande und Güter im Lande Stauſſenburg. Gebiet Haldensleben und 
Wurſten. Oſterode. Neindorp. 
Nordberg. Harzburg. Beſitzungen jenſeits der 
Feilede. Scharzfeld. Elbe bis ans Meer in 
Merſe. Lutterberg. Slavien. 
Homburg. Wölpe. X A 4, 4 Ir: DT, 
Eidlingen. | Kahlenburg. i | 
Sendlingen. Klofter Rothenburg und | 
Schopelſa. | Klofter Homburg in 
Eimbed. Thüringen. 
Defenberg. 
Aldenfela. 
Srubenhagen. 


Nur der Herzog Wilhelm binterließ einen Sohn, Otto das 
Kind, geb. 1203, dem die gefammten Lande zufielen, welche 1235 





*) Diefe gab Heinrich fpäter dem Erzbifhof von Premen zurüd und 
bebielt nur für ſich den Tebenslänglichen Nießbrauch. 


Bi... 


zu einem neuen Herzogthum erhoben wurden. Die Vereinigung 
diefe8 Länderbefiges dauerte bis zum Jahre 1267 oder 1269, 
mo die Söhne Dtto’8 des Kindes, Albrecht der Große und Herzog 
Sohann die zweite Erbteilung vormahmen. 


Zweite Erbtheilung 1267/1269, 

unter den Söhnen Dtto’8 ded Kindes, + 1252, Albrecht dem 

Großen, + 1279, und Herzog Iohann, + 1277, Stifter der 

älteren Züneburgifchen Linie, 

Diefe Theilung ward durch Vermittelung de8 Markgrafen 
Dito von Brandenburg zu Braunſchweig am Dienstag nad) 
Lätare verabredet, und mwürfelten die Brüder um Kür und Thei— 
lung. Der Wurf entſchied alfo, daß die Theilung, zu welcher 
eine 6wöchige Frift beitimmt war, auf Albrecht fiel, die Kür, zu 
welcher eine Frift von Mittwoh nad) Walpurgis bis Himmel- 
fahrt feftgefeßt war, ftand dem jüngeren Bruder Johann in diefer 
Frift zu. Die Theilung beftimmte nun Herzog Albrecht wie folgt: 
Es verblieb Herzog Albrecht dem; Vom Herzog Iohann ward 

Großen: gewählt: 

Land um Braunfhweig und Wolfen- Lüneburg und Celle (mit Haus, 
büttel, Gifhorn, Bogtei Helmftedt,| Stadt, Schloß, Holz, Feld, Waffer 
Papendeich, Eichsfeld, das Gebiet und Weide), Schloß und Gebiet 
vor dem Harze, Grubenhagen, Lichtenberg, Twiftringen, Hanno—⸗ 
Land zmifchen Deifter und Seine, ver und deſſen Zubehör, Abtei in 
Galenberg, Herrſchaft Oberwald, Lüneburg, Nordheim, Delsburg. 
Göttingen, die Abteien in Lutter 
und St. Aegidii in Braunfchweig. 
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Der in Mainz abgetretene Giefelmerder, die Rechte auf 
Hörter, Hameln und die Stadt Braunſchweig, ſowie die Güter 
in Dänemark und die Dienftleute außerhalb der Landesgrenzen 
follten gemeinfchaftlidy bleiben, ſowie die Schulden und Ver— 
pflichtungen; die Probfteien und Präbenden follten abwechſelnd 
vergeben werden. Eine vollftändige Berftändigung erfolgte erſt 
1269, mo denn auch die geiftlichen Brüder abgefunden wurden. 
Konrad war Probft in Bremen und fpäter Bifhof von Verden; 
Otto mar der vierte Bruder und Biſchof von Hildesheim; er 
fol damald Peine für das Stift Hildesheim erhalten haben. 
Ars jährlihe Rente erhielt jeder der Brüder aus dem Lande 
500 Mark, 

Diefe Erbtheilung, feit welcher bis auf die Iebtzeit die 
melfifchen Lande nie wieder vereint wurden, da Braunſchweig— 
‚ Wolfenbüttel getrennt blieb, bildet ein durdy Jahrhunderte fort- 
gefeßtes Syſtem von Theilungen, in denen fid) die Madyt und 
da8 Anfehen des welfiſchen Hauſes zerfplitterten. 


Dritte Erbtheilung 1286. 


Herzog Albredyt der Große ftarb am 15. Auguft 1279. Die 
drei älteren Söhne waren bei dem Tode ded Waterd nody nicht 
volljährig, und führte ihr Oheim, der Biſchof von Verden, und 
ihre Mutter Adelheid die Bormundfchaft und Regentichaft. “Der 
Adelheid war das Schloß und Gebiet Herzberg als Witthum 
verfchrieben. Diefelbe verheirathete ſich aber in zweiter Ehe mit 
Graf Gebhard von Schaumburg. Die drei Söhne theilten das 
väterliche Erbe mie folgt: 


48 


Stifter der Gruben- Stifter der Göttinger) Stifter der Braun 


bagenfchen Linie, Linie, ſhweig = Wolfenbütteler 

Heinrich) d. Wunderlicye,, Albrecht der Fette, |Linie, Wilhelm, -- 1292 

7 1322. | 4* 1318. ohne Erben und folgt 
Grubenhagen, Sauderhel· Land Oberwald mit den Albrecht. 


den, Einbeck, halb Hameln, Städten Göttingen, Münz| Die Burgen, und Städte 
Catlenburg, die Schlöffer|den, Pfalz, Grone, die Braunihweig, Wolfen: 
u. Städte Herzberg, Scharz⸗ Schlöffer Niedeck, Friede büttel, Affeburg, Schönin- 
fels, Bodenftein, Lauter⸗ land, Brakenberg, Sichel: gen, Harzburg, Gebbers- 
berg, Gieboldehauſen, Lin- ftein, Bramburg, Uslar, hagen, Stauffenburg, Gan- 
dau, Seeburg, Oſterode, Lauenberg, Erichsburg, dersheim, Seeſen u. Papen⸗ 
Duderſtadt, Amelunrborn, Solling, halb Moringen, diek, Haſenwinkel, Forft zu 
die Rechte auf Schloß Nordheim, das Land zwi— Wildemann, letztes Drittel 
Everftein, der dritte Theil| ſchen Deifter u. Leine, der per Rammelsberg » Berg- 
der geiftlihen Lehen zu dritte Theil der geiftlichen werke, der dritte Theil der 
Braunſchweig, ein Drittel Lehen zu Braunſchweig, geiſtlichen Lehen zu Braun- 
der Rammeldberg » Bergslein Drittel der Rammels— ſchweig. 

werte, Forſt zu Clausthal. berg-Bergwerke, Forſt von 

Zellerfeld. 


Innerhalb dieſer Linien fanden häufige Theilungen und 
Wiedervereinigungen ſtatt, und ſo entſtanden die verſchiedenen 
Reſidenzen: 

Herzog Heinrich ber! Herzog Albredyt Herzog Wilhelm, 
Wunderliche refidierte in refidierte in der Burg 4 1292, 
den Schlöffern Bolruz zu Göttingen) ohne Erben und war 





Grubenhagen, | und den Schlöffern Herzog Albrecht der Erbe, 

Salzderhelden, | Hardegien, nun bildeten beide Theile, 

Ofterode, | Münden, die Göttingenſche und 

Herzberg und Uslar. Wolſenbüttelſche, die ältere 

Catlenburg. | | Braunfhmweigiide 
| 


| Linie. 
Uebrigens hat nicht der Stifter allein diefe Nefidenzen aus— 
ſchließlich benutzt. Zu bemerken ift noch bei diefer dritten Erb— 
theilung, daß nach Wilhelms Tode, 1292, Albrecht der Fette 
alle angeführten Theile, die Wilhelm erhalten hatte, feinem Anz 
teile einverleibte und von diefer Zeit an in Braunſchweig refidierte. 
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Vierte Erbtheilung 1345- 

Nach Herzog Wilhelms Finderlofem Tode 1292 erhielt der 
Bruder, Herzog Albrecht II., deſſen Antbeil, Tieß ſich 1294 hul— 
digen, und ftarb 1318 ald Herr von Göttingen und Braun 
ſchweig. Es folgten ihm feine drei Söhne Dtto der Milde, 
Magnus und Ernſt; der erftere regierte allein, da die Brüder 
minderjährig waren, und ftarb 1344. Nun theilten Ernft und 
Magnus 1345: 


Ernft + 1367, Magnus der Meltere oder der 
Stifter der Göttingifhen Linie) Fromme, + 1369, erhielt: 
erhielt: das Land Braunſchweig und den 


das Land Oberwald oder Göttingen Antheil jeines Oheims Wilhelm. 
inel. den jegigen Braunſchweigiſchenn Gergl. dritte Erbtheilung.) 
Harzdiftrikt. 
Die Befigungen in Braunfhweig und die geiftlihen Lehen bleiben 
gemeinschaftlich. 

Nach diefer Erbtbeilung ſchloß die Göttingifche Linie die 
mit Herzog Wilhelm (+ 1292) erlofchene Braunſchweigiſche 
Linie mit ein. Das alte Haus Lüneburg ift fo wenig jemals 
getheilt worden, ald ed vielmehr mit dem Braunfchmweigifchen 
Antbeile des alten Haufes Braunſchweig wieder verfnüpft wurde. 
Es vermählte nämlidy Herzog Wilhelm, der Sohn Otto's ded 
Strengen, der letzte feines Namens, im Iahre 1355 feine zweite 
Tochter Mathilde mit dem Herzog Ludwig, dem Sohne Magnus 
bed Frommen, um feine Herrfchaften bei dem eigentlichen Stamm 
baufe zu erhalten”). 


) Bergl. Receß des Herzogs Magnus vom Jahre 1355, 
4 
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Fünfte Erbtheilung 1388, 
unter de8 Magnus Torquatus (+ 1373) binterlaffenen 
drei Söhnen. 


Friedrid, + 1400, Bernhard, Stifter d. mittleren 
erhielt die Braunſchweigiſchen Lande; Lüneburgifchen Linie, + 1434, 
die im Lüneburgiſchen liegenden‘ und Heinrich, Stifter der 

Schloͤſſer Gifhorn, Fallersleben, mittler. Braunſchweigiſchen Linie, 
Lichtenberg, Wettmarshagen, Cams + 1416, 
DIR," — Wendhaufen, Dieſe beiden follten die Lüneburgi— 
—— Bardorf, Tune, ſchen Lande gemeinichaftlih er— 
Twiftringen, die Hälfte der Shlf., halten. Eriwarben nad ber Ee⸗ 
fer Meinerjen, Neubrüd; Brome. mordung des zum Kaifer ermähls 
ten Bruders Friedrich, den 5. Juni 
1400, deifen Antheil, die Braun- 
ſchweigiſchen Lande, und regierten 
ı bis 1409 gemeinichaftlich und voll» 
ziehen die ſechſte Erbtheilung. 





Sechſte Erbtheilung 1409. 


Herzog Bernhard als der Xeltefte madhte- die Theilung, 
und Herzog Heinrich der Milde, als der Züngfte, wählte nad 
dem Kür-Rechte das Land Lüneburg, wonach dann Bern 
bard das Land Braunſchweig erhielt, 

Die beiden Städte Braunjcdweig und Lüneburg, ſowie der 
Zoll zu Schnakenburg blieben aber Gefammtgüter. 
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Siebente Erbtheilung 1428. 


Diefe vollzog ſich 1428 unter Herzog Bernhard, nach dem 
1416 erfolgten Tode feines Bruders Heinrich des Milden mit 
deffen Söhnen Herzog Wilhelm dem Xelteren (+ 1492) und 
Heinrich dem Sriedfertigen (4 1473). 

Bernhard (+ 1436) — Wilhelm (+ 1482) und 
das Land Lüneburg mit den Städten Heinrich (44. 1473) erhielten: 
und Schlöffern Hannover, Celle, Landihaft Wolfenbüttel mit den 


Burgdorf, Pattenſen, Hallerburg, 


Springe, Lauenftein, Wallenfen, 


Aerzen, Hämelihenburg, Gronau, 


Bodenwerder, Hudemühlen, Ahl⸗ 
den, Bothmer, Stellihte, Lauens 
brüd, Moisburg, Walsrode, Sol- 
tau, Harburg, Winſen a. d. Luhe, 
Lüdershaufen, Bledede, Dannen⸗ 
berg, Prigell, Gartow, Lüchow, 
Warpke, Klöge, Brome, Bergen, 


Kneſebeck, Wittingen. 





Städten und Schlöffern Wolfen» 
büttel, Bechelde, Neubrüd, Mei- 
nerjen, Thune, Campen, Wend- 
haufen, Brunsrode, Bardorf, Vors⸗ 
felde, Calſörde, Königslutter, Schö- 
ningen, Helmftedt, Weferlingen, 
Ierrheim, Heffen-Affeburg, Lange 
len, Bogtei Dahlum, Harzburg, 
Lichtenberg, Gebhardshagen, Kat- 
lenburg, Greene, Lüthorft, Hohen- 
büchen, Homburg, Oldendorf. 


Es muß bier erläuternd hinzugefügt werden, daß die Theis 
lung des Antheild von Wilhelm fi) in der adyten Erbtheilung 
zwifchen Wilhelm und feinem Bruder Heinrich volßieht. Da 
letzterer 1473 kinderlos verftarb, fo ift von diefem meniger die 
Rede und wurde Wilhelm ( 1482) der Stifter des fog. mitt- 
leren Haufes Braunfchmeig. 


Achte Erbtheilung 1432. 


Diefe betrifft die fernere Theilung des Antbeild der Thei— 
lung von 1428 unter den in längerm Streite lebenden Brüdern 
Herzog Wilhelm dem Xelteren, + 1432, und deffen Bruder 

4* 
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Herzog Heinrich dem Priedfertigen, 7 1473, zu Scyöningen 
durch Vermittelung ded Landgrafen Ludwig von Heften, Marf- 
grafen Zohann von Brandenburg und Herzogs Otto von Lüne— 
burg am 23. November 1432. 


Herzog Wilhelm erhielt: Herzog Heinrich d. Friedfertige 
die Schlöffer und Städte Calenberg, erhielt: 
Greene, Lüthorft, Homburg, Oldenz|die Schlöffer und Städte Wolfen- 


dorf, Holzminden, Ohſen, Polle, 
Eldagien, Münder, Ottenſtein, 
Hallermund, Hadhmöhlen, Neu— 
ftadt, Lauenau, Ridlingen, Welpe, 
das Land Galenberg, die erwor- 
benen Everftein - Homburgifchen 


büttel, Lichtenberg, Bechelde, Mei- 
nerſen, Gebberähagen, Neubrüd, 
Campen, Bendhaufen, Bruns: 
rode, Bardorf, Vorsfelde, Cal— 
vörde, Königslutter, Schöningen, 
Helmftedt, Ierrheim, Heffen, Affe 


Befigungen, die Hälfte des Zolles 
zu Schnakenburg, Hitzacker, die 
Bäckerſtraße in Lüneburg, die, 
Hälfte der Gefälle von der Sülze 
und den Kaltberg in Lüneburg, 
die Hälfte vom Gericht und Zoll 
in Hannover, die Neuftadt in 
Sannover und 9000 vollwichtige 
Gulden vom Herzog Heinrid, da 
deffen Antheil größer war. 


Gemeinfhaftlides Eigentbum derfelben blieb der 
Antbeil an der Pfandfchaft in Hameln, Everftein, Homburg, 
deögleichen die Belehnung mit Graffchaften und Herrfchaften, die 
Vergebung geiftlicher Lehen zu Braunfchmeig follte von beiden 
Herzögen abwechſelnd erfolgen. Die Erbbuldigung in den 
Städten Braunfchmweig, Lüneburg und Hannover, fomwie im 
Fürftentbum Oberwald follte allen Agnaten zuftehen. 


burg, Langelen, Bogtei Dahlum, 
Harzburg. 





53__ 


Neunte Erbtheilung 1495. 

Als Anfang diefer Theilung ift des Mündenſchen Haupts 
Vergleich vom 29. September 1512 zu gedenken, der vielfache 
Streitigkeiten ordnete, welche aus den vorftehenden Erbtheilungen 
gefolgt waren. Am wichtigſten war die Ueberweifung der bisher 
zum Lüneburgifhen gehörigen Stadt Hannover in Calenberg, 
die nunmehr von einer Züneburgifchen Landftadt der Mittelpunkt 
der Provinz Galenberg, demnächſt aber der Mittelpunft des vers 
einigten Staates Hannover wurde, der von der Provinz Calen= 
berg ald Mittelpunft audging, 

Die Theilung vollzog fi) unter den Söhnen Herzogs 
Wilhelm de8 Züngeren (+ 1503): Herzog Heinrich dem Aelteren 
(von der mittleren Braunfchmweigifchen Linie, F 1514) und Herzog 
Eric dem Aelteren (Galenberger Linie, + 1540). 


Erich hatte die Kür und wählte: Heinrich machte die Theilung 

Die Städte und Schlöffer Münden, und erhielt: 
Hardegien, Uslar, Moringen, Die Städte und Schlöffer nebft Ges 
Sichelſtein, Hafte, Friedland, Nie biet Wolfenbüttel, Lichtenberg, 





de, Brunftein, Lauenburg, Bram 
burg, Brafenberg, Holzminden, 
Lauenförde, Lauenau, Springe, 
Calenberg, Neuftadt, Blumenau, 
Rehburg, Welpe, Nienover, Bolke, 
Ohſen, Dttenftein, Hannover, 
Pattenien, Wunftorf, Eidagien, 
Münder, Göttingen, Nordheim, 
Dransfeld. Dagegen mußte er 
dem Bater, Herzog Wilhelm, ein 

Sahresrente von 1000 Guld. geben, 
feiner Schwefter Anna, Landgräfin 
von Heffen, 300 Guld. und jollte! 
dem Bater die Bergebung der Stol⸗ 
berg = Blefjeichen » Spiegelbergiichen 
Lehen, ſowie das Bogtei - Amt 
über Corvey zuftehen. 





Harzburg mit dem Rammelsberg, 
Schöningen, Heffen, Lutter, Bars 
dorf, Kalvörde, Neuhaus, Gebbers⸗ 
hagen, Dalem, Neubrüd, Wend- 
haufen, Seejen mit den Forften, 
Gandersheim, Greene, Stauffen- 
burg, Lüthorft, Humböfen, Homs 
burg, Everftein, Fürftenberg, Affe: 
burg, Bechelde, Thune, Brunsrode, 
Braunſchweig, Helmftedt, Schöp- 
penftedt, Oldendorf, Amelunzborn. 
Außerdem die Vergebung der Rein— 
fteinichen Lehen, dafür mußte er 
die Leibzucht der Gemahlin Herzogs 
Wilhelm zahlen und für Die 
Wittwe Herzogs Friedrich Königs- 
futter. 
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Gemeinfchaftlidy blieben die Harzbergwerfe, mit Ausnahme 
des Rammelöberged, die Gerechtigkeiten von Hameln und Lüne— 
burg, die Belehnung der v. Oldenhauſen mit dem Erbland- 
marfchallamt. Alternierend follten bleiben die Vergebung der 
geiftlichen Pfründen in Braunſchweig und die Lehngüter der 
Herrichaft Homburg. 


Zehnte Erbtheilung, 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 


Diefe vollzog ſich unter Herzog Heinrichd des Mittleren 
(+ 1532) Söhnen: Dtto, Ernft und Tranz, und fragt ſich, ob 
es in allen Stücken eine Theilung geweſen ſei. Herzog Heinrich 
der Mittlere von Lüneburg entſagte in den Jahren 1520 und 
1522 wiederholt der Regierung. Die beiden älteſten Söhne des— 
jelben, Dtto der Aeltere (v. d. Heide), Stifter der Harburger 
Linie (F 1549) und Ernft der Belenner (+ 1546), übernahmen 
die Regierung, weil der dritte Bruder Franz (F 1549) nod) 
minderjährig war. Diefe Gefammtregierung dauerte bis 1524. 
In diefem Jahre legte Herzog Otto fein Recht an derfelben, fo 
wie an dem Lande nieder und begnügte fich mit der Abtretung 
de8 Amtes und der Stadt Harburg und einigen Summen 
Geldes. Herzog Ernft fegte nun die Regierung allein fort. Franz 
befam dad Amt und die Stadt Gifhorn; er ftarb 1549 Finderlos 
und fielen diefe Landestheile an die Nachkommen Herzogs Ernſt 
ded Bekenners zurück. Dieſer binterließ bei feinem Tode drei 
minderjährige Söhne: Franz Otto (+ 1559), Heinrich ( 1598) 
und Wilhelm (-- 1592). Da Herzog Franz von Gifhorn die 
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Vormundſchaft über ſeine Neffen ablehnte, beſtellte der Kaiſer den 
Kurfürſten von Köln und den Grafen von Schaumburg zu 
Vormündern, welcher leßterer der Schwager des jungen Prinzen 
war, Diefe beftellten zu Leitern der Geſchäfte Thomas Groten, 
Zürgens v. d. Wenfe und Balthafar Clammer, und regierten 
diefe bis 1555. Herzog Franz Otto übernahm nun die Regies | 
rung in Gemeinfchaft mit feinem Bruder Heinridy bis zu feinem 
Ableben 1559. Auf Anrathen der Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg vereinten ſich die Herzöge Heinrich und Wilhelm 
zu einer fünfjährigen gemeinfchaftlihen Regierung, meldye zu 
einer zehnjährigen wurde. Da diefe audy mit den Landftänden 
zu mandyer Uneinigkeit geführt hatte, fo erflärte der ältere Bruder 
Heinrid am 13. September 1569, mit einer Abfindung, be= 
ftehend in Stadt und Amt Dannenberg, dem Klofter Scharnbed 
und anderen Bortheilen zufrieden zu fein. Jedoch behielt er fid) 
und feinen Nachkommen etwaige Erbrechte auf die welfiſchen 
Lande vor. Heinrich ward durch dieſen Akt der Stifter der 
ſog. Dannenbergiſchen Linie, welche ſpäter, vermöge jenes vor— 
behaltenen Rechts, die Braunſchweig⸗Wolfenbüttelſchen Lande in 
der heutigen Geſtalt erworben bat. Durch den Landtagsabſchied 
zu Uelzen vom 26. November 1592 und einen Vertrag mit den 
Lüneburgiſchen Neffen vergrößerte er ſein Ländchen mit den 
Aemtern Hitzacker, Lüchow und Warpke. Er ſtarb den I. Januar 
1598 und hinterließ ſein Erbe ſeinem Sohne Herzog Auguſt, 
welcher die jüngere Braunſchweigiſche, jetzt herzogliche Linie zu 
Braunſchweig fortfeßte und eine der wichtigſten Perſönlichkeiten 
in der neueren Melfengefchichte geworden if. Seit 1569 war 
nun Herzog Wilhelm alleiniger Regent. Im Jahre 1581 
überfiel ihn eine Geifteöfranfheit, von der er nie wieder bergeftellt 
wurde und bis zu feinem Ableben, 20. Auguft 1592, in Celle 


in tieffter Mbgefchiedenheit lebte. Die Stände und Beamten 
führten die Regierung rubig in dem von ihm angeordneten 
Gange fort. Unter feiner Regierung vergrößerte fid) das Land 
durch frühere Anmartichaften, durdy die Grafſchaft Hova, beim 
Ausfterben des Grafen Otto von Hoya am 25. Februar 1582; 
Lüneburg erhielt die niedere, Galenberg und Wolfenbüttel ges 
meinichaftlidy die obere. Ganz gleidy war e8 mit der Graffchaft 
Diepholz, mweldyes Haus am 21. September 1585 mit dem Grafen 
Friedrich audgeftorben war. ine befondere Bedeutung bat nun 
aber die Perfönlicdzkeit ded Herzogs Wilhelm dadurdy, daß von 
feiner direften Nadfommenfchaft, die man das junge Haus 
Lüneburg nennt, die Linie des welfiſchen Haufes abitammt, die 
bis 1866 die Krone ded früheren Königreichs Hannover trug. 


Sperial- Theilung 1324, 
unter den Söhnen Herzogs Heinrich des Wunderlichen (-F 8, Sep⸗ 
tember 1322). Nachdem der vierte Sohn Johann refigniert hatte 
und mit einer Zeibrente abgefunden worden ift, theilten die Söhne 
Heinrid, Ernft und Wilhelm nad furzer Gefammt= Regierung 
wie folgt und erhielten: 
Herzog Heinridy von [Herzog Ernſt( 1361)) Herzog Wilhelm 


Srechenftedt (4 1351) | die Landihaften Einbed (+ 1360) 
die Befigungen auf dem und Dfterode. | das Schloß und Gebiet 
Eichsfelde. | | Herzberg. 


Gemeinſchaftlich zu gleiden Theilen follten ihnen ge= 
hören die Städte Einbeck, Duderftadt und Ofterode. 
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Special Theilung 
des Erbtheild Herzogd Dtto des Strengen (4 1330, ältere 
Lüneburgifche Linie) unter den vier Söhnen: 

Otto (+ 1354), Wilhelm (+ 1369), Iobann und 
Ludwig. Otto und Wilhelm regierten gemeinfchaftlid und ers 
twarben 1337 Balleröleben, 1348 da8 Schloß und Amt Campen, 
Hahmühlen und, Bodenteich. Otto farb Finderlod. Wilhelm 
der lebte der älteren Züneburgifchen Linie, adoptierte den zweiten 
Sohn von Magnus dem Xelteren, Magnus Torquatus, und 
folgte 1369 als Erbe von Braunfcweig; nachdem der ältere 
Bruder Ludwig, meldyer Mitregent war, 1367 ohne Nach— 
kommenſchaft geitorben. Der Befib bildet alfo einen Theil der 
Erbſchaft Magnus Torquatus. (S. fünfte Erbtheilung.) Die 
Brüder Iobann und Ludwig wurden Mönche. 


V. 
Cheilungs- Receßſ. 


Mit jener zehnten Erbtheilung wäre nun die Reihe der 
eigentlichen Erbtheilungen geſchloſſen. In Folge derſelben find 
die Beſitzthümer des welfiſchen Hauſes in Niederſachſen ſeit ſechs 
Jahrhunderten einer ſo großen Zahl von Theilungen unter— 
zogen, daß die Geſchichte ſchwerlich etwas Aehnliches bei dem 
Gebiete eines andern in-Deutſchland regierenden Fürſtenhauſes 
zu beachten weiß. Es bleibt wohl anerkannt, daß Trennung 
Schwäche und Verfall, Einigung dagegen die Stärke und 
Dauer der Staaten bedingt, und ſo dürfte es nicht mehr als 
gerecht ſein, am Schluſſe dieſes Aufſatzes nun auch des Einigungs— 
Vertrages zu gedenken, den man wohl als die Grundlage einer 
beſſeren Zeit für die welfiſchen Lande bezeichnen darf und dem die 
Stiftung der jüngeren Braunſchweigiſchen, jetzt herzoglichen Linie 
in Braunſchweig folgte, ſowie die der jüngeren Lüneburgiſchen 
(Celleſchen) bis 1866 koniglichen Linie, 

Der Theilungs-Receß vom 14. December 1635 iſt vielleicht 
die mwichtigfte Urkunde in der Gefchichte des welfiſchen Hauſes, 
und wird uns wohl zur Erläuterung und zum Berftändnis der 
Bolgen jened TheilungssReceffes vom 14. December 1635 
geitattet fein, zunächit auf das Todesjahr des Herzogs Wilhelm 
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zurüdzugeben. Derjelbe hatte bei feinem Tode 15 Kinder hinter— 
laffen, darunter die fieben Söhne Ernft, Chriftian, Auguft, 
Friedrich, Magnus, Georg und Johann. Bei dem Schwachſinn 
des Vaters war meder ein Hausgeſetz noch ein Teſtament vor= 
handen, meldyes die fpeciellen Verhältniſſe oder auch nur die 
Suceeffion der Lüneburgifchen Herzöge geregelt hätte. Es blieb 
alfo, um den Untergang des Haufe zu vermeiden, nichts übrig, 
als eine brüderliche Vereinbarung, die denn audy in einem Ver— 
trage vom 27. September 1592 zu Stande fam. Die Regie- 
rung wurde vorerft dem älteften, Herzog Ernft, auf die Dauer 
von adıt Jahren allein übertragen, der ſich dagegen verpflichten 
mußte, nidyt zu heirathen und auch noch fonftige Verpflichtungen, 
wie Beirath der Statthalter und Zandftände ꝛc. in Beziehung 
der Regierung einging. Die übrigen Brüder waren mit Jahr— 
gehalten zufrieden. Herzog Ernft, ein trefflicyer Negent, blieb 
18 Iahre im Beſit diefer Befugniffe, da man fidy allgemein 
von den Vortbeilen diefer Negierungsform überzeugt hatte. Am 
3. Derember 1610 kamen in Folge deffen die fieben Brüder zu 
Selle mit der Landſchaft über folgendes Gefeß überein: Das 
Fürftentbum Lüneburg mit den dazu gehörigen Grafſchaften und 
fünftigen Anfällen follte ungetrennt und ungetheilt bei Herzog 
Ernit und deffen etwaigen Nadyfommen in der Regierung und 
alfo ftets und alle Zeit_bei Einem RegierungssFürften bleiben. 
Herzog Ernft ftarb 1611 (2. März), ihm folgte fein zweiter 
Bruder Chriftian, der am 16. April 1611 jenen Vertrag mit 
feinen Brüdern miederholte, tmwonady die landesherrliche Gewalt 
ftet8 auf den älteften Erben übergehen und jede Erbtheilung 
ausgefchloffen fein ſolle. Am 29. October 1612 bejtätigte der 
Kaifer diefen Untheilbarkeits- Vertrag. Man bielt dieſes noch 
noch nidyt genügend für Begründung einer einbeitlicdyen Regie— 
rung. Waren die noch lebenden Brüder audy unter fidy einig, fo 
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mar die Frage, ob etwaige Nachkommen von gleichen Geſinnungen 
befeelt fein mürden, und vereinten fich die Lebenden nun zur 
Sicyerftellung des Beſtehenden zu dem feierlidyen Gelübde, daß 
nur einer von ihnen beiratben und den fürftliden Stamm 
fortpflangen dürfe; das Loos follte hierüber enticyeiden. So 
geichab es denn auch und entidyied dasfelbe für den vorjüngiten 
der Brüder, Hexzeg Georg, der ſich 1617 mit Prinzeß Anna 
Eleonore von Darmftadt vermählte. Dieſes waren die Stammes 
eltern des fpäteren königlich Hannoverfchen Haufes, — Herzog 
Chriſtian, der der Wolfenbüttelichen Linie 1617 das Gruben— 
bagenfdye Gebiet, meldyes Heinrichs Sohn zu Wolfenbüttel unredyt= 
mäßig eingezogen hatte, wieder abgeftritten, ftarb am 8, November 
1633, nachdem er noch während feiner Regierung die zu der 
Lüneburgifcdyen Hauptlinie gehörenden Harburgifchen und Dannen= 
bergiichen Vettern wegen ihrer Anſprüche auf das Grubenhagenſche 
Gebiet durdy den für ihn felbit allerdings fehr günftigen Receß 
vom 30. März 1629 befriedigt hatte. Die jüngeren Brüder 
Johann und Magnus waren fchon 1628 resp. 1632 verftorben, 
und folgte Herzog Auguft der Aeltere, Bifhof von Ratzeburg. 
Unter ibm erfolgte nun für die welfifhe Geſchichte 
eined der folgenre ichſten Ereigniffe. 

Herzog Friedrich Ulrich, der Befiker von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel und Blankenburg = Galenberg nebft Göttingen, 
Grubenhagen und der oberen Graffhaft Hova, lebter Herzog 
der mittleren Braunſchweigiſchen Linie, ftarb am 11./21. Auguft 
1634. Es galt die von feiner Linie befeffenen Lande zu ver— 
erben, für die fidy folgende Erben ftellten: 

1) Die Lüneburger oder Celleſche Linie, vepräfentiert 
durd) den Regenten Auguft den Aelteren und deffen noch lebende 
zwei Brüder PFriedrih und Herzog Georg, die Portpflanger 
dead ganzen Geſchlechts und am meiften betbeiligt. 
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2) Die Harburger Linie, repräſentiert durch die beiden 
lebenden Söhne Herzog Otto's II. der Jüngere, + 1603. Dieſe 
hatten aber (Wilhelm, + 1642, und Otto, F 1641) keine Söhne 
und mar deren Einfluß auf den Akt der Theilung nur von 
geringem Intereffe. 

3) Die Dannenbergifche Linie. Der Stifter derjelben 
Heinridy (+ 1598) hatte zwei Söhne Hinterlaffen, Julius Emft, 
geb. 1571, ftarb 1636 ohne Hinterlaffung von Nachkommen und 
hatte fpäter feinem jüngeren Bruder Auguft dem Jüngeren 
zu Dikader, geb. 1579 (+ 1666) für eine Abfindung von 
100 000 Thaler alle Erbredyte abgetreten. 

Es maren daher Herzog Georg von der Gellefhen und 
Herzog A (uguft von der Dannenbergiſchen Linie die Haupt⸗ 
intereſſenten bei der Erbſchaft, die ſich bei dem bedeutenden Um— 
fange nicht ſo raſch erledigen ließ. 

Zunächſt behauptete nun Auguſt der Jüngere, weil er von 
einem älteren Sohne Ernft des Bekenners, Heinrich, abftammte, 
während Georg von einem jüngeren, Wilhelm, feine Defcen- 
denz ableitete, einen Vorzug aus dem Primogenitur=Redhte. Die 
Gellefche Linie wieß diefen Anfprudy entſchieden zurüd, und 
gleihfalls den, wonach Auguſt die Beftimmungen des Pactum 
Henrico- Wilhelminum von 1535, welches in einem Theil der 
Erbländer Braunfchweig- Wolfenbüttel Untheilbarkeit und Primo- 
genitur feftftellte, diefen Vorzug an feine Perfon ausſchließlich 
geknüpft fehen mollte, und um fo mehr, da fie ald Agnaten 
Auguft dem Jüngern der Anſpruch der Lüneburger, nad) Köpfen 
zu tbeilen, auch zurüdgemiefen, da er von der Dannenberger 
Linie dann nur zwei Portionen erhalten haben würde. Die 
Züneburger hatte damals noch drei Berechtigte und die cedierten 


echte der Harburger Linie. Beide Theile, Herzog Georg und 
Herzog Auguſt, ergriffen im eigenen Namen Befik der Länder 
und fuchten Berbündete für ihre Intereffen. Herzog Auguft 
zunächft beim Kaifer in Wien und in Dänemark, Herzog Georg 
bei den proteftantifchen Fürften. Es folgten nun Deductionen 
| und durd) diefe neue Verwickelungen. Da erließ der Kaifer ein 
Manifeſt an die MWolfenbüttelfchen und Galenbergifdyen Stände, 
wonach die Länder für eröffnete Faiferliche Lehen erflärt wurden, 
und die ſchwerſten Strafen für alle Untertbanen in Ausficht 
| ftellten, die nicht biß zu ausgemadhter Sache den Kaifer als ihren 
| Oberherrn anfehen würden. Wan fing nun an einzufehn, wobin 
ı Uneinigfeit führte, und ſchloſſen die beiderfeitigen Räthe der 
ſtreitenden Fürften am 5. September 1634 eine vorläufige Ueber— 
eintunft, wonach fie erflärten, daß die Befibergreifung obne 
Präjudiz der Rechte Cinzelner für dad Geſammthaus gemefen 
ſei. Definitive Erledigung follte dann in einer Zufammenfunft 
in Braunfchweig am 16. März 1635 ftattfinden, diefe kam aber, 
da die Fürften ihre perfönlichen Rechte geichädigt fahen, nicht zu 
Stande, und belegte Herzog Georg num als General des nieder- 
fähfifchen Kreifed die Dannenbergifchen Aemter mit Einquartie= 
rung, wogegen Herzog Auguft Klagen in Wien erhob, Alles 
Unterbandeln half indeß nichts, und erſchien endlich Herzog Georg 
am 23. November 1635 perjönlidy in Braunfchweig, ließ fofort 
die Mitglieder der Landfchaft vor ſich fommen, und forderte fie 
auf, dem Herzog Auguſt d. I. die Erflärung zu bringen, er 
folle fid) binnen zwei Tagen erflären, ob e8 ibm mit dem Ver— 
gleiche ernft fei. Gleichzeitig verzichtete er auf die Theilung nad) 
Köpfen, gab eine ſolche nady zwei Haupttheilen zu, und ftellte 
er für diefe die fpäter anerfannten Grundlagen feſt. Es erfchien 
num außerdem, wahrſcheinlich von dem berühmten Lampadius 
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verfaßt, ein Memorial der zu dem Theilungsgeichäfte zugezogenen 
Stände und Deputierten. Diefes führte zunächſt die Noth— 
wendigkeit der Einigung aus, warnte vor Fortfeßung des Streited 
und vermied auch kaiſerliche Sequeftration. Dieſes förderte 
endlich die Sadye und am 15. October 1635 waren die Haupt- 
punfte in einer Urkunde beftimmt, am 14. December dedfelben 
Jahres der vollftändige Theilungs-Receß mit allen Nebenftüden 
entworfen und unterzeichnet, fo daß danach verfahren werden 
fonnte. Es erhielt: 

1) Die Harburger Linie den Wolfenbüttelfcdyen Antheil 
der Grafſchaft Hoya (die fog. obere Grafſchaft), die Grafſchaft 
Keinftein und Blankenburg, ſowie eine Ausgleichungsrente von 
7500 Thaler. 

2) Die Dannenberger Linie erhielt das Fürftenthum 
Molfenbüttel fo ziemlih in Form und Umfang mie fid) das 
Herzogthum Braunfchmweig nody heute darftellt. Als die jüngere 
Gellefche Linie die Kurwürde erworben, nahm diefe Linie aud) 
den Titel Herzöge von Braunfchmweig an. 

3) Die Cellefhe Linie erhielt Calenberg= Göttingen mit 
den an Hildesheim verfekten Homburg= Everfteinfchen Zehen. 

Gemeinſchaftlich blieben die Redyte an der Stadt Braun= 
ſchweig, die Univerfität Helmftedt mit alternierenden Direktoren, 
ferner die Rechte des MWelfenhaufes an Belehnungen, Ertbeilung 
von Präbenden, Theilung der Archive, Theilung des Kriegs— 
materiald, Borfik von Verfammlungen u. f. mw. Auch blieben 
gemeinfchaftlic; die von der ausgeftorbenen Linie Friedrich Ulrich 
befeffenen Harzthale ded Rammelsberges fammt den Städten 
Zellerfeld, Wildemann, Grund und Lautenthal. Wan berechnete 
die Erträge nach °/,, wovon Lüneburg (Gellefhe Linie */,, 
Dannenberg= Wolfenbüttel und Harburger Linie jeder %/, erhielten. 
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Nadıdem Harburg 1642 ausgeftorben, famen nach dem 
Hildesheimer Vertrage vom 12. Mai 1649 feine *, zu gleicher 
Vertbeilung unter die beiden übrig bleibenden Linien. Dieſes ift 
der Communionbarz, ber in diefer Form bis 1788 beitehen 
blieb. Im Iahre 1788 wurde der Communion-Oberharz an 
Hannover abgetreten, und nur der Rammelsberg mit Zubehör 
blieb Communion mit Braunſchweig. Die Grubenbagenfchen 
Harztbeile blieben ausſchließlich bei Lüneburg. Das Hildes— 
beimfche, welches Herzog Georg noch befeßt hielt, wurde bei den 
Verhandlungen nicht erwähnt. Die Ausführung diefes, nach 
dem Urtbeile de8 Kammergerichtd, verzögerte ſich bis 1643, 

Dean fieht e8 dem Neceffe durdaus an, daß er mehr ein 
Werk der Noth ald des Einverftändniffes war. Diefes bemeifen 
die Vorbehalte, die Ausgleiche u. f. w. für die Zukunft. Es 
war fehr glüdlich, daß man fid) bei der Erbitterung der Haupt» 
Gontrahenten gegen einander endlicdy über die Hauptfragen ges 
einigt hatte, daß man dadurch die fremde Einmiſchung befeitigt, 
und die Fürften zwang, alle Vorbehalte dody endlich, wenn auch 
manche nur durch das Ableben der Gontrabenten, zu erledigen. 
Diefes geſchah denn auch und mußte gefchehen, und bleibt diefer 
Theilungs-Receß, abgeſchloſſen zu Braunſchweig von Auguft 
dem Xelteren, Friedrid) und Georg von Celle, Otto und Wilhelm 
von Harburg, Julius Ernft und Auguft dem Jüngern von 
Dannenberg, vom 14. December 1635, wohl die wichtigfte Urkunde 
der Geſchichte des Welfenhauſes. Derfelbe bildet nicht allein die 
wahre Grundlage ihrer heutigen modernen Staaten, jondern 
die einer großen Anzahl ihrer innern Einrichtungen und fchüßt 
die Rechte, infomweit fie Rechte eines Haufes, einer Familie und 
eined Blutes find. 

Die Folgen blieben nicht aus, Nah dem Hausvertrage 
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vom 3. December 1610 der Lüneburgiſchen Brüder, hatte das 
nun auch erworbene Calenberg mit Göttingen, Grubenhagen 
und Lüneburg ungetrennt unter dem Scepter ded zur Zeit dort 
regierenden Auguſt dem Meltern vereinigt werden müffen. Man 
wich aber hiervon ab, und die nody lebenden drei Brüder 
Auguſt der Aeltere, Friedrich und Georg fchloffen am 27. Januar 
1636 zu Celle einen neuen Wertrag, modurdy die eben gemachte 
Ermwerbung dem Stammbalter Georg als ein jelbitändiger von 
ihm regierter Staat mit der neuen Reſidenz Hannover ein- 
geräumt wurde. Am 1. October 1636 ftarb Muguft der Meltere 
und ed folgte diefem, aber ausſchließlich in Lüneburg, Herzog 
Friedrih. Diefer ftarb als der lebte der fieben Söhne Herzog 
MWilbelms am 10. December 1648, da fein jüngerer Bruder 
Georg ſchon 1641, wahrſcheinlich vergiftet, verftorben war. Die 
Hauptfragen der welfiſchen Geſchichte Fnüpfen fih nun an die 
Nachkommen Herzog George: Chriftian Ludwig, 7 1665, 
Georg Wilhelm‘, + 1705, Johann Friedrih, F 1679, Emit 
Auguſt, + 1698. 





VI. 
Erbſolgen. 


Eine Folge der wiederholten Erbtheilungen bleibt nun ferner 
die, daß die Erbfolge in dem Braunſchweig-Lüneburgiſchen 
Haufe an ſich ſchwer zu überſehen iſt, indem die Haupt= und 
Nebenlinien ſich ſtets Preuzen und dadurch eine klare Ueberficht 
erfchtwert wird. Wenn num aud) die verichiedenen fchon erfchienenen 
Stammbäume zum überſichtlichen Verſtändnis ungemein bei— 
getragen, jo will ich ed doch auch in diefem Aufſatze verfuchen, 
in gedrängter Kürze die verfcyiedenen Linien zu erläutern und 
nachzuweiſen verfuchen, mie ſich foldye bei deren Ausfterben mit 
anderen vereinen und endlich nur zwei Hauptlinien bilden. Der 
Vollſtändigkeit wegen nehme ich aud) die getrennten Beſitze ein= 
zelner Landestheile auf, und ergeben ſich dann folgende Linien: 

1) Die Braunfdmweigifche Ältere Linie; diefer folgen: 
a. die Grubenbagenfche Linie, b, die Göttinger Linie. 

2) Die ältere Züneburger Linie, 

3) Die Braunfhmweigifche mittlere Linie mit der 
Galenbergifchen Linie. 
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4) Die mittlere Lüneburgiſche Linie mit a. der 
Harburger, b. der Gifhorner und e. der Dannenberger Linie. 

5) Die Braunfhmweig- Wolfenbüttelfche jüngere 
Linie, d. h. die herzogliche. 

6) Die Braunſchweig-Lüneburg-Celleſche Linie, 
die ſpätere königliche. 

Herzog Otto das Kind, welcher bekanntlich Reichsfürſt und 
wieder erblicher Herzog von Braunſchweig-Lüneburg war, ſtarb 
am 7. Juni 1252 mit Hinterlaſſung von zwei Söhnen, Albrecht J. 
dem Großen und Johann, welche ſich in die Erbſchaft am 
31. März 1267 zu Braunſchweig theilten und den Theilungs— 
Receß 1269 vollzogen. 

Ad 1: Albrecht I. (+ 1279) war der Stifter der 
älteren Braunfchmweigifchen Linie und zerfiel diefe nach feinem 
Tode: 

a. In die Linie Grubenhbagen 1286—1596, geitiftet von 

Herzog Heinrich dem Wunderlichen (+ 1322), erloſch 
mit Herzog Philipp II. (f. Generation 1596). 

Der Beſitz fiel laut Entfcheidung des Reichs-Kammergerichts 
von 1617 an die Gellefche (Lüneburger mittlere) Linie und zu= 
nächſt an Herzog Ehriftian von Celle, 

b. In die Göttinger Linie, deren Stifter Herzog Albrechts 

Großſohn Ernjt war, meldyer 1367 verftarb. Diefe 
Linie erlofch mit Otto dem Cinäugigen 1463; derfelbe 
hatte wegen Schwäche auf die Regierung verzichtet und 
ging diefelbe auf die mittlere Braunfdymweigifche Linie 
und zwar auf Wilhelm den Aelteren (4 1482) und Hein= 
rich den Friedfertigen (4 1473) über. 

Ad 2: Die ältere Lüneburger Linie wird geftiftet durch 
Otto das Kind, den zweiten Sohn Iobanns, -F 1277, und erlifcht 
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diefelbe mit feinem Großfobne Herzog Wilbelm, + 1369. Der 
Befi gebt nun auf Herzog Magnus den Jüngern Torquatus, 
+ 1373, über, welcher zur älteren Braunfchmweigifchen Linie 
als Urgroßfohn Albrechts I. gehört, worauf fein Sohn Bern- 
bard der Stifter der mittleren Lüneburgifchen Linie folgt. 
Vergl. Nr. IV. 

Ad 3: Die mittlere Braunfchweigifche Linie wird geftiftet 
von dem Herzog Heinrich (+ 1416), dem dritten Sobne von 
Magnus Torquatus, welcher der Älteren Braunfdweigifchen Linie 
angehört. Die mittlere Braunfchmeigifche Linie Nr. II er- 
fifcht mit Herzog Friedrich Ulrich, + 1634. | 

Bon dem Befite der erlofchenen mittleren Braunfchweigifchen 
Linie fallen num 

a. Braunſchweig, Wolfenbüttel und Blankenburg an 
Herzog Auguft den Züngen, * 1666, den Groffohn 
Ernſt des Bekenners, meldyer der Stifter der jetzigen 
berzoglichen Braunſchweigiſchen Linie ift. 

b. Galenberg= Göttingen, Grubenhagen, die obere Graf⸗ 
ſchaft Hoya fallen an Herzog Wilhelm, + 1592, den 
Stifter der jüngeren Züneburg= Gellefhen, fpäter Fünig- 
lihen Hannoverſchen Linie, 

Was nun die Linie Calenberg angeht, fo hatte Herzog 
Wilhelm der Jüngere, + 1503, Großfohbn Herzog Heinrichs, 
- 1416, der Stifter der mittleren Braunfchweigifchen Linie, im 
Jahre 1487 feinem Sohne Eridy I. das Land zwiſchen Deifter 
und Leine abgetreten, meldyes dann das Fürftentbum Galenberg 
mit Einfluß von Göttingen bildete. Mit dem Tode feines 
Sohnes Eridy I. 1584 ftarb diefe Linie aus. Der Nachfolger 
in derfelben war fein Better aus der mittleren Braunſchweigi— 
fchen Linie, Herzog Julius, + 1589.. Diefer war der Groß— 


69 


vater von Herzog Friedrich Ulrich, + 1634, mit dem, wie 
oben mitgetheilt worden ift, die mittlere Braunfchweigifche Linie 
erloſch. 

Ad 4: Der Stifter der mittleren Lüneburgiſchen Linie 
ift Herzog Bernhard (+ 1434), Sohn des Herzogs Magnus 
Torquatus, der, mie ſchon oben erwähnt, zur älteren Braun 
ſchweigiſchen Zinie gebört. Aus diefer Linie entitehen durch die 
Söhne Ernft des Belenners (+ 1546): die jetzige herzoglich 
Braunſchweigiſche fog. jüngere Linie durch den äÄlteften Sohn 
Herzog Heinrichs (F 1598), und durch den zweiten Sohn 
Herzog Wilbelms (4 1592) die jüngere Lüneburg-Celleſche, 
jetzt königliche Linie. 

a. Die Harburger Linie wurde geſtiftet durch Herzog 
Otto den Aelteren (+ 1549), den Sohn Heinrichs des 
Mittleren, erloſch aber ſchon im Iahre 1652 mit dem 
Tode feines Großfohnes, Herzogs Wilhelm (4 1642), 
Bon dem Befit derfelben erhielt die Grafichaften Blanken— 
burg und Reinftein Herzog Auguft (+ 1666) von der 
jüngeren Braunfchmeigifchen Linie, die Züneburgifchen 
Befiungen dagegen Herzog Georg Wilhelm (++ 1705) 
von der Linie Braunſchweig-Lüneburg-Celle, Großſohn 
des Stifters derjelben. 

b. Die Gifhorner Linie ift geftiftet von Herzog Franz 
(r 1549), Sohn vom Herzog Heinrich dem Mittleren 
(+ 1532) von der mittleren Züneburgifchen Linie und 
jüngerem Bruder von Ernft dem Bekenner. Er batte auf 
die Negierung in Lüneburg verzichtet und ſich dafür 
Stadt, Schloß und Amt Gifborn, nebſt dem Klofter 
Iſenhagen abtreten laſſen. Franz I. ftarb aber ohne 
männlidye Erben 1549, und fielen nun diefe Bes 


— 


ſitzungen an den älteren Bruder, Ernſt den Bekenner, 
zurück. 

o. Die Dannenberger Linie Der Stifter der Dannen— 

bergifchen oder: 

Ad 5: der älteren Braunfchmweig = MWolfenbüttelfchen (jest 
1880) berzoglichen Linie war Heinrih (+ 1598), der zweite 
Sohn Ernſt des Bekenners, und blüht diefe Linie auf dem 
herzoglich Braunfchweigifchen Throne, den Herzog Wilhelm feit 
1830 beitiegen. 

Ad 6: Die jüngere Lüneburg-Celleſche, fog. Fönigliche 
Hannoverfche Linie war geftiftet von dem zweiten Sohne Herzog 
Ernft des Bekenners, Wilbelm, * 1592, und bat diefe in den 
Braunſchweig-Lüneburgiſchen Landen feit 1815 als Fönigliche 
Linie regiert, biö die Krone Preußen 1866 den König Georg V. 
aus feinem Lande, nad) Annerion des Königreichs Hannover 
mit Preußen, vertrieb. 

Diefe beiden genannten Linien haben die welfiſchen Be— 
fitungen, welche bi8 zum Tode des Herzogs Ernft des Bekenners 
auf die mannigfaltigite Art und Weife in dem melfifchen Haufe, 
durdy die wiederholten Erbtheilungen von einer Zinie auf die 
andere übergingen, in zwei Hauptheilen, bi8 zum Jahre 1866 
getrennt erhalten. 

Der Bollftändigfeit wegen dürfte bier nody hinzugefügt wer— 
den müffen, daß, nachdem die jüngere Lüneburg= Gellefche Linie 
1692 die Kurwürde erworben und der Kurfürſt Georg Ludwig 
1714 ala König Georg I. den Thron von Großbritannien und 
Irland beitiegen, dad Kurfürftentbum Hannover am 12, Auguft 
1814 zum Königreidy erhoben murde, mit einem nicht unbe— 
beutenden Landesbeiite. Das Königreich Hannover wurde bis 
zum Jahre 1866 und feit der Trennung von England im 
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Zahre 1837 vom Könige Ernft Auguft bis zum 18, No— 
vember 1851, wo diefer Monarch verftarb, darauf von König 
Georg V. bis zum Jahre 1866 und nad) der Annerion durd) 
die Krone Preußen regiert. Nady einer Regierungsdauer von 
15 Jahren, weldyer für den König Georg V. nad) der Entthronung 
ein Eril von 12 Iahren folgte, ftarb derfelbe am 12. Juni 1879 
zu Paris nad) langen ſchweren, mit feltener Geduld ertragenen 
Leiden im 59. Lebensjahre. 

Ic laffe Hier zum Schluß den Umfang des Königreichd 
Hannover bei der Annectierung 1866 in einer faßlicyen Ueberficht 
folgen. 


Umfang des Königreihs Hannover 1866. 
I Altbannoverfhe Lande. 

1) Fürftentbum Galenberg. 2) Fürſtenthum Grubenhagen 
und Harz. 3) Bürftentyum Göttingen. 4) Fürſtenthum Lüne— 
burg. 5) Grafſchaft Spiegelberg. 6) Grafichaften Hoya und 
Diepholz. 7) Grafichaft Hohnſtein. 8) Herzogthum Lauenburg, 
fo viel davon feit 1815 verblieb. 


U. Neubannoverfhe Lande. 


1) Herzogthum Bremen und Verden. 2) Das Land Hadeln, 
3) Grafſchaft Bentheim. 4) Fürftentfum Dsnabrüd, 5) Niedere 
Grafſchaft Lingen. 6) Kreis Emsbühren. 7) Kreis Meppen. 
8) Fürſtenthum Hildesheim. 9) Stadt Goslar. 10) Fürften- 
thum Oftfriesland. 11) Das Harlinger Land. 12) Das Eichs— 
feld. 13) Die fog. beffiichen Parcelen Auburg, Freudenberg, 
Udte, Pleſſe, Neuen=Gfeichen, 

Flähen- Inhalt 698 Meilen; Einwohner: (1865) 
1 933 172, alfo 2753 Einwohner auf eine Meile; Wohn— 
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gebäude: (1865) 280184 und darin 402207 Haushaltungen 
oder Bamilien. 

Möge es mir nun vergönnt fein, mit nachfolgenden, in einem 
anderen Werke enthaltenen Epifoden diefen Aufſatz zu fehließen. 

Es bleibt wohl nidyt zu leugnen, daß die Anfänge des 
Haufes Hannover, welches die jüngere Linie des Welfengeſchlechts 
ausmadhte, über die Maßen gering zu dem maren, was dieſes 
Haus fpäter, tbeild durch eigenes Verdienſt und tbeild durch 
Glück geworden if, Es ift eine eigene Wahrnehmung, daß die 
Verhältniſſe ſich bier wiederholten, wie fie bei Preußen ftatt- 
gefunden hatten. Wie Preußen ein Cadet de famille des Haufes 
Hohenzollern, war Hannover folder ded Haufes Braunfchmeig. 
Beide Dynaſtien erlangten erjt kurfürftliche, dann Fönigliche 
Ehren, und nur der Unterfcyied beſteht zwiſchen ihnen, daß Die 
Welfen ſchon im Mittelalter eine welthiftorifche berühmte 
Perſonlichkeit aufzumeifen baben, mie ſolches bei den Hobenzollern 
in der Zeit nidyt der Fall war. Ich meine Heinrich, den Löwen, 
welcher an der Spibe einer der beiden Parteien ftand, in denen fich 
der große Prinzipienfampf des Kaifertbums und des Papfttbums 
verförpert bat. Nur auf die wenigen Erbländer beſchränkt, Fehrte 
Heinrich der Löwe aus England, wohin ihn der Kaifer Friedrich I. 
Barbaroffa in die Verbannung verwieſen hatte, zurück. Fünf 
Zahrhunderte lang dauerten die Folgen des Gerwaltdrudes nadı, 
den die Gibellinen ind Werk gefeht hatten, um die Guelphen redyt 
Plein und gering zu machen. Mit dem erften Kurfürften von Hans 
nover, der merfwürdiger Weife wieder ein Cadet de famille war, 
der jüngfte von vier Brüdern, ging die Slüdsfonne wieder auf. 
Die Heirath mit Sophie Stuart verfchaffte feinem älteſten Sohne 
Georg den Thron des Landes, welches Heinrich der Löwe ald Ver— 
bannter betreten hatte, einen Thron, welcher, feitdem Elifabetb, 
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Grommell und Wilhelm von Dranien ihn zu dem erften Europas 
gemadyt hatten und feit Indien erobert worden ift, der Geld— 
und Weltitellung nad) bis auf die neueften Zeiten der erite 
genannt werden mußte, welchen die Gefchichte jemals gefehen bat. 
Es beiteht nun mit Ausnahme de8 angedeuteten Punktes eine 
auffallende Aehnlichkeit zwifchen dem Entwidelungsgange der 
Dynaftien Preußen und Hannover. Beide Mächte, nody im 
dreißigjährigen Kriege entidyieden untergeordneten Ranges, arbei= 
teten ſich nach dem weſtfäliſchen Frieden mit Macht aus ihrer 
Dunkelheit hervor; beiden gelang es, und zwar durch die gleichen 
Mittel, ſich die Achtung Oeſterreichs, des Trägers der Kaiſer— 
krone, zu erwirken. Hannover ſetzte wie Preußen die feſte Beſteue— 
rung des Landes durch und kam dadurch in den Stand, eine 
ſtehende Armee zu halten. Dieſe Armee bot Hannover wie 
Preußen Oeſterreich an zu deſſen Kriege gegen Frankreich und 
die Türkei. Der Preis dieſes Anerbietens war für Hannover 
der Kurfürſtenhut, wie er für Preußen die Königskrone war. 
Außer diefer militärifchen Hülfe aber, welche die Rangerhöhung zur 
Folge hatte, beftand bei den Donaftien von Hannover und 
Preußen der ſchärfſte Gegenfaß gegen Oefterreih. Beide bielten 
feft an dem Proteftantismus, und diefed bat Hannover die 
Krone Englands verſchafft. Die Allianz, welche zwiſchen Friedrich 
dem Großen und Hannovers England vor Ausbruch des ſieben— 
jährigen Krieges abgefhhloffen wurde, die erſte Allianz, die 
zwifchen den proteftantifchen Mächten gegen die Fatholifchen Mächte 
Europa’s zu Stande Fam, war das öffentlicye Siegel auf einen 
Bund, der Schon lange zwifchen den beiden Ländern beitanden 
hatte, und der auf den feiten Grundlagen der Politif rubt, auf 
den gegebenen Berbältniffen und auf der klarſten Gteichartigfeit 
der wohl veritandenen Intereflen. 
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Obwohl nun Hannover feit 1866 mit der Krone Preußen 
vereint ift, fo befteht nad) wie vor das wohl verftandene gleiche 
SIntereffe zwifchen England und Preußen, und in der Allianz 
zwifchen beiden Ländern liegt nady wie vor die einzige Garantie 
für das Beſtehen ded Proteftantismus mit allen feinen davon 
untrennbaren politifchen Conſequenzen. 


II. 
Zur Geſchichte 


ded 


Aurfürsten Ernst August bon Bannober. 


Digitized by Google 


Ernſt Auguſt, der vierte Sohn Herzogs Georg von Calen— 
berg, war am 20. November 1629 in Herzberg geboren und 
ſtand bei dem Tode ſeines Vaters im 12. Lebensjahre. Er hatte 
feine Studien in Marburg gemacht, wo er mit der Würde eines 
Rector Magnificus bekleidet war. Darauf unternahm er nad 
damaliger Sitte die fog. europäifche Neife im größten Umfange, 
zum Theil in Gefellfchaft feines älteren Bruderd Georg Wilhelm. 
Der Prinz befudyte Holland, England, Frankreich, Spanien, 
Italien, Sicilien, Malta x. Sein Begleiter und Hofmeifter 
war Georg Chriftian v. Hammerſtein, der fpäter Geheimer Rath, 
Hofmarfchall und Großvogt bei dem Herzoge Georg Wilhelm 
von Gelle ward. Im Jahre 1646 war Ernft Auguft Coadjutor 
von Magdeburg, das Stift gelangte aber im mweitfälifchen Frieden 
1648 an Brandenburg und erhielt jener dafür die Ausficht auf 
den Biſchofsſitz in Osnabrück. Dieſes Stift erledigte fich jedoch 
erft durdy den am 21. November 1661 erfolgenden Tod des 
Biſchofs Kardinal v. Wartemberg, und nun nahm Ernft Auguft 
feine Refidenz ald Biſchof zunächſt in Iburg. Er begann fofort 
den Bau des Schloffed. Drei Jahre vorber, 1658, hatte er ſich 
im 29. Lebensjahre mit Sophie, Prinzeffin von der Pfalz, vers 
mäblt, der im Iabre 1630 geborenen Tochter des unglüdlichen 
Königs von Böhmen Friedrich V. von der Pfalz und der Elifa- 
beth Stuart. Diefe, die einzige überlebende Tochter des Königs 
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Sacob I. von England und feiner Gemahlin Anna von Däne— 
mark, war am 19. Auguft 1596 im Scloffe zu Falkland in 
Schottland geboren. Bis zum fiebenten Lebensjahre blieb fie unter 
der Aufficht des Lord Livingftone und der Gräfin Kildare, dann 
wurde die Erziehung derfelben dem Lord John Harrington und 
deffen Gemahlin übergeben. Kaum batte die Prinzeffin, welche 
reich an geiftigen Anlagen war, das 16. Lebensjahr vollendet, 
als fidy Schon Bewerber um ihre Hand meldeten. Der Kurfürft 
Friedrich V. von der Pfalz, aus der Nebenlinie Simmern, fam 
am 16. October 1612 deshalb nach London, um feine Werbung 
durch das perfönliche Erfcheinen zu unterftüßen. Der Kurfürft 
mar 1596 zu Amberg geboren, der Sohn des Kurfürften 
®riedrih IV. von der Pfalz, dem er nad deffen Tode unter 
der Vormundfchaft des Pfalzgrafen Iobann IV, von Zmweibrüden 
folgte. Die Mutter Friedrichs V. war die Pringeffin Juliane, 
die Tochter Wilhelms von Oranien. Der Kurfürft Friedrich V. 
zählte damald nur 16 Jahre, war aber ein ſchöner ftattlicher 
Herr. Seine Erziehung war eine fehr forgfältige geweſen, 
und erwarb ſich derfelbe in der franzöfifchen und lateiniſchen 
Sprache. fomwie in der Gedichte, nad) den Anſchauungen der 
damaligen Zeit, ausgezeichnete Kenntniffe. Seine Jugend batte 
er zu Sedan bei feinem Verwandten, dem Chef der Hugenotten, 
Herzog von Bouillon, verlebt und fich fpäter bei dem Bruder 
feiner Mutter, dem Prinzen Morik von Oranien, dem Befreier 
der Niederlande, aufgehalten. Die Königin Anna war entidyies 
den gegen dieſe Heirath, wahrſcheinlich meil der Prinz pro— 
teftantiicy war und fie nur Fatholifhe Sympathien begte, und 
fol felbft verfudyt haben, den jungen Kurfürften der Tochter 
gegenüber lächerlich zu maden. Dieſes war aber bei dem feften 
Millen ded Lebtern ganz erfolglos, und wurde am 27. December 
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1612 zu Whitehall die Verlobung in Gegenwart des Königs 
Zacob I. und ded ganzen verfammelten Hofes vollzogen. Uns 
find über das beobachtete Geremoniell diefer Verlobung folgende 
Daten zu Händen gelangt, die wir des allgemeinen Intereſſes 
wegen dem Lefer nicht vorenthalten wollen. Der Pfalzgraf 
Briedrih ward von dem Bruder der Braut, dem Prinzen Karl 
und mehreren Großen des Reichs in den Saal geführt; er war 
mit einem ſchwarzen jfammeten, reich mit goldenen Spitzen ver— 
zierten Wams bekleidet. Die Prinzeffin folgte, begleitet von 
ihren Damen, in einem ſchwarzen mit GSilberftiderei ge= 
ſchmücktem Sammetfleide, dad Haupt mit weißen Vedern geziert. 
Darauf trat der König ein und nahm unter dem Thronbimmel 
Pat. Nachdem das hohe Brautpaar vorgefchyritten war, las 
Sir Thomas die Berlobungsformel in franzöfifcher Sprache vor, 
worauf dann der Erzbiſchof von Canterbury den Segen fprad). 
Der Prinz= Pfalzgraf, wie man ihn jebt nach der Verlobung 
offiziell nannte, befchenkte da8 Gefolge des Königs fehr reichlich; 
die verfchiedenen Schmuckſachen hatten den Werth von mohl über 
3000 Pfund Sterling. Der Schmuck der Braut ward auf 
35 000 Pfund St. gefhäßt. Für die Hofdienerfchaft, auf welche der 
Pfalzgraf audy feine Gnade ausſchütten wollte, wurde vom Könige 
jedes Gefdyen? verboten. Die Vermählung fand am 14. Februar 
1613 mit großer Pradt ſtatt. Der Juwelenſchmuck, den der 
König, die Königin umd die Mitglieder der Föniglichen Familie 
bei den Feten trug, ward vom König felbft auf 900 000 Pfund 
Sterling geſchätzt. Die Erſcheinung der Braut foll nad) den 
vorliegenden Schilderungen einen großen Eindrud gemacht haben. 
Sie war in weiß gefleidet, ihr volles blondes Haar fiel in langen 
Zoden über den Rüden. Auf dem Haupte trug fie eine goldene 
Krone mit Perlen und Diamanten; die Schleppe wurde von 


a 


zwölf Iungfrauen getragen, welche ebenfall® in weiß gefleidet 
waren und mit Juwelen förmlich beladen erſchienen. Auf dem 
Wege zur Kirche ward die Braut von zwei unverbeiratbeten 
Herren, rechts von ibrem Bruder, dem Prinzen Karl, Imfs vom 
Grafen Nortbampton geführt. Dagegen geleiteten zwei fog. 
Ehrenführer, der Graf von Nottingham und der Herzog von 
Lennor die vermählte Prinzeß zurüd. Der Erzbifchof von Canter— 
bury vollzog die Trauung. Mitte April verließ der Pfalzgraf 
mit feiner Gemahlin England, indem er fidy vom König Iacob I. 
und der Königin Anna in Rochefter beurlaubte. Die Begleitung 
bis Fluſhing war fehr zahlreich, und die Reife nad) Heidelberg 
ward ebenfalls mit großem Gepränge ausgeführt. Wie e8 fcheint, 
ift der Kurfürft nicht eben in der beiten Zaune von den fünig- 
fihen Schwiegereltern geſchieden, zumal derfelbe ſich auf Wunſch 
feines Onfels, des Herzogs von Bouillon, für die Befreiung des 
Lord Grey aus dem Tomer verwandt hatte, meldye Bitte jedoch 
entichieden abgeidylagen wurde. Der Kurfürft war darüber ſehr 
ungebalten und äußerte dem Erzbifchof von Canterbury gegen 
über, daß der König, ftatt ibn als Schwiegerfohn zu behandeln, 
mit ihm umgebe, al8 fei er ein Knabe oder unreifer Jüngling, 
der nicht beachtet zu werden verdiene. ‘Der Abſchied der Kurs 
fürſtin von ihrem Geburtölande war dagegen ein ſehr freundlicher. 

Friedrich V. übernahm 1615 die Regierung feines Kurs 
fürftentbums. Als Reformierter an die Spitze der Ahaufer Union 
geftellt, zog er nach und nad) die Aufmerffamkeit der proteitans 
tifchen Fürften mehr und mehr auf ſich. Nachdem die Böhmen 
den am 28. Auguft 1619 in Pranffurt zum Kaifer er— 
mäblten ®erdinand II, der böhmiſchen Krone für verluftig 
erflärt hatten, wurde diefelbe dur faſt einftimmige Wahl 
Friedrich V. von der Pfalz übertragen, der fie aber, wie noch 
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weiter unten folgt, weniger auf das angebliche Zaudern ſeiner 
Gemahlin, als im Vertrauen ſowohl auf die Ahauſer Union wie 
auf ſeinen königlichen Schwiegervater — allerdings auch nach 
einigen Bedenklichkeitn — annahm; worauf er denn am 
2. November 1619 ald König von Böhmen gekrönt wurde. Die 
Art und MWeife, mie der Kurfürft fpäter feine Untertbanen in 
den Krieg ftürzte und feine Erblande auf das Spiel fehte, war 
leider audy die Folge des auf fo kurze Zeit erworbenen Königs 
titel. Die Umftände, unter denen auch der Kurhut verloren 
ging und auf die jüngere Linie feines Haufed, den Herzog von 
Baiern, übertragen und er ein beimatblofer Mann, ein Pen— 
fionär Hollands und Englands murde, find zu oft mitgetheilt, 
ald daß foldye bier nody einer meiteren Erzählung bedürften. 
Nur fei nod) hervorgehoben, daß die Erzählung, Elifabeth Stuart 
babe ihren jungen Gemahl mit den Worten: „Lieber unter einer 
Krone bungern, ald unter dem Kurhut ſchwelgen“ zu der An— 
nahme der jo bedenflichen böhmischen Krone veranlaßt, von ihrer 
Enfelin, der befannten Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, 
in deren Briefen miderlegt ift. Diefe fchreibt, Elifabeth babe 
nichts von der Wahl des Kurfürjten zum König von Böhmen 
gewußt und in jener Zeit nur an Komödie, Ballette und Roman“ 
lefen gedadyt. Die Schlacht am Weißen Berge bei Prag, am 
8. November 1620, raubte Friedrih V. die böhmiſche Krone, 
und mag bier noch bemerkt werden, daß der Kurfürft oder der 
fog. Winterfönig nicht in Perfon, mie vielfach behauptet wird, in 
der Schlacht am Weißen Berge gegenwärtig, fondern rubig in 
Prag bei feiner Gemahlin geblieben war, angeblidy auch um Scyieß- 
und Proviantbedürfniffe in das Lager zu befördern. Alle andern 
verfchiedenen Erzählungen, wonach er während der Schlacht 
mit feinem Hofſtaate auf dem Hradſchin Tafel gehalten habe ꝛc., 
6 
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find durchaus falſch und von den Feinden erfunden, Die Bags 
baftigkeit des Kurfürften, welcher auf Zuratben feiner Freunde 
ruhig nach der verlorenen Schlacht in Prag bätte bleiben müffen, 
it allerdings zu bedauern; möglicher Weile hat er auch befürchtet, 
die böhmiſche Ariftofratie werde ibn dem Kaifer audliefern, um 
für ſich beifere Bedingungen zu erhalten; außerdem fteht jebt 
auch feit, daß er ed während der kurzen Zeit feiner Regierung 
nicht verftanden hatte, den ftolzen böhmischen Adel für fidy zu 
gewinnen, Der Grund foll namentlicdy darin beftanden haben, 
daß diefer fidy dadurch beſonders beleidigt gefühlt hatte, daß die 
pfälzer Herren am Hofe fehr vorgezogen wurden. 

Am Morgen nach der unglüdlicyen Schlacht brady num der 
König von Prag auf. Es begleiteten ihn feine Gemablin in ge= 
fegneten Umjtänden und feine vier jüngern Kinder, von denen 
das jüngste, der Prinz Nupert, nody nicht ein Iabr alt mar. 
Außerdem folgte ein Theil des Hofſtaates und die Generalität. 
Man behauptet, daß die Königin fidy der von dem Grafen Thurn 
angebotenen Vertheidigung der Citadelle von Prag entichieden 
widerſetzt babe, da fie nidyt dulden fünne, daß ihretwegen Blut 
bergoffen merde. Die Flucht in der rauhen Jahreszeit wurde 
von Elifabetb mit Muth und Würde ertragen; diefelbe führte 
über Breslau nady Berlin, wo die Pliehenden am 3. Ianuar 
1621 eintrafen und fid, dann über Wolfenbüttel und Hamburg 
nach dem Haag begaben. Der Kurfürft Georg Wilhelm von 
Brandenburg, Bater ded Großen Kurfürften, erlaubte feiner 
Schmägerin faum, in Küftrin ihre Wochen zu halten, da er den 
Zorn ded Kaiferd fürchtete. Da Friedrich V. alles in Prag im 
Stidye gelaffen hatte, felbft feine Schäße und Koftbarkeiten, fo 
litten die Sliehenden oft Mangel aller Art und waren gezwungen, 
fi} auch ſtets vor den Faiferlichen Häfchern zu verbergen, wes— 
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halb denn wiederholte Verkleidungen und Portfeßung der Reife 
auf Nebenwegen nothmendig wurden. Im Haag angefommen, 
bemwilligten die Generalftaaten dem vertriebenen Könige eine Penfion 
bon 150000 brabanter Gulden. Die Schläge ıumerbittlichen 
Geſchickes verfolgten Elifabeth aber auch fernerhin. Im Jahre 
1625 verlor fie ihren Föniglichen Vater, welcher ihr großer Wohl- 
thäter im Unglücke geweſen war, und 1629 ihren älteften Sohn 
Friedrich, der auf dem Harlemer Meere auf die unglüdlicyite 
Weiſe ertranf, Bon der katholiſchen Partei hatte die unglüd- 
liche Fürftin großes Ungemach, ja felbit die tiefften und uner— 
hörteften Beleidigungen zu ertragen. Mochten dem Gemahl aud) 
zeitweilig die Umftände in Betreff einer Neftauration in Böhmen 
oder in der Pfalz günftiger erfdyienen fein, fo wurden diefe Hoff- 
nungen doch durch die Bortichritte Tillh's bald mieder zerftört. 
In England hatte ſich die unglüdlicye Eliſabeth noch viele 
Sympathien bewahrt; man empfand es ald eine Herabwürdi— 
gung der Nation, als ein nationales Unglüd, daß eine englifche 
Prinzeffin in eine fo troftlofe Lage geratben fei, und beflagte 
gleichzeitig die geſchädigten Intereffen des Proteftantismus, in 
Krieg mit dem Kaiferreih, um die Rüdgabe der Pfalz zu er= 
reichen, märe damals dem englifhen Volke nur willkommen 
geweſen. Friedrich V. ward aber im Jahre 1621 in die Reichsadht 
und 1623 auch des Kurbutes verluftig erklärt. Ohne mieder 
in ſein Kurfürftentbum eingefeßt zu werden, ftarb er am 29. No— 
vember 1632 zu Meb im 36. Lebensjahre, 13 Tage nady der 
Schlacht bei Lützen, wo der König Guftav Adolph von Schweden 
gefallen war. 

Eliſabeth ſchlug nad) dem Tode ihres Gemahls ihren Wohn— 
fib im Haag auf. Hier vereinte fie fidy fpäter mit der königlich 
englifchen Familie, welche die Revolution ebenfalld aus dem 
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Lande vertrieben hatte. Die fchöne Elifabeth batte ihrem Ge— 
mable in 16 Iabren 13 Kinder geboren, drei ald Kurfürftin, 
eins ald Königin und neun im Eril. Die Königin ließ den 
Kindern, auf die ich weiter unten zurüdfommen werde, eine ganz 
ausgezeichnete Erziehung ertbeilen. Sie felbit war eine hoch— 
gebildete Dame; in ihrer Jugend batte fie die alten Sprachen 
erlernt und auch fpäter, namentlidy mährend des Erils in Hol— 
land, ftand fie dauernd in genauer Verbindung mit den berühm— 
teften Gelehrten jener Zeit. So konnte fie fidy in der zmeiten 
Hälfte ihres Lebens, unbehelligt durch Politif, ganz ihrer Familie 
widmen. Außerdem füllte die überaus große Correfpondenz in 
erfreulichiter Weile ihre Muße aus, Die Kurfürftin war aud 
Didyterin und in ihren Poefien ſpricht ſich ein edles, liebens— 
würdiges Gemüth aus. Der hauptſächlichſte Rathgeber der 
Fürſtin war während ihrer Wittwenſchaft William, erſter Graf 
von Craven, welcher ſorgfältig ihre Intereſſen wahrnahm und 
ſie wahrhaft verehrte. Nach Reſtauration der Stuarts auf den 
Thron Großbritanniens folgte Eliſabeth einer Einladung ihres 
Neffen, Königs Karl II., nach London und traf dort am 17. Mai 
1661 ein, mo fie zunächſt bei Lord Craven Wohnung fand. 
Am 8. Februar 1662 bezog fie Leicefter-Houfe und verftarb 
daſelbſt ſchon nad fünf Tagen am 13. Februar 1662. Die 
Fürftin hatte ihre Bilder, Bibliothek, Papiere u. f. w. an den 
ihr fo aufrichtig ergebenen Lord Garven vermadt. Ob fie 
heimlich mit demfelben vermählt gemefen, Täßt ſich, wenn ſolches 
auch allgemein angenommen mwird, nicht bemweifen, Die Nach— 
fommenfchaft der Kurfürftin von der Pfalz war diefe: 

1) Der Kurprinz Heinrich Friedrich, geb. 2. Ianuar 1614. 
Diefer ertrank in Harlem am 17. Januar 1629, 
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2) Karl Zudmwig, geb. 1617, meldyer als Kurfürft von 
der Pfalz fuccedierte. 


3) Elifabeth, geb. 1618, ſpäter Aebtiſſin zu Herford. 
Sie galt ald eine der gelehrteften Damen des 17. Jahrhunderts 
und war die Freundin des befannten Philofophen Descartes 
und feiner Philofophie ergeben.  Diefelbe ftarb 1680 im 
61. Lebensjahre. 

4) Der Pfalzgraf Ruprecht oder Rupert, der berühmte 
Keiter-General in dem Kriege feines Oheims, Königs Karl I. 
Er galt audy für ein großer Parteigänger. Später murde er 
Vice- Admiral ded Königreich Großbritannien und midmete feine 
Muße mit befonderem Eifer den Wiffenfchaften. Er farb am 
29. November 1682 ohne Nachkommen. 

5) Mori, den 6. November 1620 auf der Flucht nad) 
der Prager Schlacht in Küftrin geboren, ging 1654 nach Amerika, 
wo er verfchollen ift. 

6) Zouife Hollandine, die 1622 geborene Tochter. Dies 
felbe begleitete ihren jüngeren Bruder Eduard nach Frankreich, 
convertierte fidh bier 1659 und ward Xebtiffin von Maubuiffon; 
fie ftarb 1709 im 86. Lebensjahre und foll 14 unebeliche Kinder 
Dinterlaffen baben. 

7) Ludwig, 1623 geboren, veritarb 1625. 

8) Pfalzgraf Eduard, geboren am 5. October 1625, 
wurde mit feiner Schweſter in Frankreich zugleich katholiſch und 
vermäbfte fid) 1645 mit Anna Gonzaga, einer Tochter des Herzogs 
Karl von Neverd (auch Mantua und Montferrat). Er flarb 
am 13. März 1663 im 38. Lebensjahre. Won feinen drei Töch— 
tern heirathete die ältefte den Fürften Salm, vie zweite den 
Prinzen Condé und die dritte, Benedicta, den Herzog Johann 
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Friedrih von Hannover, den Bruder Herzogs Ernft Auguft, 
welcher audy zur katholiſchen Religion übertrat. Aus diefer Ver— 
bindung entſprang Wilbelmine Amalie, Prinzeß von Hannover, 
die Gemablin Kaifer8 Joſeph I., deren Tochter Marie Joſepha 
(+ 1757) mit Auguft IL, Kurfürften von Sadıfen und König 
von Polen, vermäblt war. Durch diefe Vermählung wurde 
Elifabeth von der Pfalz die Ahnfrau des ſächſiſchen Königshaufes. 

9) Henriette Maria, geboren 1626, vermählt mit dem 
Fürften Sigesmund Ragoczy von Siebenbürgen 1651, veritarb 
ſchon im eriten Jahre der Ehe. 

10) Philipp, geboren 1627, blieb unvermäblt und fiel 
ben 15. Juli 1650 in dem Kriege der Fronde bei Retbel in der 
Champagne. 

11) Charlotte, geboren am 19. December 1628, verſtarb 
den 24. Januar 1631. 

12) Sophia, geboren den 13. October 1630, vermählt 
mit dem ſpäteren Kurfürſten Ernſt Auguſt von Hannober. Da 
dieſe unter Eliſabeths Nachkommen allein dem Proteſtantismus 
treu geblieben war, während in allen andern das Geblüt der 
katholiſchen Maria Stuart zum Durchbruch kam, ſo ward ſie 
von dem engliſchen Parlamente zur Nachfolgerin der Königin 
Anna, der letzten proteſtantiſchen Stuart, erwählt. Im Jahre 
1701 erhielt fie die Succeſſion in England zugeſichert, verſtarb 
aber am 8. Juni 1714, wenige Monate vor dem Ableben der 
Königin Anna, in dem Scyloßgarten zu Herrenbaufen an einem 
Scylagfluffe. Außer dem bannoverfchen und engliidhen Königs» 
baufe ſtammen durch fie dad preußifche, das frühere dänische und 
das frühere beffiiche Herrfcherbaus von Elifabeth ab: 

a, dad preußiiche, dur die Heirathen ded Könige 
Friedridy I. mit der hannoverſchen Prinzeffin Sopbia Char— 
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fotte, Tochter des Kurfürften Ernſt Auguſt und der Kurs 
fürftin Sophia, und ded Königs Friedrich Wilhelm I. mit 
Sophia Dorothea, der Tochter Königs Georg 1. und der Prinzeß 
Sophie Dorothea (dev fpäteren Prinzeffin von Ablden); 

b. das dänifche, durch die Tochter Königs Georg II. 
Louiſe (4 1751), vermählt mit dem Könige Priedrih V. von 
Dänemark; 

e. da8 heffifche, durch die Vermählung der. Prinzeß 
Marie, der Tochter Georgs II. mit dem Landgrafen Friedrih I. 
von Heffen (+ 1772). 

Sole genealogifchen Ableitungen 2. würden ſich obne 
Schwierigkeiten auch auf andere Fürſtenhäuſer ausdehnen Laffen, 
3. DB. auf Württemberg, Rußland, Sahfen- Weimar, Wafa, 
Oranien, Braunfdhweig u. ſ. w. 


13) Guftav, geboren 1632 in dem Todesjahr des frühern 
Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz, ftarb Schon 1641. 


Ich komme nun auf den unter 2) aufgeführten zweiten Sohn 
Karl Ludwig, Kurfürften von der Pfalz, zurüd, für den die 
achte Kur gefchaffen war. Derfelbe vermählte fid) 1650 mit 
GSharlotte, der Tochter der Landgräfin Amalie von Heffen, aus 
dem Haufe Hanau. Diefe Ehe war eine im höchſten Grade un= 
glückliche; es entfproffen aus derjelben zwei Kinder: 

1) Karl, geboren den 31. März 1651, nad dem Tode 
feines Vaters 1680 Kurfürſt; ein fehr ſchwacher und unbedeus 
tender Regent; derjelbe ftarb 1685, und erlofcy mit feinem Tode, 
da feine am 20. September 1676 gefchloffene Ehe mit Wilhel- 
mine Erneftine, Tochter des Königs Friedridy III, von Däne— 
marf, Finderlos geblieben, die Linie Pfalz» Simmern, und folgte 
derfelben num die Linie Pfalz Neuburg, mit welcher die Ver— 
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bindung mit den Stuarts und dem bannoverihen Hauſe 
aufhörte. 

2) Die Pfalzgräfin Eliſabeth Charlotte. Dieſe ward, als 
fie im 19. Lebensjahre 1617 den Herzog Philipp I. von Orleans, 
den einzigen Bruder Königs Ludwig XIV. von Branfreid,, 
heirathete, die Stammmutter des Haufes Orleans und des öfters 
reichiſchen Kaiferhaufes, und zwar des lebteren, indem ihre Tochter 
den lebten Herzog von Lothringen, den Vater Kaiferd Franz L, 
heirathete. Eliſabeth Charlotte ward 1701 Wittwe und ftarb 
1722 ald die Mutter des befannten NRegenten. Obgleich nicht 
ſchön, ward fie doch an dem frivolen Hofe Ludwigs XIV, wegen 
ihres offenen biedern Charafter8 ſehr verehrt, namentlidy von 
dem Könige felbit. Sie war zur fatbolifchen Religion über: 
getreten, aber. frei von jeglicyen Borurtheilen und große Feindin 
der Bigotterie. Ihr Briefwechſel mit ihren Stiefſchweſtern, den 
Kaugräfinnen Louife und Amalie, mit der geiftreihen Königin 
von England, Karoline von Anspady (Gemahlin George II. von 
England) und mit ihrer Tante, der Kurfürftin Sophie, find 
befannt durch Iovialität und derbe, ſelbſt rückſichtsloſe Natürs 
lichkeitz diefelben find die Hauptquelle über die größten Heimlich— 
feiten und Berhältniffe der Höfe in jener Zeit und gewähren 
unendliche Intereffe. 

Der Kurfürft Karl Ludwig (+ 1680) trennte ſich von 
feiner heſſiſchen Gemahlin und beirathete 1658 deren Hofdame 
Zouife von Degenfeld (+ 1677) zur linken Hand. Er zog mit 
ihr nady Schwetzingen und erhielt mit diefer in 17 Jahren 
13 Kinder, die nad) einer alten und ausgeftorbenen Familie feit 
1667 Raugrafen und Naugräfinnen genannt wurden, ohne daß 
mit diefer Würde irgend ein Xerritorialbefib verbunden ward. 
Es war ein Titel, den früber verfchiedene begüterte Familien in 
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der Pfalz führten, deren Güter nad) deren Ausjterben dem Kur— 
fürften von der Pfalz zugefallen waren. Diefe Nachkommenſchaft 
des Kurfürften erlofch Schon 1702 im Mannesftamm und aud) 
in der meiblichen Linie 1732. Die Kinder waren: 


1) Karl Ludwig, geb. 1558; die Herzogin von Orleans, 
deren Liebling er war, nannte ihn ſtets „Karllutzchen“ oder 
„das Schwarzköpfel“; wir finden ibn fehr häufig am hannovers 
ſchen Hofe, von meldyem er nad) feiner Ausfage durdy die 
Coquetterie der Prinzeß Sophie Dorothea vertrieben fein foll. 
Er fiel ald General-Wachtmeiſter 1688 im Türkenkriege. 

2) Charlotte, geb. 1659, vermählt 1683 mit dem berühmten 
englifchen General Graf Meinhard von Schomberg, Herzog von 
Leicefter, dem Freunde Wilhelms von Dranien, welcher in der 
Bohne-Schlacht 1690 fiel. Die Raugräfin ftarb 1696. 

3) Zouife, geb. 1661, Hofmeifterin der Kurfürftin Sophia ; 
fie ftarb 1733. 

4) Ludwig, geb. und gejtorben 1662. 


5) Amalie Elifabeth, geb. 1663, ftarb unvermählt in Heidel- 
berg 1709. 

6) Friedrich, geb. 1664, + 1665. 

7) Friederike, geb. 1665, + 1674. 

8) Wilhelm, geb. 1666, -- 1667. 

9) Karl Eduard, geb. 1668, + 1690/91 im Kriege gegen 
die Franzofen. 

10) Sophia, geb. 1669, + 1669. 


11) Karl Morik, geb. 1670. Diefer ftand in preußifchen 
Dienften und mar ein großer Breund der Königin Sophie Char— 
lotte von Preußen. Er verftarb ſchon 1702 in Folge feines 
unmäßigen Lebens. 


N. 


12) Karl Muguft, geb. 1672, + 1691. 

13) Karl Kafimir, geb. 1675. Er fiel im Iahre 1691 im 
Duell mit Graf Anton Ulridy von Walde, mit welchem er auf 
der Ritter-Akademie zu Wolfenbüttel war. 

Ich fomme nun auf die Vermählung des Herzogs Ernft 
Auguft zurüd, Die Prinzeß Sophia hatte fi im Jahre 1656 
in Heidelberg, wo fie fidy bei ihrem älteften Bruder Karl Ludwig 
aufbielt, mit dem Herzog Georg Wilhelm von Braunſchweig— 
Lüneburg verlobt, nadıdem fie deffen Bekanntſchaft ſchon früher 
gemadht hatte. Georg Wilhelm war ein Mufterbild männlicher 
Schönheit und damald im Fräftigften Mannesalter und bleibt 
unzweifelhaft, daß Sophia ihm aus tiefitem Herzendgrunde zus 
gethan warz diefes ergeben viele von ihr gejchriebene Briefe und 
fonftige biftorifche Mittheilungen, Der Herzog Georg Wilhelm 
reifte nun bald nad) der Verlobung nad) Venedig, wo er in die 
Schlingen einer ſchönen Griehin fiel, in Folge deffen er in einen 
anfangs völlig hoffnungsloſen Gefundheitszuftand gerieth; da 
Georg Wilhelm ſich in einem foldyen Zuftande feiner Braut 
nicht nahen mollte, und nicht alle® in diefer troftlofen Ange— 
legenheit zu verheimlichen war, fo fehrieb er feinem jüngeren 
Bruder Ernjt Auguft und bat diefen, die Prinzeß, welche er 
nicht zum Altar führen könne, zu beiratben. Georg Wilhelm 
verfprady ihm, die Apanage um 20 000 Thaler zu erhöhen, und 
außerdem die Bollziebung des befannten Renunciations-Receſſes, 
im Intereffe feines Bruders und deifen Nachkommenſchaft mit 
der Prinzeß Sophia. Der ſchon oben genannte von Hammer: 
ftein mußte diefe neue Werbung beforgen und wandte ſich an 
den älteren Bruder der Prinzeß, den Kurfürften Karl Ludwig. 
Wenn auch die Prinzeß Sophia erft ſehr erfchroden über diefen 
Tauſch mar, fo fügte fie ſich bald in denfelben mit großer 
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Nefignation. Die ganze Angelegenheit war denn auch fehr bald 
in Ordnung gebradyt, und madjte nur der Kurfürjt von der 
Dfalz jenen Entfagungs = Neverd beſonders zur Bedingung, 
um dad Loos feiner Schweſter möglichft ficher zu ftellen. Was 
nun diefen Entſagungs-Revers, mweldyer von Georg Wilhelm 
unterm 11./21. April 1658 vollzogen ift, angeht, fo erflärte 
derfelbe u. a.: „weil denn nun mein Bruder Ernft Auguft 
aus der oben angeregten Urſache mit der Prinzeffin Sophia 
in ein Chegelöbnis eingelaffen, ſolches auch durch die Copu— 
lation vor kurzem zu vollziehen beſchloſſen ift, fo babe ich 
meiner abgegebenen Parole zufolge, miewohl aus eigener 
Bermegung und ganz freiem Willen, vorerwähnten meinem 
Bruder Kraft diefes nochmals feitiglidy) zufagen und verfprechen 
wollen, verfpredye aud; bei meiner Ehre und wahren Worten, 
daß, fo lange gedadyte Prinzeffin und mein Bruder im Leben 
und Eheftand begriffen fein werden oder aud) nad) ihrem Ab— 
fterben männlicdye Erben binterlaffen werden, idy mid) keineswegs 
in eine Heirath mit Niemanden einlaffen, viel weniger dergleichen 
vollziehen will noch foll, begehre auch nicht anderes, als die 
nod) übrige Zeit meines Lebens im Cölibate gänzlich hinzu— 
bringen, damit alfo mehr vorerwähnte Prinzeffin und meines 
Bruders männliche Erben (als in deren favor diefe meine Re 
nuntiation eigentlidy geſchieht) zu einem oder beiden diefer Fürften- 
thümer Regierung gelangen und fommen möge”. Diefes Doku— 
ment ift darauf in Hannover in aller Form volljogen worden. 

Vergleihen wir nun die beiden fürftlihen Brüder mit ein— 
ander: To hatte der ältere, Georg Wilhelm, einen höchſt liebens— 
würdigen Charakter und bat es verftanden, feine Untertbanen 
glüdlicdy zu machen. Mit feiner Bildung verband er Ehrlichkeit 
und Zreue, und verrietben feine Gefidytözüge eine große Gut— 
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müthigfeit, die ihm allerdings oft unter die Herrſchaft augen= 
blicklicher Einflüffe ftellte und fein Handeln ſchwankend machte. 
Er war ein treuer Freund ded Reichs und dem deutſchen Ge— 
meinwohl mit Entfdyiedenheit ergeben; an feinem jüngften Bruder 
Ernft Auguft hing er mit einer Liebe, meldyer er jedes Opfer 
bradyte und der auch zeitweilige Spannung, die in fpäteren 
Familienverhältniffen liegen mußte, feinen Abbrudy thun konnte. 
Ernft Auguft war von ungleidy Tebbafterem Temperamente und 
jedenfalls ein energifcher, jehr thatkräftiger Charakter. Deshalb 
war er in politifchen Dingen auch feinem Bruder überlegen, 
welcher fidh ihm in den meilten Fällen unterordnete und ibm 
gern die letzte Entſcheidung überließ, ohne daß folches dem guten, 
auf brüderliche Liebe und Einigkeit begründeten Verhältniſſe 
ftörend entgegentrat. 


Nadıdem im Jahre 1679 fein Bruder, der Herzog Johann 
Friedrich von Calenberg, veritorben war, gelangte Ernſt Auguft 
nach den Beitimmungen des väterlichen Teftaments in den Beſih 
des Fürftentbums Galenberg und begab ſich fofort mit feiner gan— 
zen Bamilie und dem Hofe von Iburg nady Hannover. Wir laffen 
nun an diefer Stelle zunächſt die Nachkommenſchaft des Herzogs 
Ernft Auguſt und feiner Gemahlin Sopbia folgen. E38 waren 
aus diefer Ehe entſproſſen ſechs Söhne und eine Tochter: 

1) Georg Ludwig, geb. zu Hannover am 28. Mai 1660, 
+ am 22. Juni 1727 ald König Georg I. von Großbritannien. 

2) Friedrich Auguft, geb. 3. October 1661, fiel in der 
Schladyt gegen die Türken in Siebenbürgen 1690. 

3) Marimilian Wilhelm, geb. am 13. December 1666, 
+ 1726 zu Wien (Eaiferlicher Feldmarſchall). 

4) Sopbia Charlotte, geb. 20. October 1668 zu Iburg, 
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1684 vermählt mit dem fpätern König Friedrich I. von Preußen, 
+ 1./11. Sebruar 1705 in Hannover. 

5) Karl Philipp, geb. zu Iburg, 3./13. October 1669, 
7 in der Schladyt gegen die Türken am 1. Januar 1690. 


6) Ehriftian, geb. 14./29. September in Heidelberg, 
ertranf in der Donau am 31. Juli 1703, 


7) Ernft Auguft, geb. 18. September 1674, 1715 Bifchof 
von Odnabrüd, + 14. Auguft 1728. 


Die Herzogin Sophia war eine Dame von edler Geftalt, 
eine wahrhaft ftrahlende Erſcheinung. Das ſchöne ovale Geficht 
mar vom reinften Teint des lebendigen Sarbentons geklärt, und 
in ber Regel vom fanfteften Wangenrotb überhaudyt. Die 
Sefammtgeftalt zeigt einen zierlichen fchönen Bau ded Körpers, 
große feelenvolle, tiefblaue Augen den Ausdrud weiblicher Anmuth, 
empfindfamen Gefühls und gebieterifcher Klugheit. Die Herzogin 
trug da8 dunfelbraune Haar body nad) der Mode gemäß frifiert 
und verftärfte auch diefed die Wirfung des Ganzen. Aus den 
weiten mit Spiten garnierten Halbärmeln fchimmerten die 
milchweiß ſchöngeformten Arme, deren kleine Hände der Zartheit 
der ganzen Geftalt, gleicywie der ſchönen Form der zierlichen 
Füße entfprah. Die ganze Erfcheinung mar der Ausdrud der 
antifen Hoheit. Die Herzogin blieb Zeit ihres Lebens eine 
fhöne Frau, fie war ed nod im hohen Grade im 56. Lebens— 
jahre, als Mutter von fieben Kindern und blieb e8 bis in ihr 
71. Jahr, wo die engliſche Geſandtſchaft, melde ihr die auf fie 
nefallene Wahl ald Thronfolgerin Großbritanniens verfündete, 
von ihrer Schönheit und Haltung erftaunt und überrafcht wurde, 
In der Herzogin Sophia wohnte der Stolz und die Romantif 
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ihrer Mutter Elifabetb, fie blieb Zeitlebens bei der felten hoben 
Bildung des Geiſtes lebensfriich und voll weiblicdy vegfamer Welt- 
Fugbeit. Ihre ganze Haltung, ihre Toilette verriet; ftets die 
weit überlegene Frau, die in dem Gefühl ihrer unvergänglichen 
Schönheit nicht alt werden wollte und Eitelkeit genug befaß, 
durch Erfcheinung und Geift alle, die fi nahen durften, zu vers 
dunfeln. Mit ihrem Gemahl, dem Herzog Ernft Auguft, ſym— 
pathifierte fie entichieden in der einen Sache, dem Ehrgeiz und 
dem Lurus; fie ftrebte gleidy ihm nach mweltlichem Anfeben, fie 
huldigte dem neueften Tone der Mode an dem franzöfifchen Hofe 
und febte fid) ald Fuge Weltdame felbft mit großer Gewandtheit 
und Vornehmheit über die Confequenzen der franzöfifchen Hof— 
mode der Maitreffenmwirtichaft hinweg, welche Ernft Auguſt, einer 
der Ichönften Männer feiner Zeit, zuerft an dem bannoverichen 
Hoflager einführte, 

Die Herzogin, nachherige Kurfürftin, Sophia gehörte jeden= 
falls in allen Beziehungen zu den ausgezeichnetiten rauen ihres 
Jahrhunderts; fie bat durdy ihre große ftetd bewieſene Umficht, 
durch eine richtige und klare Beurtbeilung der politifchen Ver— 
bältniffe, auf die Handlungen ihres Gemahls mehr ald einmal 
den mwohlthätigften Einfluß geübt, und ift befannt, daß ibr ge= 
lehrter Freund Leibniz fie nicht anderd nannte, ald „unſere große 
Frau Kurfürftin”, und diefes nicht aus Schmeidyelei, fondern 
mit vollfommenftem Recht. Mochte nun auch Herzog Ernft 
Auguſt ald der Gemahl einer berühmten Frau oft neben ihr 
verſchwinden, fo mar e8 dennod) eine fcharf ausgeprägte Perſön— 
lichkeit. Ein einmal vorgeftedted Ziel verlor er nie wieder aus 
den Mugen und in jeder Beziehung felbftändig, mußte er feine 
Diener und Rathgeber richtig zu mählen, behandelte fie mit 
MWoblwollen, ohne jedoch jemald einem von diefen irgend einen 
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und in der eigenen Bamilie verftand es Ernft Auguft volltommen, 
ſich Ehrfurdyt und Gehorfam zu verfhaffen und alles feinen 
Plänen unterzuordnen. Das Bemußtfein, daß er, nachdem ganz 
befondere Umftände ibn und feine Nachkommen zum Allein— 
berrfcher aller welfiſchen Lande berufen hatten und er alfo einer 
der mächtigſten und einflußreichften Fürften Deutfchlands werden 
mußte, gab ihm bei feinem Auftreteten das Gefühl nody größerer 
Sicyerheit und Entſchloſſenheit. Ernſt Auguft war fehr galant 
und freigebig und veritand vollfommen das fchöne Geſchlecht 
leicht zu gewinnen. Als Soldat zeigte er fid} würdig des ruhm— 
vollen Heldenftammes, dem er entfproffen, und nahm wiederholt 
nahen Antheil an den Eriegerifchen Unternehmungen feines älteren 
Bruderd Georg Wilhelm, welcher Obrift des niederfächfiichen 
Kreifed war. Geiftliche Angelegenbeiten waren ihm zumider; 
der Grund hiervon lag vorzugsmeife wohl in dem erlebten bfutigen 
30jährigen Religionskriege. Dagegen war er der Ajtrologie, der 
Aldyemie und dem Aberglauben geheimer Wiſſenſchaften geneigt. 
Er batte einen fehr glänzenden Hof, liebte eine gute Tafel, den 
Mein, die Iagd und die Frauen und war in lehterer Beziehung 
fo galant und felbft ausſchweifend, wie alle europäiichen Fürſten 
feiner Zeit. Seinen Ehrgeiz, wohl feine ftärffte Leidenschaft, 
verbarg Ernft Auguft unter einem jvvialen Wefen, dem er 
den Anftridy der Biederfeit zu geben wußte Man konnte 
nicht höflicher fein als er, und dieſes machte ihn bei Allen beliebt. 
Franzöſiſche Vergnügungen liebte er fehr, nicht aber die Frans 
zofen ſelbſt; er war gut Faiferlich geſinnt, dieſes auch aus wohl— 
berftandener Politif, Schon feit 1669 hielten ſich die drei Brüder 
eine franzöfifdte Schaufpielergefelichaft von 24 Perfonen, welche 
4 Monate abwechſelnd in Hannover, Celle und Osnabrück fpielen 
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mußte. In Hannover hatte der Kurfürſt Ernft Auguft im 
Sabre 1688 ein Theater neben dem Nefidenzichloffe an der Leine 
erbauen laſſen, es zählte 60 Logen und galt in jener Zeit für 
eined der fchöneren Theater Deutfchlande. Es ward im Iabre 
1688 auch eine italienifche Oper eingerichtet, die ein Kapellmeifter 
Steffani dirigierte, der bekanntlich auch eine politiſche Rolle am 
bannoverfcyen Hofe ſpielte. Die Favoritin Ernft Augufis war 
Gräfin Platen, welche durdy die Kataftruphe mit der Stamm— 
mutter ded englifch= hannoverſchen und preußifchen Haufes, der 
unglücklichen Prinzeß von Ahlden, ob mit Recht oder Unrecht 
fteht dahin, eine traurige Berühmtheit erwarb. Clara Elifabeth 
Gräfin Platen war eine geborene Heffin, Fräulein von Meiſen— 
bug, geboren 1648, und 1773 mit Franz Emit von Platen 
vermählt, welcher fpäter Oberhofmarſchall und Premierminifter 
und 1689 Reichsgraf wurde. Die Gräfin Platen hatte in ihrem 
Haufe an der Leinftraße, welches unmittelbar an das Schloß 
ftieß, einen eigenen kleinen Hofftaat. Sie hielt ſich ſechs Lakaien 
in rother Livree mit filbernen Knöpfen, fuhr mit Pferden, welche 
mit rothen Sammetdeden belegt und mit rotbfeidenen Leiten 
geführt wurden, batte täglicy offene Tafel, meldyer eine Cour 
vorberging, und Abends fanden Spielpartien, Bälle, „Wirth 
ſchaften“ und andere Zuftbarkeiten ftatt, denen oft der gefammte 
Hofſtaat beimohnte, 

Ernjt Auguft war, wie in jener Zeit fo viele deutiche Fürften, 
ein großer Freund Italiens und des fog. Venusberges Venedig. 
Wir finden ihn dort im Jahre 1681 in Begleitung der Kurs 
fürftin Sophia und der zwölfjährigen Tochter Sophie Charlotte. 
Diesmal blieb der Kurfürſt dort beinahe zwei volle Jahre, 
aber ohne die Kurfürftin, dagegen von dem Grafen und 
der Gräfin Platen, fowie deren Schweſter, Frau von dem 
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Buſſche und einem Gefolge von 30 Perfonen begleitet. Auch 
im Jahre 1685 mar Ernſt Auguft wieder in Venedig und 
wurden bei diefem Aufenthalte große Summen verwandt, meldye 
aber der Kurfürft damals von der Signoria in Venedig erhielt 
für die überlaffenen 6700 Dann Truppen zum Kriege in Morea 
unter dem Kommando feined Sohnes, des Prinzen Marimilian. 
Bon diefen Truppen follen fpäter nur 1400 Mann nadı Hans 
nover zurüdgefehrt fein. 

Die Feſte, welche Ernft Muguft damald in Venedig gab, 
follen 7—8000 Thaler gefoftet haben, und der diefem Aufent— 
halte folgende Beſuch in Rom felbit 20 000 Thaler, außer den 
bedeutenden Gefchenfen, die den päpftlichen Dienern verabreicht 
wurden, fomwie den Zügen prädytiger bannoverjcher Pferde, welche 
ber Kıurfürft für den Kardinal und den Gonnetabel Colonna 
beitimmt hatte und diefen übergeben Tieß. 

Mährend des Aufenthaltes Ernft Auguſts in Venedig im 
Jahre 1685 traf dort diefes Mal auch der Kurprinz Georg 
Ludwig aus der ungariſchen Campagne ein und ebenfo feine 
Gemahlin, die Prinzeß Sopbia Dorothea, meldye er vor drei 
Jahren geheirathet hatte. 

Sophia Dorothea war von mittlerer Größe, ſehr ſchön 
gewachſen; ſie hatte blonde in das Kaſtanienbraun ſpielende 
Haare; die Form des Geſichts war oval; im Kinn hatte fie ein 
Grübden; der Teint war ſchön und gleichmäßig und die ganze 
Büfte von feltener Schönheit. Die Prinzeß hatte ungemein viel 
Geiſt, viel Lebhaftigfeit und eine glückliche, auch durdy den 
Gewinn, den fie aus der Lectüre gezogen, reich ausgebildete 
Einbildungsfraf. Sie mar von Natur mit einem fehr 
guten Geſchmack begabt, erhöhet durch die auf ihre Erziehung 
verwandte Sorgfalt. Sie ſprach fehr richtig über alles und 
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ging mit Feinheit auf alles ein, was man ihr ſagte; ihre 
Ermiderungen waren korrekt und umfichtig durddadht. Die 
Prinzeß tanzte vollfommen gut, fpielte fertig Clavier und hatte 
eine liebliche Stimme Mit fo vielen ſchönen Eigenfhaften ift 
e8 allerdings ſchwer, von jeglicher Eigenliebe frei zu bleiben. 
Der unglüdlicye Ausgang der Ehe der Kurpringeffin ift befannt, 
und wurden die letzten Lebensjahre des Kurfürften durch diefes 
fo traurige Familiendrama fehr verbittert. 

Am 12, October 1680 wurde dem Herzog Ernſt Auguft 
in der Refidenzitadbt Hannover gehuldigt. Die Prälaten und 
der Adel verfammelten fich zu dem Ende Morgens 10 Uhr im 
Ritterſaale de8 herzoglichen Schloſſes, wo der Herzog mit feinen 
beiden älteften Söhnen erſchien. Der Aft der Huldigung ward 
mit einer Nede des Geheimraths und Vicekanzlers Hugo über 
da8 Thema: „Meine Wege find nicht eure Wege und meine 
Gedanken find nicht eure Gedanfen“*) eingeleitet. Hierauf gab 
der Herzog die Verſicherung wegen des Glaubens und die Bes 
ftätigung der Privilegien, worauf dann Prälaten und Nitter= 
haft huldigten. Der übrige Tag wurde Schmaufereien und 
Luftbarkeiten geroidmet. Am 13. Oxctober war der feierlicye 
Gottesdienft in der Marktkirche. Zwei Reiben frifcher Tannen 
bäume waren in der Dammftraße aufgepflanzt und führten nad) 
der Kirche und dem Rathhauſe; die Bürgerfchaft war mit Mufif 
und Bahnen in zwei Colonnen aufgeltellt, um einen freien Weg 
zu Schaffen. Gegen 10 Uhr verließ der Hof und die anmefende 
Ritterſchaft das Schloß und folgte in einer vergoldeten Staats 
Putfche der Herzog mit den beiden älteften Söhnen. Der Zug 
bewegte ſich zunächſt nad der Marktkirche, two der Herzog mit 


*) Jeſaias Kap. 15, ©. 8. 
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Mufif beim Eintritt empfangen wurde. Der Oberbofprediger 
Herm. Bardhaufen hielt die Huldigungspredigt. Nach beendetem 
Gottesdienfte begab der Herzog fidy mit großem Gefolge nady dem 
Rathhauſe, wo er ſich in dem feſtlich gefhmüdten Saale auf 
einen Seffel niederließ, über dem ein Thronhimmel errichtet war. 
Einer Rede des Syndicus Manede folgte die Huldigung des 
Magiftrate. Hierauf trat der Herzog an eines der Fenfter und 
empfing von der jubelnden Bürgerſchaft den Yuldigungseid, 
meldyem ein Bivat der verfammelten Bollsmenge folgte. Nach— 
dem num auf gleiche Weife die Huldigung der Neuftadt gefolgt 
war, endete der feierliche Tag mit einem großen Banket auf dem 
Natbhaufe, bei welchem der Herzog von Bürgermeifter und Raths— 
herren bedient wurde. 

Ernſt Auguft war ald Negent einer der fchlauften und poli= 
tiſch ausgebildetſten Fürſten; er fagte felbft, daß er das Uhrwerk 
ded Staates fo aufgezogen. habe, daß es von felbit fortgehen 
müſſe. Iedenfalld hatte er ein überaus thätiges Geheimrathe- 
Collegium eingerichtet und verftand vollfommen, die richtigen Leute 
für die Erreihung feiner Zmede zu finden. Auch ſcheute er 
fein Opfer und Fein Geld, wenn es galt, feinen Zweck zu er— 
reichen und zu fürdern. Er war freigiebig gegen feine Diener, 
wenn aud) gewöhnlich im geheimen. Im allgemeinen kann man 
den Herzog Ernft Auguft als einen braven und liberalen Negenten 
bezeichnen, namentlich auch aus dem Grunde, daß er der erfte 
Fürft in feinem Haufe war, welcher alte ausgediente Beamten durch 
Penſionen ſicher ftellte. Für das Land bat Ernſt Auguft wäh— 
rend feiner Regierung Großes geleiftet. Namentlich ift hervor— 
zubeben die durch ihn definitiv vertragsmäßig feſtgeſetzte Untheil— 
barkeit und die Einführung des Erftgeburtsredhtd. Die Herzogin 
Sophia war im Intereffe der jüngeren Söhne, die fie dem Erb— 
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prinzen vorzog, über diefe Beitimmungen nicht erfreut, und waren 
diefelben audy der Grund, daß die jüngeren Söhne mit dem 
Vater Zeit ihres Lebens in ein ſchlechtes Verhältnis geriethen. 
Deſſenohnerachtet blieb die Angelegenheit eine Lieblingsidee für 
Ernft Auguſt, welcher nun einmal beichloffen hatte, da8 banno= 
verfche Haus zu einer großen Madhtitellung zu erbeben, wozu da8 
Primogenitur=Gefeh durdaus notbiwendig war, um den Staat, 
deifen Vergrößerung man nad) dem Nenunciations-Receife vor— 
berieben konnte, vor neuen ſchwächenden Tcheilungen zu fchüßen. 
Dem Primogenitur=Gefege mußte aber, um e8 überhaupt ins 
Leben treten zu laffen, die Aufbebung der von den Zandftänden 
des Herzogthbums Gelle und Galenberg genehmigten und garans 
tierten frübern Beltimmungen des Herzogs Georg von Galenberg, 
ded Vaters von Ernft Auguft, vorausgeben, da in jenem feit 
gefet war, daß jene Landestheile ewig zwei getrennte Theile für 
zwei Succeiforen bleiben follten. Es mußten daher mit diefen 
Ständen dieferhalb Verhandlungen ftatt haben, und diefes 
fonnte Ernſt Auguft veranlaffen, da die Celleſchen Stände ihm 
bereitd als eventuellem Fünftigem Landesherrn gebuldigt hatten. 
Die Landitände beider Provinzen waren früher ftet für die 
Trennung, jebt aber der Sache gewogen. Während dieferhalb 
verhandelt ward, maren neue Gerüchte über eine Vermählung 
der Celleſchen Erbtodhter im Gange, und wenn fie vor der Hand 
auch nicht fuccedieren konnte, fo waren doch große Abfindungen zu 
erwarten, welche ſelbſt vielleicht in Domanial= Parzellen möglid) 
fein konnten, außerdem auch Krieg und fonftige Umftände 
nicht unmöglich, die der Sadye ſehr leicht nachtheilig und ge— 
fährlich für die Pläne des Herzogs merden Fonnten. Man 
dachte an den Erbichaftsfrieg vom Jahre 1369. Die Stände 
der beiden Provinzen vereinigten ſich daher auf den Vorfchlag 


101 





der Geller Stände dahin, daß die untheilbare ewige Vereinigung 
der beiden Herzogthümer am beiten und einfachſten gegen jede 
Eventualität ficher geftellt werden könne, wenn die Celleſche Erb= 
tochter, welche früher mit dem 1676 in Folge einer bei Philipps 
burg erhaltenen Verwundung geitorbenen Erbprinzen Auguſt 
Briedridy von Braunfchmweig = Wolfenbüttel verlobt geweſen mar, 
den Erbprinzen Georg Ludwig von Galenberg heirathe, und er= 
Färten, daß, wenn diefed geichehe, fie nichts gegen das Primo— 
genitur= Gefeß einmwenden würden, Die beiden Herzöge waren 
mit diefem Vorſchlage einverftanden und beauftragten ihre 
Minifter, Georg Wilhelm den von Bernftorf und Ernft Auguft 
den von Platen, diefen Vorſchlag zu erwägen. Diefe beiden 
Staatömänner ftimmten den ftändifchen Vorſchlägen bei und 
führten an, daß in der welfiſchen Geſchichte ſich genug Beifpiele 
finden, daß älteren Verträgen und Beitimmungen zumider ges 
handelt fei. Beide Staatdmänner riethen ihren Herren, alle ihre 
eigenen früheren VBerabredungen durdy obige Heirat) nun unums 
ftößlid) zu madyen. So beihloffen nun die beiden Herzöge die 
Verlobung ihrer Kinder gegen Mitte des Jahres 1682 und follte 
dadurdy allen zwiſchen ihnen ſchwebenden politifcyen Fragen in 
diefer Beziehung der Schluß gegeben werden, Die Vermählung 
fand dann am 21. November 1682 ftatt. Aus diefem Grunde 
wird denn aud) das Jahr 1682 ald das Jahr der Gründung 
des PrimogenitursGefehes genannt. Die Beltätigung des Kaifers 
erfolgte am 1. Iuli 1683 und die Publikation für alle fünftige 
Zeiten erft in dem Teſtamente des Kurfüriten Ernft Auguft. 

Intereffant bleibt der Brief, welchen die Kurfürftin Sophie 
am 10. December 1680 über die einzuführende Primogenitur an 
den Herzog Auguſt von Braunfchweig fchrieb: 

„Arm Guftchen (ihr zmeiter Sohn Prinz Auguft) mird 
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ganz verftoßenz fein Herr Bater will ihm gar feine felbftändige 
Stellung mehr geben. Ich Tadye dert Tag und ſchreie die ganze 
Nacht hierüber, denn ein Kind ift uns eben fu lieb ald das andere. 
Ic babe fie alle unter meinem Herzen getragen, und die uns 
glücklich fein, jammern einem am meiften. Was Gott will, muß 
man mit zufrieden fein; aber diefes ift ein harter Punkt, denn 
id} bin ein Narr mit meinen Kindern”, 

Es ift hiſtoriſch, daß die Herzöge von Braunfchweig »=Wolfen- 
. büttel die Herzogin Sophie und die nadhgeborenen Söhne in 
ihrer Oppofition gegen das Primogenitur=Gefek unterſtützten. 
Der Herzogin mar felbft von ihrem Gemahl verboten, nad 
Wolfenbüttel zu reifen, um nidyt mit dem dortigen Herzoge über 
diefe fo wichtige Angelegenbeit zu conferieren, 

Die Regierung war übrigens zu Hannover vortrefflich in 
ihren verſchiedenen Zweigen eingerichtet. Dem Geheimen Raths— 
Gollegio waren neben der beitimmten Oberauffidyt über alle 
Theile der Staatdangelegenheiten gewiffe wichtige Regierungs— 
ſachen anvertraut, wodurch ein erwünfchter Centralpunft ges 
funden war. Es gehörten vor das genannte Collegium, deffen 
Sitzungen der Herzog Ernſt Auguft übrigens nur felten beis 
wohnte, alle Staats-, Militärs, Polizeis, Privilegien= und 
Gnadenfahen. Der Hofmarfchall Franz Ernft von Platen, 
meldyer 1685 zum Grafen erhoben ward, mar der Erfte nadı 
dem Herzoge, der Director der Staatsſachen und leitete den Gang 
der Geſchäfte. Otto Grote, die eigentliche Seele der Regierung, 
mar der Director der Militärs Angelegenheiten und gleichzeitig 
Chef der fog. Kammer=Deputation, welche die Finanzen zu ver— 
malten hatte und fidy fehr bald zu einem eigentlichen Kammer— 
GSollegium ausbildete. 

Sehr weſentlich verbeiferte fidh der Zuftand des Landes in 


Folge eines neuen Steuerſyſtems, welches auf den Grundfähen 
der Gerechtigkeit und Billigkeit ruhte, die Einfünfte ded Staates 
verdoppelte und von Allen gleihmäßiger und leidyter getragen 
wurde. Es war diefe neue indirecte Befteuerung die Einfüh— 
rung des Licents, die fog. General-Conſumtions-Acciſe und fiel 
dagegen die bisherige hohe Grundfteuer weg. Der Ertrag diefer 
neuen Belteuerung mar ſehr bedeutend, und nur durdy diefe 
Mehreinnahmen murde es dem Kurfürften möglich, eine Armee 
von über 10000 Mann zu balten, die ibm nothwendig mar, 
um feinen Einfluß in Wien feiter zu begründen. rüber waren 
die Edelleute und Wohlhabenden faft ganz frei von Steuern 
geweſen, meldye von den ärmern Bürgern und Bauern dagegen 
fcharf beigetrieben wurden. Das neue an die Stelle der frübern 
Befteuerung 1686 eingeführte Licentſyſtem lag der Belteuerung 
in Hannover nody 1866 in vielen Beziehungen zum Grunde 
und ift alfo lange der Denkſtein der Regierung des Kurfürften 
Ernſt Auguſt in den biefigen Landen geblieben. Diefe neue 
Belteuerung batte bei ihrer Einführung aud) viele Gegner, mie 
zu erwarten war, da fie für die Pleinen Leute wieder eine nicht 
ganz unbedeutende Vertheuerung der Lebensmittel zur Folge hatte, 
Sehr intereffant ift der Brief, welchen Leibniz über diefe neue 
Beltimmung am 28. Nov. 1686 an den Landarafen Ernft von 
Heſſen-Rheinfels fchrieb: „Man hat jebt den Licent im Lande 
Hannover eingeführt; die Abficht ift allein, den Verbrauch, keineb— 
weges den Handel zu befteuern, dergeftalt, daß die Handelsleute 
ald ſolche nichts zahlen, fondern nur die Käufer. Die Müller 
laffen fein Mebl aus ihren Händen und Mühlen, die Scyneider 
fein Kleidungsftüd, die Schuhmadyer feine Schuhe geben, ohne 
ein Licent=Billet zu empfangen, das fie nachher zur Gontrole 
einreichen müffen. Man bat auch etwas auf dad Vieh gelegt, 
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das beim Schlachter gefcyladytet werden muß, aufs Getränfe und 
aufs Sal. Das find die Hauptartikel der Beſteuerung; fie 
beträgt den zehnten oder zwölften Pfennig de8 Werthes. Es 
Icheint mir, man hätte wohlgetban, den Franzöfiichen Wein doppelt 
zu befteuern, um ihn ein wenig aus dem Lande zu verbannen, 
denn man verbraudyt davon gegenwärtig in Niederfachlen eine 
wefentlihe Menge. Die Bauern felbjt gewöhnen immer mebr 
fid) daran; fie finden bei dem Verbrauch beinahe eine Erfparung, 
denn da diefe Leute dad was ihnen zu Kopfe fteigt lieben, er= 
langen fie ihren Zweck eher, wenn fie Wein trinken, mwäbrend 
eine große Maffe Bier nichts thut. Das zieht aber viel Geld 
aus dem Lande und fchadet der Bierbrauerei ſehr. Geſtehen 
muß man, daß die neue Befteuerung mehrere Vortheile gewährt, 
fie bringt aber audy zwei große Uebelſtände mit ſich: einmal die 
Menge Betrügerei, ſowohl deshalb, meil unfer Land nidyt bins 
länglich geſchloſſen ift und zu viele Nadıbarn bat, von denen ein 
Theil uns niemals nachahmen wird, ald deshalb, weil man eine 
große Mienge Beamte nöthig bat, denen man fehr wenig bezahlt. 
Der andere Uebelftand it, daß die armen Leute, die von der 
Hand in den Mund Ieben und Feine Grundjtüde befiten, aus 
dem Lande werden getrieben werden, was in mehreren Beziehuns 
gen nachtheilig ift, indem es die Bevölkerung ſchwächt, welche die 
Stärke eined Landes ift, und auch der Truppenausbebung künftig 
fhaden mird, obgleidy e8 dafür gegenwärtig förderlich fein kann, 
denn diefe armen Leute zahlen weit mehr als früher, während 
die Bürger und Bauern Erleichterung erhalten. Die Edelleute 
des Landes zahlen feinen Licent von den Früchten ihrer eigenen 
Grundſtücke, wenn fie diefe felbit verzehren. Wenn man den 
Licent vom gröbften Mebl etwas berabfegt, dafür das mittlere 
höher, und noch ftärfer das feinfte Mehl befteuerte, würde man, 
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zu Guniten der Armen gelangen. Wenn ed bei und mie in 
Holland viel zu verdienen gäbe, wäre ed eine andere Sache, 
denn diefes würde Leute berbeiziehen“. 

Dad Hauptziel des Ehrgeizes Herzogs Ernſt Auguft war 
nun unzweifelhaft die Erwerbung der Kurwürde für fein herzog— 
lidyed Haus, und eben um diefed zu verfolgen, gründete’ er die 
Stärfe feines allerdings fleinen Staated auf eine mohlbeftellte 
Armee und geordnete Finanzen. Beides fand nun die Hauptſtütze 
in jener auf dem Landtage 1686 durdygefeßten neuen Befteuerung, 
da e8 nur durdy deren Mehrertrag möglich wurde, die Armee zu 
vergrößern. Bei den Anftrengungen und Bemühungen wegen 
des Kurhutes, welche Ernft Auguft mit einer bewundernswürdi— 
gen Energie und Scylaubeit verfolgte, unterftügte ibn Wilhelm 
von Oranien auf das Iebhaftefte, und aud das Haus Defter- 
reidy und deffen Freunde waren für ibn, da fie die Vortheile nicht 
verfannten, die dem Kaifer dadurch erwachſen würden, wenn er 
eined der mädhtigiten Fürſtenhäuſer Deutſchlands durch diefen 
neu zu verleibenden Kurhut gewönne. Muf der anderen Seite 
erhob aber der Papſt mit den Fatholifchen Fürften großen Wider: 
ſpruch wegen der Berftärfung, welche die neunte Kur den proteftan= 
tifchen Fürften ſchaffen würde. Aber auch mehrere diefer pro= 
teftantifchen Fürften, mit Brandenburg und Sachſen an der 
Spike, ſuchten durd) große Protefte zu beweiſen, daß e8 ungeſetzlich 
fei, obne Einmilligung der Reichsſtände eine ſolche Würde zu 
verleihen. Selbſt Ernft Auguſts nächſte Verwandten, die Herzöge 
von Braunfchmweigs Wolfenbüttel, die den älteren Zmeig des 
welfiſchen Haufes bildeten, waren entſchieden gegen die Erhöhung 
der jüngeren Linie und fchloffen ein Bündnis mit Frankreich, 
um den Gelüften derjelben entgegen zu treten, Endlich fand 
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Ernſt Auguft auch einen Gegner in feinem Bruder Georg Wil— 
beim, dem Herzog von Gelle, welcher erflärte, daß er eigentlid 
nicht einfebe, warum ibm als dem ältern und mächtigern Bruder, 
tweldyer dein Kaiferhaufe gleidy große Dienfte wie fein Bruder 
geleiftet, nicht die Kurwürde eber zufomme, wie jenem. Diefes er= 
regte num die größte Beftürzung in Hannover und gelang es nur mit 
großen Bemühungen endlidy dem Geheimen Ratb von Bernftorf, 
den Herzog, feinen Gebieter, von diefen Ideen zurüdzubringen. 
Es war nun ferner ein Meifterftveich von Otto Grote ge— 
meien, die Vermählung der A6jährigen Prinzeß Sophie Char— 
lotte mit dem Kurprinzen Friedricd; von Brandenburg zu Stande 
zu bringen, da bierdurdy der gewidytige Widerfprudy Branden= 
burgs befeitigt wurde, Ohnerachtet deffen aber wollte e8 mit 
dem Ermerbe des Kurbutes nicht fo raſch glüden und mard 
das Ziel bekanntlich erft im Jahre 1692 erreicht. Zuerſt war 
der Graf Platen mit den Unterbandlungen in Wien betraut; 
feine Bemühungen feheiterten jedody, und betraute der Herzog 
nun den allerdings fchlauern Otto Grote mit denfelben. Diefer 
mußte dem damaligen Furfäcfifchen Feldmarſchall Schöning vor— 
zufpiegeln, mie die Abficdyt der proteftantifchen Mädyte Nord— 
deutichlands dahin gerichtet feien, eine dritte neutrale Macht 
zwifchen Defterreicdh und Frankreich zu bilden, wodurd e8 ihnen 
möglich fein werde, Vortheil von beiden Mächten zu ziehen. 
Schöning gewann den Kurfürften Iohann Georg IV. von 
Sachſen für diefe Sadye. Kaum hatte Grote die Dofumente 
darüber in Händen, fo eilte er nach Wien, und fchilderte dort 
die Gefahren, die für Defterreidy aus jener neu zu gründenden 
Madıt erwachfen Fünnten. Um nun das Projeft zu vereiteln, 
ftellte er den Nüdtritt des Herzogs von Hannover in Ausficht, 
wen man demfelben die Kurwürde nicht ertbeilen wollte. Grote 
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machte außerdem auf die Hülfe aufmerkſam, welche der Herzog 
ſowohl wie deſſen Bruder Herzog Georg Wilhelm von Celle 
perſönlich in den verſchiedenen Kriegen gegen Frankreich und 
die Türkei dem Hauſe Oeſterreich durch wiederholt geſtellte 
Truppen ſelbſt bis zu 10 000 Mann geleiſtet, und da ſelbſt zwei 
Söhne des Herzogs Ernſt Auguſt die Kriege mit ihrem Leben 
bezahlt, fo dürfe Hannover doch wohl auf die öſterreichiſche 
Dankbarkeit hoffen und deren aufrichtigfte Bethätigung erwarten. 
Alle diefe und fonftige Bemühungen drangen endlich durdy und 
Grote ſchloß im März 1692 die fog. ewige Union mit Oefterreich 
ab. Nady diefer verpflichteten ſich die beiden melfifchen Herzöge 
auf die Dauer des Krieged mit der Türkei, dem Kaifer in zwei 
Raten 500 000 Gulden zu zahlen und für die beiden nächſten 
Feldzüge in Ungarn 6000 Mann auf eigene Koften zu halten, 
fomwie fie für fi) und ihre Nadyfommen bei jeder dem Kaifer- 
baufe drohenden Kriegsgefahr 2000 Mann dem Kaifer zu Hülfe 
zu ſchicken verfpradhen. Außerdem verpflichtete fich der neue 
Kurfürft, auf ewige Zeiten auf den Neichdtagen mit dem 
Kaifer zu ftimmen und bei jeder Kaiferwahl feine Stimme dem 
älteften Sproffen des Haufes Habsburg zu geben, und follte der= 
felbe außerdem auch auf die Nachfolge des Erzherzogs Karl auf 
den fpanifchen Thron nad) Kräften mitwirken. Endlich mußte 
der neue Kurfürft den Katboliten in Hannover und Celle freie 
Religionsübung zuſichern. Kaifer Leopold erhob nun den Herzog 
Ernſt Auguft zum neunten Kurfürften mit dem Erzſchatzmeiſter— 
Amte, und empfing Grote die Belehnung mit großem Geremoniell 
in der Burg zu Wien am 9/19. December 1692. Der Kapell- 
meifter Steffani brachte die Nachricht des Faiferlicyen Beſchluſſes 
aus Wien, und folgte nun febr bald die officielle Kundmachung 
mit dem Kurbute felbft und dem Erz-Reichsſchatzmeiſter-Diplom. 
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Das Ereignis wurde im ganzen Lande mit der größten Freudig— 
feit begrüßt, und Ernſt Muguft betrachtete dasfelbe ald einen 
politifchen Sieg, wodurch fein Anfehen in der Welt nicht unbe— 
deutend geitiegen fei, und galt ihm ſolcher um fo mehr, je zahl» 
reicher und bartnädiger die Feinde gewejen waren, meldye er nun 
endlidy überwunden zu baben glaubte. Die neue Kurfürftin 
Sopbie theilte diefen Sieg ihres nidyt minder erfreuten Chrgeizes. 

In Hannover wurde die Erlangung diefer Würde durd) 
ein großes Felt im Schloſſe gefeiert. Es ward große Cour 
im Ritterfaal des Scyloffes befohlen, wo der Kurfürjt an der 
Seite der Kurfürftin, umgeben von den Mitgliedern der Familie, 
erſchien. Ernſt Auguſt trug einen Hermelin= Mantel und eine 
große, in unzähligen Ningelloden über Schultern und Bruft 
berabmwallende Allongeperüde und nahm Platz unter dem er— 
höhten Thronhimmel, feine Gemahlin in bober fürftlicher, von 
Diamanten ftrablender und mit dem furfürftlichen Hermelin 
geihmüdter Toilette ihm zur Seite. Zur Rechten des Kur— 
fürften der 32jährige Erbprinz Georg und die Erbpringeffin, und 
an ded erjteren Seite der 1Ojährige Sohn Prinz Georg, an 
ihrer Seite die fünfjährige Prinzeß Sophie Dorothea. Der 
Herzog Georg Wilhelm und die Herzogin Eleonore hatten ihren 
Platz zur Seite der Kurfürftin Sophie gefunden. An der Seite 
des Erbprinzen eröffnete die Gräfin Platen die Reihe der Damen 
ded Adels; neben derjelben ihre Tochter und Schwiegertochter, 
Sräulein v. Schulenburg als Ehrendame der Kurfürftin binter 
derfelben und neben der Frau von Winzingerode und den beiden 
Fräulein Gehle, Hinter der Erbprinzeffin batte deren Hofdame 
Fräulein v. d. Knefebed ihren Platz. Bon den Hoffavalieren ftand 
binter dem Kurfürften der erfte Adjutant v. Ilten und der Kam— 
merjunfer von Klende. Von den erften Ober=Hofchargen waren 
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zugegen and nahmen den geeigneten Platz in der Nähe der hoben 
Herrichaften ein: der Oberhofmarichall von Platen; der Hof- 
marfchall von Roggenftein; der Hofmundfchen? und Oberhofs 
meifter de la Chevallerie; der Oberſchenk von Gornberg; der 
Oberjägermeifter von Wangenbeim; der Ober Kammerherr von 
Novelles; der Oberftallmeifter von Harling; der Oberftallmeifter 
des Erbprinzen von Sacetos; der Schloßhauptmann von Harden= 
berg und der Hofbau= Director Marquis Quirini. Bon hoben 
Militär= Chargen waren zugegen der Feldmarfchall von Pode— 
mild und der General von Weihe. Außerdem mar der ganze 
Hofadel verfammelt, ſowie die Vorftände der Behörden, die be= 
fohlenen Deputionen der Städte, der Geiftlichfeit und der Lande 
ſchaften. Der vom Geheimen Rath Grote in Wien feierlich in 
Empfang genommene und nad) Hannover gefandte Kurhut ftand 
auf fammetenem Kiffen nebſt Diplom auf einer rothbehangenen 
Tafel vor dem Sitze des Kurfürften, um melden die genannten 
Herren und Damen einen glänzenden Kreid bildeten. 

Nachdem der Oberhofmarfhal auf Befebl ein Zeichen 
gegeben, die Verſammlung fidy feierlid; erhoben und jener die 
erfreuliche Bedeutung des Feſtes verfündigt hatte, las der 
Geheimrath von Platen das kaiſerliche Diplom vor, fügte daran 
den Bericht der ceremoniellen Inveftitur, welchen Grote eingefandt 
hatte, und überbradhte dann, von den höchſten Oberhofchargen 
begleitet, auf dem Kiffen den Kurbut dem neuen Kurfürften. 
Diefer febte ihn fidt mit den Worten auf: „Durch Gottes 
Gnade befleiden wir Uns mit diefem Zeichen meltlicher Würde”, 
nahm eine Fleine furfürftliche Diamanten= Krone von einem zweiten 
Kiffen, überreichte fie feiner Gemahlin mit ähnlichen Worten und 
fuhr, nachdem der Kurfürftin die Krone von den Händen der 
Ehrendame auf dem Haupte befeitigt worden, zu dem Hofſtaate 
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gewandt fort: „Es lebe Se. Majeftät der Kaifer!” Ein folgen- 
der allgemeiner Ruf: „Hoch Iebe unfer gnädigfter Herr Kurfürft! 
Hoch Iebe unfere gnädigite Frau Kurfürftin, bob unfer Durch— 
laudhtigfter Herr Erbfurprinz, body das ganze bannoverfche Kur- 
haus!” wurde durch die entfernten Donnerfchläge der Kanonen 
falven begleitet, die Gloden der Stadt fielen mit dem Geläute 
ein und die Mufif der Leibgarde fpielte unter den Benftern des 
Schloſſes die von dem Kapellmeifter Steffani für diefen Tag 
befonders componierte Humne. Nun folgte die große Vorſtel— 
lung und Cour, indem ein Jeder der Eingeladenen in feierlichen 
Geremoniell vor den höchſten Herrichaften vorbeigeführt wurde, 
wo ihm geftattet war, feine unterthänigen Glückwünſche mit dem 
Gelöbnis der Treue auszufpredyen. 

Der Tag wurde mit großer Tafel und Abends mit einer 
brillanten Feftvorftellung im Theater, mit Prolog, Hymne und 
Triumpbzügen, gefchloffen. Das Feft war in feiner ganzen äußern 
Ausftattung im höchſten Grade glänzend und hatte man nie in 
Hannover foldyen Glanz und Luxus ſich entfalten gefeben. Die 
Toiletten glänzten nody blendender und reicyer al8 je, und maren 
alle beftrebt, dem neuen Kurfürftenthum in jeder Beziehung Ehre 
zu machen. 

In der Stadt war an diefem Tage ein Gottesdienft be 
fohlen, der auch befonders feierlidy in der Schloßfapelle abgehalten 
und jpäter in den Kirchen des ganzen Landes angeordnet ward, 
um den Untertbanen zu verfünden, wie der Kurbut von Gottes 
Gnaden auf dad Haupt der Welfen gefommen fei. Gleichzeitig 
murden an die auswärtigen Höfe außerordentlicdye Gefandte mit 
glänzender Begleitung abgefdyidt, um die Kunde der neuen Kurs 
würde formell zu überbringen. 

Der Kurfürft Ernft Auguft reifte fpäter nady Regensburg, 


um auf dem dort verfammelten Reichſtage den neuen Ehrenplab 
einzunehmen, fehrte aber fehr bald und höchſt unzufrieden von 
dort zurüd, da er ſich hatte überzeugen müflen, daß die Kurwürde 
für ihn, ohnerachtet aller Opfer und Mühen, doch nody ein uns 
gewiſſer Beſitz ſei. Es traten ihm auch dort nody immer die 
Fatholifchen Fürften, wie die von Köln, Trier und von der Pfalz, 
feindlidy gegenüber, auch fein Better Anton Ulridy von Braun 
ſchweig, ſowie ſelbſt fein Scmiegerfohn, der Kurfürft von 
Brandenburg, welcher die Erhebung ald einen Eingriff in die 
goldene Bulle erachtete. Im Laufe der Zeit jedoch legten ſich 
endlidy die Widerfprüde und ward auf dem Ryswyker Frieden 
1697 der neue Kurfürft anerfannt, von den fremden Mächten 
erit 1709. 

Eine andere Angelegenheit, die audy ſchon Ernſt Auguft 
lebhaft beichäftigte, fich aber erft nady feinem Tode verwirklichte, 
war die Ausficht der Kurfürftin Sopbie auf die Krone Groß- 
britanniens. Der Tod Königs Karl U., die Thronbefteigung 
Sacobs II. und deffen thörichtes Benehmen bei der Geburt feines 
Sohnes, Wilhelms von Dranien Landung in England, deifen 
Sieg und die Vertreibung feines Scymwiegervaterd waren aller— 
dings Ereigniffe, an denen der Hof von Hannover den lebhaf- 
tejten Antheil nehmen mußte, ohne allerdings feinem Ziele irgend 
näher zu fommen, denn König Wilhelm III. ſchien ſich troß 
feiner ſchwachen Bruft ald Englands Beherrſcher Präftiger und 
rüftiger al8 je zu befinden. Aber felbit im Falle feines Todes 
ftanden noch viele Erbberechtigte zwifchen der Kurfürftin Sophie 
und den drei Kronen von Großbritannien. Es waren nicht 
meniger ald 54 Köpfe aus den erſten Föniglicyen und fürftlichen 
Häufern Europa’s, melde durch die Wahl der Kurfürftin Sophie 
ausgeſchloſſen wurden, da jene entjchieden ein genealogifches 
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Näherrecht zu der englifchen Krone hatten. Zu diefen gehörten 
unter andern 1) das jett in Oeſterreich regierende Haus Lothrin= 
gen, 2) das Haus Orleans, welches in Frankreich bis 1848 
regierte, 3) das Haus Conde, meldes in Frankreich 1830 
erlofh, 4) das regierende Haus Savoyhen, 5) das 1803 
erlofchene Haus Eite in Modena, 6) da8 Fatholifche Fürften- 
haus Salm. Bei den obmwaltenden Umftänden fonnte indeß 
der Kurfürft Ernſt Muguft für diefe Zwecke weniger thun, wenns 
gleich auch diefe jo wichtige Frage ſowohl feine wie feiner Ges 
mablin raftlofe Thätigfeit in Anfprudy nahm. Die Kurfürftin 
Sophie, die Tochter der Königin Elifabetb von Böhmen, der 
einzigen Schweſter de8 entbaupteten Königs Karl I, war aller 
dings nad) dem formellen Recht gerade die Lebte, die nach allen 
Berverbern auftreten Fonnte, aber fie war außer der Prinzeß 
Anna damals die einzige Proteftantin aus der ganzen Nach— 
fommenfchaft des Haufes Stuart. Georg I. war fpäter den 
Engländern genebm, da er ein Feind des Katholicismus, ein Feind 
Franfreichd und Ludwigs XIV. war. Mit den Höfen zu Celle 
und Braunſchweig hoffte der Kurfürft auch darauf, mieder in den 
Befib von Lauenburg und den Herzogtbümern Bremen und Verden 
zu fommen. Das Erftere gelang aud) mwirklidy im Jahre 1689, 
als der Finderlofe Fürft diefes Landes ftarb; das Lebhtere mußte 
aber aufgefchoben werden, bis das Unglüd des Königs Karl XL. 
von Schweden dem Haufe Hannover Gelegenheit gab, fidy der 
längft gewünfchten beiden Provinzen zu bemädhtigen. Ic darf 
nicht unterlaffen, zum Schluß bier noch kurz anzuführen, daß 
während der Regierungszeit ded Kurfürften Ernft Auguft in 
Hannover zwei Ereigniffe ftattfanden, die in ganz Deutſchland 
dad größte Auffehen machten und auf das Familienleben des 
Kurfürften den traurigften Einfluß batten. Das eine war der 
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Proceß und die Hinrichtung des ObersFägermeifterd von Moltke 
am 15. Zuli 1692, in Folge feiner Verbindung mit dem Prinzen 
Mar gegen dad vom Kırfürften Ernſt Auguſt beabfichtigte 
Primogenitur=Gefeh, welches im Jahre 1696 zum Landeögefeh 
erhoben wurde. 

Berner war es dann der ſchon oben erwähnte fo unglüd 
liche Ausgang der Ehe ded Kurprinzen Georg Ludwig, mweldyer, 
veranlaßt durch da8 am 2. Juli 1649 ftattgehabte Verſchwinden 
des Grafen Philipp Königsmark, zu der Kataftrophe führte, die 
mit der Aufhebung der Ehe der Kurprinzeffin Sophie Dorothea 
und deren Gefangenſchaft im Schloſſe zu Ablden bis zu deren 
Tode 1726 endete. Wenn nun diefe letztere Kataftrophe noch 
immer in ein gewiſſes Dunkel gehüllt geblieben ift, fo find die 
beiden fo ſchwer wiegenden Ereigniffe fo vielfach bejchrieben und 
beleuchtet, daß ich vorgezogen habe, beide nicht meiter in diefem 
Charaktergemälde des Kurfürften Ernft Auguft zum Gegenftande 
meiterer Eröterungen zu machen. 

Im Januar 1698 blieb, was man dem Lande aus ge 
mwiffen perfönlichen und politifhen Rückſichten feit einem Jahre 
zu verheimlidyen befliffen gemwefen war, fein Geheimnis mehr, daß 
der Kurfürft Ernft Auguft in einem traurigen Körperzuftande 
fi) befinde und in langmwieriger Krankheit feiner Auflöfung ent= 
gegengehe. Ungemeine Leibesdicke und Fettſucht waren mit allge 
meiner Hinfälligkeit geftiegen. Die Augenſchwäche mar bereits 
zu einer allmählicyen Erblindung leider fortgefcyritten und wurde 
ber Kurfürft im lebten Jahre in das Theater, in Concerte und 
zu den Audienzen ftetS geführt. Derfelbe fuchte jedoch die öffent- 
liche Meinung über feine Blindheit zu täuſchen und fprady von 
Dingen, die nur ein Sehender beurtbeilen konnte. Die Laune 
des hoben Herrn wurde mit jedem Tage ſchlechter. Seit dem 
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Spätfommer 1697 erſchien der Kurfürft nit mehr in den 
Salons, und war der Kurprinz Georg Ludwig insgebeim zum 
Mitregenten beftellt worden. Bei Beginn des MWinterd ver- 
fchlimmerte ſich der Zuftand des Landesherrn mehr und mehr 
und war er bald fo Förperlih hinfällig und bülflos, daß 
er auf das Lager gefeffelt die Sommerrefidenz Herrenhauſen 
nicht mehr verlaffen konnte, weshalb die Nüdkehr in das Schloß 
in der Stadt aufgegeben merden mußte Die Gräfin Platen 
batte als Pflegerin den eriten Pla eingenommen und wurde 
auch vom Kranfen allein dazu aufgefordert, doch weilte auch 
die Kurfürftin Sophie, ald die Krankheit ftet3 bedenklicher wurde, 
mit ſchwerem Herzen an dem Bette des Gemahls. Am 23. Ianuar 
1698 verlangte der Kurfürft feine Kinder nody einmal um fid 
zu verfammeln. Der Kurprinz Georg fand fid) täglidy ein und 
gleichfalls die Kurfürftin Sophie Charlotte von Preußen, melde 
am 22, Ianuar aus Berlin eingetroffen war; audy der jüngſte 
Sohn Ernſt Auguft mar gegenwärtig. Prinz Mar batte ed 
verfdymäbt, die Verföhnung des Baterd einzuholen; er war zur 
Patholifchen Kirche übergetreten und ftand ald General in kaiſer— 
lichen Dienften, ebenfo fehlte der Prinz Chriftian, mweldyer auf 
der Seite ded Prinzen Mar ftand; die beiden Prinzen Auguſt 
und Karl waren inmittelft fchon im Kriege gefallen. Am 
Nachmittage des 23. Januar 1698 entfdylief der Kurfürft Ernſt 
Auguſt im 69. Lebensjahre. Die Nachricht de8 Todes ver: 
breitete ſich ſehr raſch im ganzen Lande, welches durdy das Hin— 
ſcheiden des vielgeliebten Regenten, der entſchieden ſehr viel zum 
Wohle und Glücke des Landes gethan hatte, in tiefſte Trauer 
verſetzt ward. Die Leiche wurde von Herrenhauſen in dad 
Schloß an der Leinftraße gebradyt und dort nur in einem 
metallenen Sarge auf einem prädtigen Katafalk aufgeftellt. Am 
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23. März 1698 trugen Oberften die Leiche nad; der Fürftengruft 
in die Scloßfapelle*). 

Ernft Auguſt war ein feiter, mutbiger Herr geweſen, Flug, 
thätig, von fürftlicher Denkungsart und mar, mie wir ſchon 
oben anführten, fehr gefchidt in der Wahl feiner vertrauten Räthe; 
nie mit nothmwendigen Ausgaben geizend, jobald es die Be— 
feftigung oder die Vergrößerung der Macht feines Haufes galt. 
Er war allerdings pradhtliebend, aber auch freigebig, in beiden 
Punkten aber gleichwohl das Maß feiner Kräfte ſtets fo ſehr 
ermeſſend, daß bei dem ſcharfen Ueberblid der durch ihn geord— 
neten Berwaltung, nur dahin gleicdyzeitig geftrebt wurde, da8 
Hausgut zu vermehren und die Wunden zu beilen, welche der 
30jährige Krieg dem Lande geichlagen. Durd die Feſtſetzung 
der Primogenitur, fo ſchwer fie auch hatte erfämpft merden 


müffen, war der Rüdfehr der unfeligen Erbtheilungen und den 


mit diefen unvermeidlichen Familien-Zwiſtigkeiten für emige 
Zeiten vorgebeugt. Die feften Verträge der beiden Länder ficherten 
die Verſchmelzung der Fürſtenthümer zu einem geichloffenen 
Staatöförper unter einem Herrn, dem nun da8 uralte Stamme 
gut jenfeitS der Elbe wieder entgegengeführt werden follte. Durch 
die Erwerbung des Kurbuted trat das fürſtliche Haus in den 
Kreid der bevorredhtigten Stände des Reichs ein, und die am 
20. März 1691 mit dem Fürften Chriftian Eberbard von Oft: 
friesland eingegangene Erbverbrüderung ftellte den Anfall eines 
reihen Fürſtenthums in Ausfiht, und im tiefiten Geheimnis 


*) Ueber die Beifegung vergl. dv. Malortie: „Der hannoverſche Hof unter 
dem Kurfürften Ernſt Auguſt“, Hannover 1847, S. 199 fi. 
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arbeitete man an den Vorkehrungen zum Nachfolger auf den 
englifchen Thron. Dieſes alles war das Werk des verftorbenen 
Kurfürften Ernft Auguſt, aber nur ermöglicht durch die auf- 
opfernde Liebe feines ihm treu anbängenden und ergebenen Bru— 
der8 Georg Wilhelm. 


Mar En 


III. 


Sur Geschichte der Etikette. 


Bas Hofredyt heilt fich in zwei wichtige Zweige ab, der 
eine ift das eigentliche Hofrecht, der andere dad Hof-Ceremoniell. 
Das Hofrecht im engern Sinne beftimmt die Grundverfaffung 
eines Hofes, infomeit bdeifen ganze Ordnung in Frage fteht. Das 
Hof=Geremoniell beſchäftigt fi) dagegen mit demjenigen, was 
zur Pradyt und zum Anſehen des Hofes und der Herrichaft er= 
forderlidy ift. Beide Zweige find aber ungertrennlidy verbunden 
und läßt fi das Hofredyt nur in wenigen Theilen von dem 
Hof= Geremoniell trennen, 

Das Hof-Ceremoniell bat nun verſchiedene Nebenzmweige, ald: 

1) Dad Ceremoniell an fid,, Diefes enthält die Sitten 
und Gebräuche, welche da8 Herfommen bei den Höfen einführte, 
und verfteht man daher unter Geremoniell im engern Sinne den 
Inbegriff von Gebräuchen, die bei feierlichen Gelegenheiten bes 
öffentlichen Lebens beobachtet werden. Man theilt das Geremoniell 
ein in Staats= und Hof=Ceremoniell und in das zwifchen ver— 
ſchiedenen Staaten beobachtete völkerrechtliche. Das erfte hängt 
von jedem Staate felbft ab, das letztere beruht auf gegenfeitigem 
Uebereinfommen. In den monarchiſchen Staaten ift der Hof 
der Mittelpunft, um den fich das öffentlidye Leben bemegt, und 
geht daher bei Staatöfeierlichkeiten, Krönungen, Yuldigungen, 
Vermählungen, Leichenbegängniffen, Audienzen u. f. w. die An— 
ordnung von den hoben Hofämtern aus, ald Ober-Hofmarſchall— 


— 


Amt, Ober- Kammerherrn «Departement, Ober-Ceremonien⸗ 
Amt u. f. w. Die Grundlage ded Geremoniells ift außer dem 
eigentlicyen Zwecke der Hauptbandlung, die Ordnung der Per— 
fonen ober die Theorie des Vorrechts des Ehrenplatzes im Geben, 
Stehen oder Sitzen. Zum völferrechtlichen Ceremoniell gebört 
die Rangordnung, welche wichtig und entjcheidend ift bei den 
Zufammenfünften der Souveraine, bei den feierlidyen Audienzen 
der Botjchafter und Gefandten, ſowie endlih aud) bei dem 
Schiffsgruß. Man nennt Rang die Ordnung, modurdy ſich 
im Aeußern ein Borzug ded Einen vor dem Andern ausfprechen 
fol und enthält eine Rangordnung einmal die Beitimmungen 
über da8 Rangverhältnis der fouverainen Staaten untereinander, 
fodann der Souverainen felbit bei Zufammenfünften, und endlid) 
der Botichafter und Gefandten. Auch beitimmt eine jog. Hof: 
Rangorönung in den einzelnen Staaten den Rang berer, melde 
bei Hofe zu erfcheinen ein Nedyt haben. Wenn in früheren Zeiten 
in Beziehung der Nangverhältniffe oft ſelbſt ernſthafte Streitig- 
feiten ftattfanden, fo hat die wachſende und fteigende Kultur der 
Jetztzeit ſolche feltener eintreten laſſen. Die Souveraine felbft 
betrachten fidy mehr gleichgeftellt, verbannen oft felbit alle Etifette 
bei ihren Zufammenfünften oder verabreden foldye; dieſes war in 
der Neuzeit oft für einzelne Fälle da8 gewöhnliche Auskunfts— 
mitte. Man bat fchon feit 1813 bei Unterzeichnungen z. B. 
oft felbft die alphabetifche Ordnung gewählt, und bat auch wohl 
die Staaten in foldye 1., 2., 3. und 4. Ranges nach der Ein 
mwohnerzahl von 10—12, 3—10 und 1—3 Millonen getbeilt, 
und in diefem letztern Falle dann die Pleineren Staaten zu denen 
des 4. Ranges gezählt. Nirgends ift die Rangordnung unter 
den einzelnen Klaffen der Beamten und Herren fo genau beitimmt 
wie in England, wo foldye, abgefeben von den Prinzen des 
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föniglicyen Haufes, bei dem Erzbiſchof von Canterbury und dem 
Lord Kanzler anfängt und dann in 62 Abjtufungen berabfteigt. 
Hier gilt oder präjudiciert der Geburtsrang. Die Älteften Söhne 
eines Barons gehen in England den Geheimen NRäthen vor, 
und die Söhne eines Baronetd oder Ritters haben den Rang 
vor den Obriften, denen fodann die Doctoren des englifchen 
Rechts, die Doctoren der Fakultäten, die Esquires u. f. m. 
folgen. Bon Rangftreitigkeiten der unteren Staatdbeamten weiß 
man in England nichts. 

Auch für die Titel ift da8 Ceremoniell von Wichtigkeit. 

Majeftät ift im Berlaufe der Zeit der gemeinfame Titel der 
Kaifer und Könige geworden; Königlicye Hoheit heißen außer 
den Föniglichen Kronprinzen und den Nachkommen in den könig— 
lichen Häufern audy die deutfchen Großherzöge und Erbgroß- 
berzöge; Hoheit die regierenden Herzöge, Erbherzöge oder Erb— 
prinzen. Durchlaucht die regierenden Fürften und die Prinzen 
und Prinzeffinnen herzoglicyer und fürftlicher Häufer, ſowie die 
ehemals reichsftändifchen und durch Verleihung creierten Fürften, 
infomweit diefen Iehteren das Prädikat ausdrüdlidy beigelegt wor— 
den iftz das Prädikat Erlaudyt führen die Chefd der ehemals 
reihöftändifchen Grafen. 

Auch ift ein beftimmtes Kanzleis Geremoniell feſtgeſetzt wor— 
den, welches der Inbegriff der Regeln ift, welche bei allen ſchrift— 
(idyen Verhandlungen beobachtet werden. Dasfelbe betrifft die 
äußere Form, das Material, das Siegel, den Titel der Auf- 
Ichrift, die Anrede und endlich die Scylußformel. Man unter= 
fcheidet offene und verfiegelte Briefe, lettres patentes et closes, 
fchreibt auf Papier oder Pergament, führt große und Pleine 
Siegel u. f. w. Kaifer und Könige nennen fich, abgefehen von 
den Bermwandtichaftss Sraden, „Bruder, Fürften „Vettern“. 
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Die regierenden Herren correfpondieren durch Staats— 
und Kanzleifchreiben, durd; Kabinetss oder Handfchreiben. Die 
Minifter bedienen ſich ded gerwöhnlichen Briefſtils und wird deren 
Gorrefpondenz jetzt noch fehr vereinfacht, indem fie durch Noten, 
Pro Memorias oder fog. Notes verbales communicieren; in 
diefen fprechen fie von fidy in der dritten Perfon ohne jegliche 
Anrede. Eine genauere Beobadytung verlangt auch die Form 
der Spradye. Gewöhnlich wählt man die Spradye des ſchrei— 
benden Hofes, unter Beifügung einer franzöfifchen Ueberfeßung; 
doch aud) bier ift eine Vereinfachung eingetreten, indem man die 
frangöfifche oder jetzt auch oft die deutfche Sprache ‚allein wählt. 
Letzteres ift wie früher ſchon in Preußen, fo jebt beim deutfchen 
Neiche der Fall. Rußland pflegt dem Driginalfcyreiben eine 
deutfche und eine franzöfifche Ueberfeßung beizufügen. 

2) Die Etikette ift das ſich auf Neberlieferung und Vor— 
Schrift ſtützende und mit erfterem verwandte Geremoniell, welches 
die Sitten, die Gebräuche und die Mode, weldye an dem Hofe 
eingeführt werden foll, beftimmt. Es herrfchen dabei fehr große 
Verfchiedenheiten, welche die Wiffenfchaft der Hofmarfchälle aus— 
machen. Wenn Adel und Würden ftetd nur die Belohnung des 
wahren WVerdienftes wären, fo bedürfte e8 allerdings Feiner Vor— 
Schriften über die Ehrenbezeugungen, die diefem oder jenem zu= 
fommen; da aber oft der Fall eintritt, daß die erblicyen Vor— 
rechte nicht ftet8 von Perfonen beſeſſen werden, die durdy ihre 
moralifhen und geiftigen Eigenthümlicyfeiten zu der freien Ans 
erfennung berfelben zwingen, jo fordert die bürgerliche Ordnung, 
daß Regeln feitgeftellt werden, nad) dem ſich Geringere gegen 
Vornehmere zu benehmen haben. Es ift aber nicht zu leugnen, 
daß die Länder und Mölfer, bei denen die Etikette bis in die 
kleinſten Details bericht, felten zu den freien und glüdlichen 


123 





gehören, und daß fehr oft diefer Glanz von den Großen um fo 
forgfältiger in Ehren gehalten wird, je mehr es an innerer 
wahrer Würdigfeit fehlt. Als die römifchen Kaifer ſich mit 
einem fteifen Geremoniell umgaben, batten fie längft aufgehört, 
die Herren der Welt zu fein, und an dem bhzantiniſchen Kaifers 
hofe war die Prunkſucht und das Formenmefen auf die höchſte 
Stufe gelangt, ald die Provinzen ſchon aufgehört hatten zu 
gebordyen. Die Etikette muß ſtets mit ihrem Schein eintreten, 
wo die Sadıe fehlt. Zum Ruhm unferer Zeit bat jedody jebt 
diefe Wiſſenſchaft einfachere Normen angenommen. Die aller 
dings faft lächerliche Etikette, von der weiter unten einige Bei— 
fpiele folgen werden, ift bei den Höfen und den Vornehmern 
geſchwunden; ftatt des fteifen Geremonielld find, wo foldyes 
nody erforderlich fchien, einfachere und mildere Formen eingeführt. 
Es herrſcht jetzt das ängſtliche Geremoniell nur nody an den 
morgenländifchen Höfen, mo e8 entftand und nody heute in China 
am höchſten ausgebildet erſcheint. Man fängt indeß auch dort 
an, ſich den europäifchen Fortfchritten auch in diefen Beziehungen 
anzufchließen. Auch Deutfchland hat wohl die Etikette von dem 
Hofe zu Byzanz überfommen, Man redet nody heute von Gala 
oder Gala-Rock, und Gala heißt in arabifher Spradye der 
Ehrenrod. Am Hofe zu Konftantinopel ſchrieb man nur mit 
Purpurtinte. Die Krone wurde dad Symbol der Kaiſerwürde. 
Die älteften Kronen waren nur Hörner, daher bie hebräiſche 
Sprache auch nur ein und dasfelbe Wort für Krone und 
Horn bat. 

Konftantin der Große hatte eine Unzahl von Hof Chargen 
und tbeilten fidy feine Höflinge in vier Klaffen: Illuſtres, Sperta= 
biles, Clariſſimi und Perfeciffimi; außerdem batte er 150 Serre= 
tarii und 30 Silentiarii (Schweigende), wenn der Kaifer Rube 
und Stille um fi} haben wollte, 
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Es mögen nun nod) verfdyiedene Beifpiele der Etikette, wie 
foldye uns aus den älteften Zeiten befannt geworden find, bier 
folgen. Nach der Zeichen= Etifette der Cäfaren lag das Wadısbild 
des Veritorbenen auf deifen Staatsbette; die Merzte mußten fidı 
nach deifen Befinden erkundigen. Nody befannter ift die Cere— 
monie mit dem Adler, der aus dem Scyeiterhaufen emporfteigend 
die Himmelfahrt des verftorbenen Kaifers vorftellen ſollte. Als 
Abt Luitbrand, der Geheimfchreiber des Kaiferd Otto ded Großen, 
bei dem griechifchen Kaifer Nifepborus 968 Mudienz batte, fingen 
bei feinem Eintritte in den Saal die goldenen Vögel auf dem 
goldenen Baum am Throne an zu fingen. Zwei Löwen zur 
Seite ded Throned brüllten, und er mußte nad) damaliger Eti— 
fette den Boden dreimal mit feinem Haupte berühren. Der 
Thron ftieg bis zur Decke des Saale empor, der Kaifer blicte 
majeftätifch herab, und alled ging in größter Stille vorüber, 
Am Hofe Karla des Großen, wo man das Geremoniell auch 
vom buzantinifchen Hofe entlehnt hatte, wurde dasfelbe allerdings 
mit weniger Pradyt ausgeführt, dennod, glaubten Kaifer Karl 
der Kable und die Ditonen diefes Etiketten = Tandes wieder zu 
bedürfen, und finden wir ſolchen denn aud) namentlich bei der 
Vermählung der griechiſchen Prinzeß Theophanie mit Kaifer 
Otto I. in bobem Maße angewandt. Sehr glänzend entwidelte 
fid) die Etikette am burgundifchen Hofe, wo Herzog Philipp der 
Gute ſolche bejunders beförderte, weldyer auch als der Schöpfer 
der die Döfe lange turannifierenden Etikette anzujehen iſt. Mit 
der Unmaſſe feiner Hofleute führte er ein ungemein fteifes Cere— 
moniell ein, welches jpäter vielleicht nur der fpanifche Hof unter 
König Karl II. zu übertreffen wußte. Iedenfalls ging die Eti— 
fette vom burgundifcden Hofe mit der Erbtochter auf das Haus 
Defterreih und fo auf die Bourbonen über, Geregelt ward das 
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Geremoniell befunders durch die goldene Bulle Karla IV. Kaifer 
Karl V. bradyte dann die fteife Grandezza und das fteife Cere— 
moniell des fpanifchen Hofes nad) Deutfchland. Dieſe herrſchte 
in Oeſterreich bis auf Iofepb II. und in Spanien bis zum 
Sturze der Bourbonen; worauf wir fpäter zurüdfommen werden. 
Die übrigen deutfcyen und europäifchen Höfe nahmen das unter 
Zudwig XIV, herrſchende franzöfifche Geremoniell im allgemeinen 
an und blieb diefes bis auf den heutigen Tag in gewiſſer Bes 
ziehung dad Muſter. Wenn nun aud die franzöfiiche Revo— 
Iution das fteife Geremoniell zu vernichten ſuchte, fo ward foldhes 
dod; von Napoleon I. erneuert, nach der Reftauration auch von 
dem Juni = Königthum angenommen und dann fpäter von 
Napoleon III. audy weiter ausgebildet. An den deutfchen Höfen 
wurde dad Geremoniell in der neuften Zeit vielfady vermindert 
und vereinfachtz ob fie dadurdy an Würde und innerm Gehalt 
gewonnen, dürfte fehr fraglidy fein; eine würdevolles vernünftiges 
Ceremoniell ift ein großer Halt für die Höfe und von großer 
Bedeutung, 

Man kann mit Nedyt behaupten, daß in den Etifetten= und 
Geremonien = Streitigfeiten in Deutichland das Unmögliche ges 
leiftet wurde, der theoretiſche Deutjche faßte auch hier nicht den 
Kern der Sadıe, fondern nur die formelle Seite ind Auge, Bei 
dem Carlowitzer Frieden baute man einen beiondern runden 
Gonferenzfaal mit jo viel Eingängen als Gefandte waren, und 
traten alle auf gegebened Zeichen zu gleicher Zeit ein und be= 
grüßten fidh, 

Wie oft bat nicht bei Feften die runde Form der Tafel 
mandyem Streite abgebolfen. Im Deutichland mar in der 
Beziehung die maßlofe Unterabftufung im Range Iabrhunderte 
lang der Grund zu Streitigkeiten der abjonderlichiten Art, von 
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denen viele unentſchieden bleiben mußten. Sehr ergötlich 
waren die Streitigkeiten zmifchen den Furfürftlichen und fürft- 
lihen Häufen z. B. auf dem Reichstage zu Negeneburg. 
Die Furfürftlihen Gefandten verlangten bei den Ceremonien— 
Tafeln im Haufe des Faiferlihen Bevollmächtigten roth an— 
geitrichene Stühle mit rotbem Sammet bezogen, während Die 
fürftlichen Gefandten auf grünen Stühlen fihen follten. Der 
Minifter des Herzogs Georg Wilhelm von Celle, der befannte 
Bernitorf, ſetzte indeß durch, daß die Stühle der fürſtlichen Ge— 
fandten auch roth angeftrihen wurden. So verlangten kurfürſt— 
liche Gefandte durdy Pagen bedient zu merden, mwährend bie 
fürftlihen nur Lafaien erhalten follten; fie verlangten größere 
Becher, größere Meſſer und Gabeln, ald jene. Die Anfagezettel 
für die Sitzungen wurden für den Präfidenten in Folio, für 
die Furfürftlichen Gefandten in Quart, für die fürftlichen in 
flein Quart und für die Reichsſtädte in Octav ausgegeben. 

Wie nun dauernder Streit zwiſchen den kurfürftlichen und 
altfürftlichen Gefandten bei jeder Gelegenheit ftattfand, ſo wieder— 
bolte fidy diefer auch bei den Gefandten der alt= und neufürft- 
lichen Häufer, ſowie der weltlichen und geiftlichen Herren. Diefe 
Streitigkeiten waren namentlich in Betreff der Ceremonientafeln 
bei den Geſandten fo endlos, daß der Kaifer ſolche abſchaffte. 
Neue Streitigkeiten entftanden auch zwiſchen den Fürſten und 
Grafen über dad Recht mit ſechs Pferden zu fahren, welches 
erstere für ſich allein in Anfprudy nahmen. Dieſe Trage führte 
zu fo unendlichen Weiterungen, daß feldft der Kaifer Karl VI. 
1715 eine Entfcheidung beanftandete. Auch unter den Fürſten 
felbft dauerten diefe Rangftreitigfeiten unaufbörlid fort. So 
hatten die Kurfürften ſchon im meitfälifchen Frieden gefucht, fich 


in der föniglicen Würde zu behaupten; ihre Hauptbemühung 
ging fortan dahin, e8 den gefrönten Häuptern Europa’s in allen 
Stüden nadyzutbun. Die PFürften der altfüritlichen Häufer 
folgten in diefen Beltrebungen den Kurfürften und faßten be 
Fanntlidy zu Nürnberg im Jahre 1700 den Beſchluß, fi in 
den Chargen und Titeln den furfürftlicyen Höfen gleich zu ftellen. 
Diefelben ertheilten nun ihren Premierminiftern und Geheimen 
Räthen das Prädikat „Ercellenz”, mie foldyes bei den kurfürſt— 
lichen Höfen gefhab, und beicloffen, auch Kammerberren zu 
balten, meldye ſchon 30 Jahre früher bei jenen eingeführt waren, 
indem bi8 dahin jene Würden nur an Faiferlicyen und könig— 
lichen Höfen üblich gewefen war. Nun folgte die Glanzzeit der 
Kammerberren, da deren Vermehrung auch bei den Faiferlichen 
und Föniglicdyen Höfen eintrat. Der Faiferlich öfterreichifche Hof 
zählte unter Maria Therefia 1500, Kaifer Franz IL. hatte 1700, 
Karl Theodor, der lebte Kurfürft von Baiern, hatte im Jahre 
1782 421, fein Nachfolger Marimilian im Jahre 1800 fchon 
5—600 Kammerbherren. In Sadfen waren 1756 zur Zeit ded 
Grafen Brühl 236, in Württemberg im Jahre 1768 153 
Kammerberren und Hofjunker; die Zahl der erfteren war aber 
ſchon beim Tode König Friedrichs auf 293 geftiegen. Der 
badische Hof zäblte 1843 149 Kammerberren, Kammerjunter 
und Hofjunfer, der meimarfche 1841 58, Priedridy II. von 
Preußen, der Große, hatte bei feinem Tode 60, Kaifer Iofeph II. 
36 Kammerberren. In Hannover waren die menigften, König 
Georg II. erteilte diefen erft 1740 die Kammerberren= Schlüffel; 
1762 fungierten dort 8 Kammerberren, 8 Kammerjunfer und 
14 Hofjunfer. Aehnlich war e8 mit den Ercellenzen; der kaiſer— 
liche Hof zählte im Jahre 1825 250 Geheime Räthe mit diefem 
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Prädifate, Baden im Jahre 1805 31, Hannover batte damals 
nur 7. 

Man fünnte über die Etifette lächeln, wenn fie nicht zu 
übermäßigem Aufwand geführt hätte. Uebrigens bleibt nicht zu 
leugnen, daß der Erdenbewohner audy in andern Dingen, die 
dem Hofredyt fernftehen und fremd find, auch der Sclave der 
Etikette ift, und mag nur beifpieldweife erwähnt werden, mie 
auch die freiefte Nation der Welt, die englifche, unter dem Drucke 
derfelben lebt, und nidyt allein das Volk, fondern aud die vor— 
nehmften und unabbängigften Bewohner von Großbritannien 
unter dem der Etikette folgenden Drude zu leben gewohnt find. 
So verlangt diefe Etikette 3. B., daß man nur in Frad und 
Glactehandſchuhen, mit weißer Gravatte in das Theater gebt, 
früher und nody in der Mitte diefed Jahrhunderts in beftimmten 
Rängen und in fog. Escarpins, und ebenfo war der Anzug für 
die Befuche der Kirchen vorgefchrieben. 

Wenn ich oben die Mode genannt babe, mweldye die Etikette 
allerdings beberricht, fo bezeidynet ſolche im allgemeinen das, was 
an einem Orte Sitte und Gewohnheit ift, ſowohl im Handeln 
ald Benehmen. Der Wedel und die Mannigfaltigfeit der 
Moden hängen daber von dem größern oder geringern Grade 
der Givilifation, ded Verkehrs, der Induftrie und des Reichthums 
eines Volkes ab, ebenfo von der geograpbifchen Lage und der 
politifhen Einrichtung ded Landes. Je Ärmer, je unkultivierter, 
der Zahl nad) beicyränfter oder von dem MWeltenverfehr abge 
fchnittener ein Wolf ift, deito weniger wird bei ihm die Mode 
den MWechfel unterworfen fein. Der gleihe Ball tritt auch da 
ein, mo die Defpotie die freie Beweglichkeit hemmt, mie z. 2. 
bei allen afiatifchen Staaten und namentlid auch da, wo ein 
ftarres Feſthalten an alten Gewohnheiten und Einrichtungen und 


ae... 


ein feindliches Abſchließen gegen alles Fremde befteht, wie z. B. 
in China, wo der Geift einfeitig uud feitgebannt bleibt. Wo 
Hingegen individuelle Freiheit berricht, wo der Verkehr mit an— 
deren Nationen den Blid erweitert, mo durch einheimiſche Inter= 
effen der Wohlftand der Nation blühet, da muß die Art und 
Meife der Einzelnen, zu leben, fid) einzurichten, fich zu kleiden 
u. f. w., großen Wechſel haben. Diefed ift an ſich audy nicht 
zu verdammen und eine Folge der Gewalt, die die Mode ausübt 
und mit der fie uns beberrfcht. Iedenfalld hat ſchon das Wort 
„Mode“ in unferer deutichen Sprache, ſowie überhaupt in der 
Melt einen oft weiteren und umfaffenderen Begriff; es erfiredt 
fi} nicht nur auf den Stoff, e8 quält, verunftaltet und miß— 
handelt nicht allein unfern Körper, fondern ſelbſt unfere Seele, 
Nun ift allerdings richtig, daß die Mode oder die von der Zeit 
abhängige Regel für den herrfchenden Anftand fidy fo recht bei 
den milden Nationen mie bei den Franzoſen findet, da ja Frank— 
reich ftets für das Geburtsland der Mode galt; es it aber 
ebenfo unleugbar, daß die Pußliebe oder der Hang zu dem, mas 
dem Auge gefällt, die erite Stufe zur Kultur ift, und die Kunft 
zu gefallen, ift num einmal dem Gefchlechte eigen. Mit der Bes 
deckung entſtand nun einmal die Mode, und die nadte Keufdye 
beit und Unfchuld ward das Opfer. Der Pub verfchönert aller= 
dings, wird aber übertrieben „Prunf”. Daher ift es denn auch 
ſchwer, die Mode zu definieren, zumal fie dem größten Mechfel, 
ber größten Veränderung unterworfen bleibt. Die Mode kam 
aud Franfreih, und lange Zeit waren die Deutfchen die ſclavi— 
ſchen Nachahmer der franzöfifchen Wtoden. Es ift für die Sadıe 
allerdings ziemlich gleichgültig, ob Jemand einen fpigen oder 
breiten Hut, einen kurzen oder langen Rod trägt, ed bat auch 
nicht8 zu bedeuten, wenn ich von Wolle zur Seide übergebe, 
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und diefer wieder einen andern Stoff folgen laffe. Die Herrfchaft 
ber Mode wird aber fehr bedenflih, wenn e8 darauf hinaus 
läuft, die Füße oder Rippen zu zerpreifen, die Zähne auszus 
bredyen, mie in Afrifa, die Haut aufzureißen wie in Auftralien, 
oder die Schädel der Fleinen Kinder einzubiegen, wie bei den 
Bewohnern am Oregon. 

Die Mode ift fo berrfchend geworden, daß mir fie zulegt 
von dem eigentlichen Bedürfniffe gar nidyt mehr unterfcheiden 
fönnen; aber fie figt bei uns in dem Kopfe, nicht etwa in dem 
Herzen. | 

Die Gewohnheit und Sitte, Politif, Kunft, Wiflenfchaft 
u. f. mw. find ihre Dienerinnen, ja ſelbſt im Tode verlangt der 
Sterbende anftändig begraben zu merden, und gar verfchieden 
ift die Mode des Begräbniffes bei den verjchiedenen Völkern 
der Erde. 

Unzählig find die Gegenftände, die der Mode und durdy fie 
in längerer oder fürzerer Periode der Veränderung oder der 
totalen Ummälzung unterworfen find. Hier fei z. B. nur der 
Bart erwähnt. Diefe Zierde des Mannes, deffen Scönbeit 
indeß vielfach verfannt ward, ift erſt in den lebten Decennien 
diefes Jahrhunderts wieder einigermaßen zur allgemeinen Geltung 
gelangt. Der Bart bleibt eine Zierde des Mannes und daneben 
das ficherfte Zeichen der Mannheit. Es gab im Lauf der Zeit 
und in Bolge der Mode Bärte in allen Formen, runde, vier- 
eckige, fächerförmige, fog. ganze Bärte, Zwickel-, Stutzbärte ır.; 
ja felbft Bärte mit Goldfäden durchflochten. Trauernde fchneiden 
in dem einen Lande den Bart ab und werfen ihn aufs Grab, 
in einem andern laffen fie ihn als Zeichen de8 Schmerzes wachſen. 
Hier gilt die Berührung des Bartes als Zeichen der Freund 
haft, dort ift ein Schwur beim Barte der heiligfte und verdient 
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vor allen andern Glauben; und wieder in andern Ländern er= 
zeigt man den höchſten Grad der Chrerbietung, wenn man 
Iemandem ein Haar aus feinem Barte bietet. Ein langer 
grauer Bart ift das Zeichen des höchſten Weſens, ſeitdem der 
Maler gewagt bat, den Schöpfer bildlich darzuftellen. 

Mie jehr die Völker des Altertbums den Bart ehrten, davon 
zeugen viele Beifpiele. Bekriegte dody David felbjt die Ammo— 
niter, als fie fih unterjtanden hatten, feinem Gefandten den Bart 
abzufchneiden. 

Wenden wir uns nun zu dem mit ber Gtifette nahe ver 
mandten Zurus und der Sitte. Letztere ift die Ausübung des 
lebendigen Sinned für Pflichten, weldye allgemeinen Gefeßen 
nicht unterliegen, fondern vielmehr dem moralifdyen Gefühl übers 
laffen bleiben. Diefelben beziehen fich mehr auf den handelnden 
wie den denfenden Menſchen und macen ihn gut oder fchledht, 
angenehm oder unangenehm, oft aber auch lächerlich. Der Lurus 
dagegen ift ein dem Stande der Kultur eined Volkes angemeffenes 
höheres Wohlleben und in vielen Beziehungen der Gegenſatz von 
dem Bedürfnis, artet aber nicht felten in Hoffabrt, Schwelgerei 
und Ueppigfeit aus. In allen Fällen ift er eine Folge des 
Reichthums und entfpringt aus dem Beſtreben, das Leben zu ver= 
fhönern, zeigt fih in der Erfindung und Anwendung eines 
neuen Genußmitteld, welches zum Glanze und zur Befriedigung 
fünftlicdyer Bedürfniffe dienen fol, Allein bei allen Nachtbeilen, 
welche der Luxus in feiner Ausartung der Sittlidjfeit und auch 
ber Geſundheit der Menfchen bringen Fann, ift er dody wieder 
im Staate eine Notwendigkeit, meil er den phyſiſchen Wohl- 
ftand befördert, den Kunftfleiß belebt und weit verbreitet, wodurch 
denn auch der dem allgemeinen Nationalwohlſtande nadıtbeiligen 
Vermögensungleichheit entgegen gearbeitet wird. Da nun das 
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MWohlleben der höchſte phyſiſche Zweck des Mtenichen ıft, wenn 
er auf dauernden Wohlftand gegründet ift, fo bat der Staat 
hinſichtlich des Luxus nur die fehr bedingte Pflicht der Eine 
ſchränkung in den Fällen, wo der Wohlftand dadurd; herabzu= 
finfen droht oder wenn Sittlichfeit und Religiöfität dadurch ver- 
legt werden. Uebrigens ift der Luxus durchaus nicht da8 aub— 
fchließliche Borredyt des Reichen; jeder Menſch bat das Recht, 
nad) feinen Bermögensumftänden durch gewiſſe Genußmittel fich 
da8 Leben zu verfchönern. Alle fog. Aufmandsgefehe, von ben 
Lurudgefepen der Römer im Jahre 182 vor Chrifti Geburt an 
bis zu der zahllofen Maffe fpäterer derartiger Geſetze, find in 
allen europäifchen Staaten und Ländern ſtets nur fruchtlofes 
Beltreben der Regierungen geblieben. 

In älteren Zeiten mechfelten die Sitten und Gebräuche 
meniger wie jebt, auch heute bleiben fie länger unverändert im 
Orient wie in Europa, doch gehören auch in mandyen Dingen 
wieder Jahrhunderte dazu, um eine eingermurzelte Gewohnheit, 
Meinung und Anſicht abzuändern, ſo gebieterifch die Mode in 
einzelnen Fällen aud auftritt. Im Mittelalter herrfchten bei- 
fpieläweife viel einfachere Sitten in Deutſchland, als heute; die 
Einfachheit hat ſich auch länger gehalten und wurde endlich nur 
durch äußere Einflüffe geftört und dem Lurus zugeführt, Unſere 
Vorfahren im 12. und 13. Jahrhundert genoffen 3. B. zum 
Frühſtück Brod und Salz und nur die Bemittelten Butter oder 
Honig; Mittags Brühen, Meblfpeifen, eingefalzenes Fleiſch und 
Sped; Abends war der Genuß ded Biers eine Hauptſache. 
Man pflegte am Sonntage für die ganze Woche zu kochen, und 
nur bei Krankheiten wurden warme Getränfe genoffen, die eben 
falls fehr einfach zubereitet waren. “Der Kaffee und Thee wurden 
erſt am Schluffe des 17. Iabrhunderts bei und eingeführt. Eine 
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Hauptepoche für den deutſchen Luxus war unzweifelhaft das 
Jahr 1700, wo — mie ſchon oben erwähnt ward — bie alt— 
fürftlihen Häufer in Nürnberg beichloffen, fidy den kurfürſtlichen 
gleichzuitellen, indem die letzteren bekanntlich ſchon feit dem meft- 
fälifchen Frieden mit den Königen rivalifierten, von Bedeutung. 
Die Könige nahmen in jener Zeit generell dad Prädikat „Majeſtät“ 
an, welches Kaifer Karl V, eingeführt hatte. Früher führten 
die Könige den Titel „Königliche Gnaden”, Das Steigen des 
Zurus in Deutfchland verdanken wir zunächſt den Franzoſen, 
meldye nad) Aufhebung des Edikts von Nantes 1685 die deut- 
fhen Höfe überſchwemmten und dort mit Freuden aufgenommen 
wurden; fo daß fie bald viele der Höfe beherrfchten und es ihnen 
leicht wurde, die Franzöfifchen Sitten und den franzöfifchen Lurus, 
namentlich als emigrierte Proteftanten bei den proteftantifchen 
Höfen in Norddeutfchland, einzuführen. 

In diefen der Braunſchweig-Lüneburgiſchen Hofgefcichte 
zunächſt gemidmeten Blättern dürfte e8 in diefem Aufſatze über 
die Etikette nidyt ohne Intereffe fein, audy das Leben am hans 
noverfchen Hofe während der Zeit, wo der Landesherr in Engs 
land refidierte, einen Blid zu werfen. Der Hof war audy feit 
dein Jahre 1714, wo Kurfürft Georg Ludwig ald König Georg I. 
den englifchen Thron beftieg, in Hannover unverändert geblieben, 
und wenn foldyes aud) wegen der wiederholten Beſuche der Könige 
Georg I. und Georg II. vollfommen in der Ordnung, ja nothe 
wendig war, fo blieben doch diefe Verhältniffe aud) fpäter und 
feit 1755, wo die Königlichen Beſuche aufhörten und wo nun 
bis zum Jahre 1821, alfo in 66 Iahren, der Zandesherr feine 
Stammlande nicyt befuchte, gleich. Die bannoverfche Ariftofratie, 
die zunächſt der fog. alte Adel bildete, lebte in der altbergebradhten 
Weiſe fort und ganz unbefümmert darum, ob der Landesherr 
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anmejend mar oder nidyt. Much zog die militärische Wache regel= 
mäßig jeden Tag aufs Schloß, die Livree der Pagen und Hof— 
bedienten erhielt ſich und die Dienerſchaft blieb in Funktion, 
da jeden Sonntag gemöhnlidy der gefammte hoffäbige Adel ſich 
auf dem Schloſſe in Hannover in dem für die Nepräfentation 
beitimmten Zimmer verfammelte. Fremde wurden bei Hofe auf 
dad Zuporfommendfte empfangen und behandelt. Im dem 
Empfangsfalen fland an einer angemeffenen Stelle ein Lehnſtuhl, 
auf dem das Bildnis ded Königs-Kurfürſten fand, Jeder 
Eintretende verbeugte fid) vor demfelben und man ſprach in diefem 
Raume fo leife untereinander, als ob der Landesherr perſönlich 
zugegen wäre. Die Mitglieder des Hofmarſchallamtes und die 
Hofeavaliere der verfchiedenen Oberhofämter madjten bei diefen 
Hofgefellichaften die Honneurd. Nach einer Stunde gewöhnlich 
begab ſich die Gefellfchaft in den Speifefaal, wo die Bewirthung 
nad) allen vorliegenden Relationen ald ganz vortrefflich gefchildert 
wird. Ein treued Bild vom Leben des hannoverſchen Hofadels 
ift und aus der Feder eined unverdächtigen Augenzeugen, des 
befannten Leibarztes I. G. Zimmermann, erhalten, diefer fagt: 
„Die Affembleen find befonderd angenehm, lebten Freitag Fam 
id) aus einer foldyen Gefellichaft von 80 Perfonen, die wöchent— 
lich ftattfinden. Man verfammelt fidy in vier prächtigen Zim— 
mern, die in einer Reihe nach einander folgen und mit eini— 
gen Hunderten Wachslichtern erleuchtet find. 30 bis 40 von 
jenen Perfonen fpielen; die übrigen ſitzen, machen entoilages und 
reseaus, unterhalten fi) oder geben Arm in Arm von einem 
Zimmer ind andere, von einem Sopha zum andern, Am Ende 
der Zimmer ift ein Vorzimmer, mo ſich die Muſik befindet. 
Herren und Damen erfcheinen in prächtigen Anzügen, die Damen 
in Kleidern von Atlas, die fehr reich mit Blonden und Spipen 
befeßt find, und in Mantillen mit flandrifchen Spiten, die aber 
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bon einer Achſel zur andern und von dem Kinn bis au das 
Herzgrüblein offen find; in den Haaren, an den Ohren und am 
Halfe tragen fie faft alle Diamanten. Alle find nad der neueften 
Pariſer Mode frifiert und Feine trägt ein Kleid, welches nicht 
nach den neueften Parifer Muſtern gefchnitten if. Es mwird nur 
franzöſiſch gefprochen, Fofettiert und geicherzt und audy nur franz 
zöſiſch geküßt“. Wir wollen nun noch die Geſchichte des Lurus 
an einigen Beifpielen durdy die verfdyiedenen Jahrhunderte hin— 
durch verfolgen. 

Im früheften Altertyume fannte da8 Leben im allgemeinen 
und aud) das der Fürften nur geringen Luxus. Prinzeffinnen, 
von denen Homer erzählt, holten Wafler für den Haushalt, fie 
wuſchen, fpannen, und ift ja befannt, daß die Söhne der Könige 
bes Alterthums das Vieh hüteten. Wir lefen, daß Agamemnon 
fid) allein anfleidete, daß Adyilles für deffen Gefandten die Mahl— 
zeit bereitete. Aber auch in Deutſchland waren die Sitten fehr 
einfach. Karl der Große, der einer halben Welt Gefehe gab, 
befümmerte ſich um die Eier auf feinen Meierhöfen; und mird 
erzählt, daß feine Töchter ihm die Kleider anfertigten. Noch im 
14. Jahrhundert finden mir in dem Tagebudye einer Herzogin, 
daß fie früh Morgens 4 Uhr der Magd Katharine geholfen, 
die Kühe zu melfen, und darauf 6 Uhr ein Huhn geſchlachtet 
babe. Ein heſſiſcher Prinz befuchte mit einem Diener verfchies 
dene deutfche Höfe, und der Nentmeifter, der fpäter die ſich auf 
acht Thaler belaufende Rechnung zu revidieren erhielt, machte 
bei dem Poften die Bemerkung: „Dat bet ſchlampampen“. 
Kurfürft Chriftian IV. fchreibt dem Hofmeifter feiner Prinzen, 
daß er fie nach der Stadt begleiten, aber vorher nachjehen möge, 
ob deren Strümpfe aud gut geflidt feien. Einem SHerzoge 
von Sachſen ſchlugen feine Landftände die Bitte um eine neue 
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Kleidung zu feiner Vermählungsfeier ab und refolvierten, er 
fönne die alte wenden laffen. Anna Bolehn, des Königs Hein» 
rih VII, von England Gemahlin, erhielt zum Brühftüd 
eine Kanne Bier und ein Pfund Sped; fie befaß nur drei 
Hemden und ein Paar Schuhe. Die Gemahlin Königs Karl VI. 
von Frankreich (im 15. Iahrhundert) war die einzige am Hofe, 
tweldye zwei Hemden batte, und zu den Zeiten Königs Iafob I. 
gingen nur Gräfinnen mit Hemden zu Bette, fonft war allge 
mein Sitte, ſich nadend zur Rube zu legen. In einer Küchen— 
rechnung, two von einem mit Gitronenfcheiben umlegten Gerichte 
die Rede ift, jteht von des Fürften eigener Hand moniert: „Gelbe 
Rüben thun e8 au”. Der Bilhof von Eichftedt, welcher mit 
dem Kurfürften von der Pfalz Karten fpielte, verwies diefem, 
daß er auf jede Karte einen Kreuzer febte, da man leicht einen 
Gulden verlieren könnte. Ende ded 15. Jahrhunderts fuhren 
nur Damen in Kutfchen, die Männer ritten auf Pferden ober 
Maulthieren, Brauen und Mönche häufig auf Efeln. Kurfürft 
Joachim von Brandenburg vermahnte im Jahre 1607 feinen 
Adel, ſich des Kutichenfahrens zu enthalten und zu reiten, da 
diefes viel wohlfeiler fei, auch die Reiterei dadurdy wieder empor= 
gehoben werde. Thomas Beket galt für lururids, daß er fein 
Gefellichaftszimmer täglich mit friſchem Stroh betreuen ließ. Die 
Zimmer der Königin Elifabetb von England mwaren ſtets mit 
Stroh beftreut. In Schweden fpannte man über die Fönigliche 
Tafel ein Tuch, damit feine Spinnen in die Schüffeln fallen 
follten. Noch 1680 gingen die Hofleute in Potsdam auf Steljen 
regen ded Kothes in den Straßen. Hemden von Leinwand, 
Talglichte, Kopfkiſſen, Gläfer, waren noch vor drei Jahrhunderten 
Luxus, man hatte damals höchſtens Trinfgefäße von Horn, im 
allgemeinen waren fie von Ho. An Gold, Silber, Seide 
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dachte man der Zeit nody nicht, und von einer ſchwediſchen 
Königin wird erzählt, daß fie ihren Zofen den Zwirn mit der Elle 
zumaß. Ungeheuere Bettitellen nahmen die ganze Familie auf 
und aud) die Gäſte. Man foupierte zu einer Zeit, wo man 
jet zu Mittag fpeif. Der Lurus machte alles fpäter. König 
Wilhelm der Eroberer ließ um 8 Uhr in feinem Schloſſe das 
Feuerglöckchen läuten, worauf dann überall fein Licht mehr ges 
ftattet war. Concerte beftanden in Triangel= und Trommelmufif. 

Der Lurus der Mahlzeiten beftand in der Menge ber 
Speifen und Fülle der Getränke. Bei Bermählungen blieb 
man oft Monate vereint. Bei bem Beilager ded Herzogs Georg 
von Landshut 1475 bradhten die Gäfte 93600 Pferde mit, man 
verzehrte in acht Tagen 300 Ochſen, 62 000 Hühner, 500 Gänfe, 
75 000 Krebfe, 75 milde Schweine, 162 Hirſche; an Getränken 
170 Stüdfäffer Landshuter, 200 Fäſſer mit anderen deutſchen 
und 70 Bäffer mit franzöfifchen Weinen. Die Vermählung foll 
80 000 Dukaten gefoftet haben, Diefer Zurus der Maffen ging 
nun von den Höfen aud auf dad Volk über und veranlaßte 
diefed8 in mehreren Ländern eigene Probibitiv- Verordnungen, 
Nach diefen waren beifpieldtweife bei einer fog. großen Hochzeit 
nur 24 Tifche, jeder zu 10 SPerfonen erlaubt, bei einer fog. 
Fleinen Hochzeit nur 14 Tiſche. Das Effen durfte nur 3 Stuns 
den dauern, Es ift unleugbar, daß Mahlzeiten im 15. Iahr- 
hundert in Deutfchland Foftfpieliger waren wie im 19,, meil in 
jenem da8 Uebermaß ind Große getrieben wurde, ohne, wie jeßt 
bei und, den feinen Zurus irgend zu berüdfichtigen. 

Darüber kann fein Zweifel fein, daß bei den verfchiedenen 
Höfen Europa’8 in den früheren Jahrhunderten, und namentlich 
den beiden legten, ein ganz namenlofer Zurus getrieben wurde 
von dem man jeßt faum noch eine Borftellung bat, und mögen 
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einzelne Beifpiele auch bier wieder die Richtigkeit diefer Behaup- 
tung befräftigen. So trug der König Heinridy III. von Frank— 
reih auf feinen Kleidern 4000 Ellen Gallonen. König Lud— 
wig XIV. von Frankreich gab einft dem türfifchen Gefandten 
Audienz in einem Kleide, welches mit Diamanten befeßt war 
und 5 Millionen Francs Foftete, außer den Knöpfen, deren Werth 
noch befonders auf 3 Millionen angegeben wurde; Degen und 
Handſchuhe Fofteten 2 Millionen. Bei ded Königs Vermählung 
trug die Königin ein Kleid, welches von Gold, Perlen und Edel— 
fteinen funfelte und welches auf 60 Tonnen Goldes Werth 
tariert ward. Maria von Medici trug bei der Taufe ihres 
Sohnes eine Robe, die mit 32000 echten Perlen und 3000 
Diamanten befegt war. Die Gemahlin des Königs Philipp II. 
von Spanien trug ein Kleid nur höchſtens zweimal und ſchenkte 
foldye8 dann ihren Damen. Der geringfte Preis eines foldyen 
Kleides war 3—400 Thaler. Man erzählt, daß König Phi— 
lipp II. ihr einft einen Poftbaren Salat ſchenkte, die Scyüffel 
mar nämlich mit Edelfteinen gefüllt, und bedeuteten die Topafen 
daß Del, die Rubinen den Eifig, Perlen und Brillanten da8 
Salz, ſowie endlich Smaragden den grünen Salat. Das Pracht— 
gewand des Herzogs Karl von Burgund, welches diefer bei Feier— 
lichkeiten trug, wurde auf 200000 Dufaten geſchätzt. Der 
Krönungsanzug ded Papfted Leo X. Eoftete 100000 Dukaten. 
Der Kardinal Auguftin Chigi gab einft dem Papfte und dem 
heiligen Colloquio ein großes Feſtmahl und Tieß nach aufgeho— 
bener Tafel alles benutzte Silbergefhirr in die Tiber merfen. 
Den Galeazo Sfortia Foftete allein feine Iägerei jährlidy 160 000 
Dufaten, Als König Heinrich IV. von Franfreidy ſich im Jahre 
1600 mit Maria von Medici vermäblte, ſchenkte er ihr ein 
Halsband, welches man auf 200 000 Kronen ſchätzte, ein Bruft- 
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tuch, melches 100 000 Kronen Poftete, ferner Ringe und Schmuds 
fadyen für 200 000 Kronen. Das Brautkleid war ein brauns 


güldenes, mit echten goldenen Lilien beſetzt; der Schlepp allen 


hatte eine Zänge von 15 Ellen, Der Kurfürft Marimilian von 
Baiern fendete feiner Braut, der Tochter Kaifers Ferdinand IL, 
1635 zum fog. Werbegruß ein Halsband von 300 edyten Perlen, 
von denen jede einen Werth von 1000 Gulden hatte. König 
Ladislaus IV, von Polen ſchenkte feiner Braut, der Schweſter 
Kaifers Ferdinand II, der Erzherzogin Karoline einen Wagen, 
beffen ſämmtliche Befchläge von Gold und Silber waren. König 
Sigismund von Polen fchenfte 1606 feiner Braut Conftantia, 
einer öÖfterreihifchen Prinzeß, bei der Vermählung in Krafau ein 
Service von Dufatengold; das Beden wog 24 Pfund und deffen 
Anfertigung batte allein 2500 Gulden gefoftet. Die Koften der 
Kleidung diefes Brautpaard am Bermählungstage wurden auf 
700 000 Thaler angegeben, außer den Brillanten, die an dem 
Barett des Königs allein auf eine Million gefchägt wurden. 
Im 18, Jahrhundert entwidelte König Auguft der Starke 
von Polen wohl in Deutichland den größten Zurus und erjchien 
er wiederholt auf feinen großen Feften in einem Anzuge, welcher 
2 Millionen Thaler koſtete. Auch der Hofitaat des Kaifers 
Karl VL mar damald anerkannt in ganz Europa nidyt nur mit 
der prachtvollſte, fondern auch der zablreichite. Die Verſchwen— 
dung, welche in der erften Hälfte des 18. Iahrhunderts am 
Wiener Hofe berrfchte, war eine geradezu unglaubliche und kam 
der Hofftaat des letzten Habsburgers dem des Sultans nahezu 
gleih. Bor allem imponierte derfelbe ſowohl durdy feine Mannig— 
faltigfeit al8 durdy feine Maffenhaftigkfeit. Es gehörten dazu 
unter Kaifer Karl VI. 40000 Perfonen. Bon diefen waren 
2000 in ftebender Befoldung und im aktiven Dienft, die übrigen 
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waren Zitulierte und Penfionierte. Der Wiener Hofetat umfaßte 
unter diefem Kaifer ſechs Oberhofftäbe und zwar ber Oberhof— 
meifter- Stab, der Oberhofmarfchall- Stab, der Oberhofftall- 
meifter= Stab, der Oberhof= Land = Fägermeifter- Stab, der Ober: 
boffammer= Stab und da8 Oberbof=Ralfenmeifter- Amt. Jeder 
diefer Stäbe hatte nun ein Heer von Unterbeamten. Am zahle 
reichften mar die Kuchel- und Kellerparthei vertreten, denn ein— 
geftandenermaßen lebte halb Wien von ber Faiferlicyen Hoffüche 
und den Hofkellern. Man betrog im größten und unverfchäms 
teften Stile. Für Peterfilie wurden in der Hoffüche jährlich 
4000 Gulden angerechnet. Alles übrige ging in ungeheuerliche 
Verhältniſſe. So findet man in der Verbrauchsrechnung für 
den Scylaftrunf der Gemahlin Kaiſers Iofeph I. täglidy zwölf 
Kannen Ungarweins und für jede ihrer Hofdamen täglich ſechs 
Kannen. Für die Papageien der Kaiferin finden ſich jährlich 
zum Einweichen des Broded zwei Faß Tofaier in Rechnung 
geftellt. Das Nindfleifch zum alleinigen Gebraudye des Kaifers 
auf der Tafel findet fi) täglicy mit einem Gentner bemeffen und 
mar der Grund davon, daß man nur aus einem fo großen 
Stüde die Sr. Majeftät würdige Portion berausfchneiden könnte. 

Im 19. Jahrhundert hat unzweifelhaft König Georg IV. 
bon England in der Geſchichte des Luxus unter den Souveränen 
mit die größte Rolle gefpielt. Seine Tafel war die ausgezeich- 
netejte Europa’s, fein Leben in dem berühmten Pavillon in 
Brigthon, welches den höchſten Qurus nad allen Richtungen 
entfaltete, fol täglich 1000 Pfund Sterling gefoftet haben, ſowie 
die jährlichen Koften feines Marftales auf 30 000 und die feiner 
Toilette auf jährlich 100 000 Pfund Sterling angegeben werden. 
Hebrigens war König Georg IV. danady befhaffen, in jenen 
Beziehungen Großes zu leiften. Ein ſchöner Mann, namentlich 
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in feinen jugendlichen Iabren der fchönfte feiner Zeit, mußte er 
fi) Zeit feined Lebens bei feiner nächſten Umgebung ftet8 im 
bödyiten Reſpekt zu erhalten. Ein ausdrudsvolles Geficht, das 
gebildetefte und feinfte Benehmen ftand mit Würde, Huld, Herab- 
laffung und einer bezaubernden Liebensmwürdigkeit feines ganzen 
Weſens in einer foldyen Verbindung, daß Niemand ihm wider— 
ftehen konnte, und felbft die Unzufriedenheit über feine verſchie— 
denen, nicht zu lobenden Neigungen mußte ſich ſtets wieder in 
Bewunderung über die Total-Erſcheinung auflöfen. Seine 
Manieren übertrafen an Eleganz die eines gebildeten Mannes, 
Lord Byron fagt von ihm: Georg mar der vornehmfte Menfch, 
den das 19. Iahrhundert gefehben bat; was aber fein Benehmen 
betrifft, fo hat er das, mas man bon genre in der großen Welt 
nennt, zum Bolllommenheitögipfel erhoben. Er bat bemiefen, 
daß die wahre Vornehmigkeit nur in der Natürlichkeit beitebt. 
Er war von dem Stoffe, der ihn in den Stand febte, fich 
ganz geben Taffen zu fünnen, und behauptete ſtets die hellſte 
Geiftesflarheit. Er vergaß nie, daß er die erfte Hoheit im Lande 
war, und bielt ſtets auf die ftrengfte Etikette. 

Nicht unintereffant dürfte e8 num ferner fein, bier noch des 
Mannes in Deutſchland zu gedenken, der im vorigen Jahrhundert 
als Privatmann wohl den größten Zurus getrieben hat und bie 
heute ſchwerlich von irgend Jemandem übertroffen fein wird. 
Diefer Mann ift der Graf Brühl, der befannte Minifter des 
Könige von Polen und Kurfürften von Sachſen Auguft des 
Starken, Dan erzählt, daß er jährlicy während feiner Minifterfchaft 
2000000 ‘Thaler verausgabt babe. Mag die Summe audy zu 
body gegriffen fein, fo ſteht doch fo viel feit, daß der Luxus feines 
im Tjährigen Kriege zerftörten Scyloffes als ein fabelhafter ge= 
fchifdert wird. Berühmt mwaren feine Porzellan= Sammlungen, 
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namentlih das fog. Majolica = Porzellan = Service, welches 
100 000 Thaler gefoftet hatte. Die Bibliothef zählte 70 000 
Bände und ward nad feinem Tode von der füchfifchen Regie— 
rung für 40 000 Thaler erftanden. Die auf 100000 Thaler 
tarierte Bildergalerie wurde bekanntlich von der Kaiferin Katha— 
tina DI. von Rußland angefauftl. Graf Brühl hielt ſich in 
feinem Palais ein eigenes Theater. Sein Marftall enthielt 300 
Dferde. Die Dienerichaft beftand aus 300 Perfonen, darunter 
12 Kammerdiener, 12 Pagen, 4 Kammerjunfer. In der Küche 
arbeiteten 30 bi8 40 Perfonen und eine gleiche Zabl in der 
Konditorei und Kellerei. Die Tafel beftand en famille aus 
30 Scüffeln, ein Fleined ‘Diner zählte deren 50, ein großes, 
fog. Banquet, 80 bis 100 Schüffeln. Bei feinem Tode hinter— 
ließ er Wein zum MWertbe von 55 000 Thaler. Das Inter— 
effantefte war aber die Garderobe, welche zwei Säle füllte. Für 
jeden Anzug befaß Brübl befonders Uhr, Stod, Degen und 
Doſe; er trug einen Morgen» und Abendanzug, jeder diefer 
Anzüge ward aber täglicdy in zwei gleicdyen Eremplaren benußt, 
da er folhen vor und nad) der Mittagsrube wechſelte. In dem 
nady dem Tode ded Grafen Brühl aufgenommenem Inventar 
der Garderobe find aufgeführt 200 Paar Schuhe, 800 reiche 
Schlafröde, 1500 Perrüden, 500 Kleider, darunter 198 geſtickte, 
121 garnierte, 61 reiche, 40 feidene, 34 jammetne, 24 Trauer— 
und endlich 23 vrdinaire Kleider; dazu 30 Hüte, 139 Hutfedern, 
47 Delze und 17 Muffe. Die Leibwäſche und Spiten murden 
auf 30 000 Thaler tariertz außerdem fanden ſich 843 Tabatieren, 
75 Degen, 29 fpanifche Rohre, 55 Etuis, 30 Schreibtafeln, 87 
Ringe, 67 Riechfläſchchen, 238 Flaſchen Odeurs, 600 Flinten 
und Büchſen; 29 Kutſchen und 2 Portechaifen. Man erzählt, 
daß der König Auguft ſich durdy diefen enormen Aufwand feines 
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erften Minifterd geſchmeichelt gefühlt und Brühl darüber geäußert 
baben foll: „Ohne meine Verſchwendung würde der König am 
Nothwendigſten midy Mangel leiden laffen”. 


Zum Schluß mag nun noh ein Blid auf Frankreich 
geworfen, werden, wo namentlih in diefem Jahrhundert in 
Paris bei den größern Feltlichfeiten und Seiten der verſchie— 
denen Herrſcherhäuſer ein großer Zurus enorme Summen 
verfchlang. Die Koften der Krönung des Kaiſers Napoleon J. 
beliefen ſich auf 1745646, die feiner Vermählung mit der 
Eriberzogin Marie von DOefterreih auf 2690 932 und die 
ber Taufe des Königs von Nom auf 600000 Franıd. Die 
‚Krönung des Königs Karl X. verurſachte einen Koftenaufwand 
von 1166000 und die der Vermählung des Herzogs von 
Orleans, des Sohnes Louis Philipps, mit der medlenburgiichen 
Prinzeß Helene 878613 Francs. Es bedarf endlidy für den 
dauernd fteigenden Luxus in unferer Zeit Feine große Beweis— 
führung, doch dürfte nicht ohne Intereffe fein, die beredjneten 
Koften zufammengeftelt zu ſehen, welche allein die Toilette der 
Damen und Herren auf dem großen Balle veranlaßt hat, melden 
die Stadt Paris im PBebruar 1870, Purz vor Ausbrud) ded 
deutſch-franzöſiſchen Krieges, im Hotel de Ville gab und auf 
ben 9500 Perfonen erfchienen, 3500 Damen und 6000 Herren. 


I. Die Toilette der Damen beredynet ſich mie folgt: 


1) Für Kleider (obne Schmud)........ 825 000 Franc, 
2) Natürliche und Fünftliche Blumen und Federn 21000 „ 
3) Für Handfhuhe 2... 2222 eure 10000 „ 
4 Bor SUB 52:08. ee 25000 „ 
8) SIE 2 een 175 „ 


6) Für Coiffüren und Parfümerien ..-.. 15 000 
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U. Die Toilette der Herren berechnet ſich: 


1) Für Handihuhe und Erwatten ...... 20 000 Franıs, 
2) Bür Frifeur und Coiffüre ......... 2700 
2 BES BMI. een 2000 , 
4) Für Schneider und Hutmader ...... 23000 


Summa ... 973525 Franc. 
Wir bemerken zu obiger, in Paris felbft von Sachverſtän— 
digen zufammengeftellten Beredmung, daß die fog. Chignons 
(falfcye Haare) nicht beredinet find, man kann deren Gewicht bei 
3500 Damen auf 526 Kilogramm Haare auch mit 21 200 Ares, 
in Anfchlag und Berecdynung bringen; die Lohnkutſcher hatten für 
8000 Stunden 28000 Francs liquidiert, die Trinfgelder der 
Kutjcher betrugen ad p. m. 1200 Francs. 


IV. 


Zur 
Geschichte des bannoberschen Jagdboesens. 


Digitized by Google 
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Bei dem herzoglichen Hofe zu Celle finden wir .in den 
biefigen Landen die erften Anordnungen und Borfchriften für 
die Regelung der Iagd= Angelegenheiten, die dann fpäter zu der 
Gründung eined Dber-Iagd= Departements führten. Die erfte 
Verordnung ward vom Herzog Chriftian von Celle am 4. April 
1612 erlaffen, in der über die Regalität der hoben Jagd Vor— 
fchriften und Beftimmungen getroffen find. Schon in der Mitte 


des 17. Jahrhunderts befand fid) in Selle ein vollftändig eingerid)- 


teter Zägerhof, deffen in einer Verordnung des Herzogs Friedrich 


vom 4. Juli 1637 Erwähnung gefcyieht, und mo namentlich 
bemerft wird, daß ein Jägermeifter demfelben vorstand. In einem 
Edifte vom 3, Mai 1645 merden ſchon die Jäger und ein 
Oberforftmeifter angeführt und eine Redynung von 1648 ergiebt, 
daß in diefem Jahre 106 Wölfe geichoffen waren. Ein Edikt 
vom 13. Ianuar 1679 bezieht ſich ſowohl auf die Oberforft= 
meifter als Iägermeifter, wie aud) die damald angeftellten Ober— 
jäger und Jäger. Alle Nachrichten ftimmen darin überein, daß 
Georg von Wangenheim, meldyen Herzog Chriftian Ludwig von 
Celle in den Jahren 1648—1665 von Hannover fommen ließ, 
der erite Ober= Jägermeifter im Hannoverfchen gemefen ift. Nach 
einem Reſtript aus dem Jahre 1651 wurde demfelben der Befehl 
ertbeilt, im Amte Bledede ein Hafen=Gehäge einzuridhten. In 
Selle befand fidy zu diefer Zeit Iagdzeug und aud) eine Gewehr- 
10* 
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fammer, Nicht minder waren außer den dem Landesherrn zus 
gehörigen Jagden befondere Gehäge in der Göhrde, zu Weib- 
haufen und Wienhaufen eingerichtet. Diefe hatte man durch den 
Ermerb von Iagden verfcyiedener Gutsbefiber gegen gewiſſe zu— 
geftandene Deputate ermeitert. In einem Edifte von 1699 wird 
ber Parforce-Jagd erwähnt, die zum fonderlicyen Bergnügen 
des Herzogs gereiche. Diefe Iagden wurden zunädft in der 
Gohrde abgehalten, weldyes Jagdſchloß mit der dort ausgezeich- 
neten Iagd ſchon in einem Erbvertrage der Söhne Ernſt des 
Bekenners, der Herzöge Heinrih und Wilhelm, 1569 erwähnt 
wird. Im jenem Vertrage ward die Göhrde dem Herzog Wil: 
helm abgetreten. Das hohe Iagdzeug findet ſich zuerft fpeciell 
aufgeführt in einem Inventare vom Jahre 1678, wonach das— 
felbe damals in den Iagdzeugbäufern zu Danupver, Nienoper, 
Herzberg und auch auf dem Jagdſchoſſe zu Linsburg aufbewahrt 
wurde. Unter der Regierung Herzogs Johan iedrich von 
1665 bis 1679 wurden audy in der Umgebung- der Stadt Han⸗— 
nover Jagden erpadytet und daraus verfchiedene Gehäge gebildet. 
Das Näbere darüber ergeben die vorhandenen, von jenem Fürften 
vollzogenen Receſſe. 

Unter der Regierung des Herzogs Ernſt Auguſt, ſpäteren 
Kurfürſten, 1679—1698 ward auf der Burg bei Herrenhauſen 
eine Fauconnerie angelegt. Außer der von der Herrſchaft erpach— 
teten Jagd der bannoverfchhen Bürger erweiterte man die berr= 
ſchaftlichen Koppel Iagden und die Gehäge in den Aemtern 
Blumenau, Galenberg und Coldingen, und ift dabei zu bemerken, 
daß nach den abgelchloffenen Receſſen diefe Pachtungen nur von 
Seiten der Herrfchaft gefündigt werden fonnten, indem fidh die 
Sntereffenten der Kündigungsredyte begeben mußten. 

Der Thiergarten bei Kirchrode ward in den Jahren ——— 
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angelegt. Herzog Iohann Friedrich war der erfte Gründer des— 
felben, der auf einer Fläche von 350 Morgen mit den fchönften 
Eichen und Buchen befeßt war. Im Anfang enthielt der Thier— 
garten 120 Stüd Damwild. Aus drei Reffripten in der 
Ktegiftratur des Amts Coldingen vom Jahre 1679 ift erfichtlich, 
welche Beitimmungen über die Anfuhr des in den Borften ge— 
fällten und auf der Leine bergeflößten Holzes behuf der Anlage 
und Herſtellung des XThiergartend getroffen waren, Weitere 
fpecielle Nachricyten über diefe Anlage fehlen, da die betreffenden 
Aften bei dem Scyloßbrande 1740 verloren gegangen find. 

Im Jahre 1799 genehmigte König Georg III., daß in dem 
Thiergarten ein Haus erbaut werde, welches zunächſt als Dienft- 
wohnung für den Jagdbeamten beſtimmt war, welcher dem Thier— 
garten vorſtand. Dieſen wurde ſpäter geſtattet, gegen Zahlung 
Erfriſchungen zu verabreichen und im Laufe des Jahrhunderts 
fanden in dem Thiergarten viele geſellige Vergnügungen ſtatt, 
die es auch erforderlich machten, die Wohnung des Jagdbeamten, 
namentlich auch durch den Anbau eines Saales, zu erweitern. 

Der JZägerhof in Hannover beſtand ſchon im Jahre L75O 
vor dem Cleverthore auf einer Fläche „der Stapel” genannt, in 
einem alten, für die Zmede überall nidyt geeignetem Gebäude. 
Verjchiedene Erlaffe des Kurfürſten Arnſt Auguft betreffen das— 
felbe. Es war zunächſt für die Hofjäger und die Hunde be— 
ftimmt, und werden audy in jenen Scriftitüden die Hofjäger 
und Federſchützen erwähnt. Die Hofjäger führten den Namen 
„Sägerpurfchen” und erhielten erjt bei ihrer Beförderung zu 
Förftern oder Jägern 7 Thaler für einen Sirfchfänger, den fie 
als Jägerpurſchen nidyt tragen durften. Diefe 7 Thaler fog. 
Hirſchfänger- Gelder wurden erit im Jahre 1792 wieder ab— 
geſchafft und damals jedem neu angeltellten Jäger 30 Thaler 
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fog. Uniforms=Geldes bewilligt, da in jenem Jahre eine neue 
Uniform für das Ober= Jagd» Departement beftimmt worden war. 

Nach dem Ableben Herzogs Georg Wilhelm von Gelle (1705), 
wo deſſen Zänderbefig mit dem ded Kurfürften vereinigt ward, 
wurden in Beziehung auf Iagd und Forſtſachen feine weſentlichen 
Veränderungen getroffen. Es verblieb zu Hannover und Gelle 
ein befonderer Oberforft= und Zägermeifter, imgleidyen ein foldyer 
aud, für da8 Herzogthum Lauenburg; diefer lebtere war aber 
dem Gellefchen gemwiffermaßen fubordiniert. Georg Ludwig ließ 
nun durch den zum Ober-Jägermeiſter ernannten Dfivier von 
Beaulieu-Marconnay im Jahre 1705 die Parforce- Iagden in 
der Göhrde neu vegulieren und deshalb nothwendige Anlagen 
machen. Die Jagden wurden wiederholt vom Kurfürften und 
auch fpätern König Georg I. bei feinen Anmefenbeiten in feinen 
deutfchen Staaten abgehalten, und bezeugte Se. Majeftät ftets 
feine befondere Zufriedenheit mit denfelben. Als Georg I. 1720 
die Herzogthümer Bremen und Verden erwarb, ftellte der König 
auch für diefe einen eigenen Oberforft= und Iägermeifter an, 
welcher dem Hannoverfchen mieder in geroiffen Beziehungen unter= 
geben mar. 

Die Pflege der Iagd, deren Ausdehnung und Schonung 
führte nun aber auch zu mannigfachen Beſchwerden der Unter— 
thanen, namentlidy über Wildſchäden. Noch in den legten Jahren 
feiner Regierung erließ Georg I. 1727 deshalb ein Nefkript an 
den damaligen Oberforft= und Jägermeifter, Graf von Oehn— 
haufen, mit dem Befehl, das Schwarzwild abzuſchießen. Diefer 
Befehl wurde ſchon 1728 vom Könige Georg II. gleidy bei dem 
Antritte feiner Regierung mit dem Zufate: „daß es nicht die 
Meinung fei, die Wildbahn gänzlidy zu ruinieren‘‘ miederbolt. 
Es ift befannt, daß Georg II. in feinen deutfchen Staaten bei 
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den miederbolten Bejuchen die Jagd zu feinem Lieblings Ber- 
gnügen zählte. Dennoch erftredte ſich feine väterliche Fürſorge 
für das Wohl feiner Unterthanen auch auf-die Verminderung 
des MWildftandes. Davon zeugen viele Erlaffe und Allerhöchſte 
Verfügungen. So erfolgte unterm 6. Auguft 1732 ein Könige 
liches Reffript, nach welchem in diefem Jahre 800 Hirſche ge= 
fhoffen und die Schweine nicht geſchont werden follten. Ein 
anderer Erlaß vom 7/18. October 1737 beftimmt, daß in diefem 
Jahre 1000 Stück Rothmwildpret geſchoſſen und damit vier Jahre 
fortgefahren werden folte. Wenn nun aud) ähnliche auf Ver— 
minderung des MWildftandes gerichtete Verfügungen fidy unter 
der Regierung Georgs II. von Zeit zu Zeit wiederholten, fo 
murde doch nicht alled außer Adyt gelaffen, was zur Beförde— 
rung der Zwecke der Jagd dienen Fonnte, namentlich wurden 
alle Anordnungen beibehalten, welche fidy auf die Gehäge bezogen. 

In den Jahren 1750-1756 wurde der Iägerhof zu Hans 
nover neu gebaut, da der alte im Laufe der Zeit im hohen 
Grade baufällig geworden war und nur ſchlechte Wohnungen 
für die Hofjäger und zehn Jäger enthielt. Ueber dem Haupt» 
eingange ded neuen Gebäudes ftand früher mit goldenen Buch— 
ftaben die Infihrift: „Georg Rex II. 1750. Königl. Iägerhof”, 
welche unter der meftfälifchen Regierung entfernt werden mußte, 
Nach Vollendung des Neubaues wurde dem Windheker und 
dem Jäger, der mit jenem bisher in dem Iagdzeugbaufe zu Linden 
gewohnt hatte, Wohnungen in demfelben angemiefen und da= 
gegen dem Iagdzeugfchneider deren Wohnung in Linden über- 
wieſen; ein Nebenhaus des Jägerhofed verblieb für den Leib— 
diener. Im Jahre 1751 wurde durdy ein Königliche Neffript 
die Direction über die Gemehrfammer den Oberforft= und 
Zägermeifter übertragen und ibm der Leibdiener untergeordnet; 
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bisher hatte der Ober-Kammerherr foldye wahrgenommen. Die 
Gemwehrfammer befand ſich damald in der Kaferne des Leib— 
Garde= Regiments dem Jägerhofe fchräg gegenüber in zwei für 
diefelbe dazu eingerichteten Zimmern. Im Jahre 1801 verlegte 
man diefelbe von bier nad) dem neuerbauten Magazine, mo 
geeignete Räume hergerichtet waren. Auch die Regiftratur des 
Zagd= Departements fand in diefem Gebäude ihre Räume, foweit 
ſolche als current nicht bei dem Chef des Departements und dem 
Jagdſekretär bewahrt wurde. Der im Jahre 1756 ausgebrochene 
Tjährige Krieg hatte weſentlichen Einfluß auch auf die Verhält— 
niffe der Iagd in dem hannoverfchen, audy von dieſem Kriege 
hart betroffenen Lande. 

Georg U. bob im Jahre 1756-die Parforce-Jagd in der 
Göhrde auf. Nach deifen Tode 1760 folgte fein Großfohn als 
Georg IH., von welchem einige Jahre nad) wieder erfolgten 
Frieden 1766 an alle Oberforft= und Iägermeifter der Befehl 
erging: das Wild, mo e8 Schaden thäte, todtſchießen zu laſſen. 
Sleidyzeitig wurde eine Verpachtung fämmtlidyer Iagden, mit 
menigen Ausnahmen, beitimmt und noch befonder8 befohlen, alle 
möglicdyen Erfparungen bei der Jagdverwaltung eintreten zu 
laffen. Alle Gehäge, mit Ausnahme des Göhrder Gehäges, 
murden gefündigt, und gelang e8 dem Oberforft= und Jägers 
meifter, Graf Depnbaufen, nur auf die dringenöften Vorftelluns 
gen, die Pacht der Stadt Hannoverfchen Iagd und die des 
Blumenauer Gehäges beizubehalten. 

Im Sabre 1767 murde das abftändige Iagdzeug verkauft 
und dad in Lüneburg bewahrte nad) Hannover gebradyt, von 
mo dasſelbe nad) Abbruch des Iagdzeugbaufes in Hannover, 
fo meit es noch braudbar war, nad) Herzberg gebradyt wurde, 
um in dem dortigen Zeughaufe aufbewahrt zu merden. Dad 
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Zeugbaus in Herzberg war im Jahre 1717 ganz neu aufgebaut 
worden und diente bis zum Jahre 1800 zur Aufbewahrung des 
Jagdzeuges. Im diefem Jahre ward dasfelbe der Kammer 
behuf Einrichtung eines Kornmagazins überlaffen und da8 vor— 
räthige Iagdzeug von der Zeit an im Schyloffe zu Herzberg auf 
bewahrt. Das fernere Schickſal des Iagdzeuges mag bier mit 
wenig Worten noch Erwähnung finden, da daßfelbe einzig in 
feiner Art eine Berühmtheit in Deutfcyland erhalten hat. Wäh— 
rend der franzöfifchen Occupation erließ der franzöfifche General 
Mortier unterm 12. December 1803 einen Befehl nadı Hannover, 
wonach da8 fämmtlicye Iagdzeug, meldyes dem Könige von Eng— 
land gehöre, auszuliefern fei. Dasfelbe wurde nun zum größten 
Theile im Ianuar 1804 in 24 Wagen nad) Parid befördert. 
Erſt am 27. November 1815 Fam e8 von dort zurüd und murde 
Sabre 1804 in Hannover zurütdigebliebene bobe Iagdzeug, ſowie 
da8 in Herzberg bewahrte, wurde von der meftfälifchen Regierung 
hingenommen, ift aber nad) der Reftauration zurüdgegeben. 
Später, namentlid; unter der Regierung Königs Ernſt. Auguſt, 
1837— 1851, ward das hohe Iagdzeug fehr verbeflert und ver— 
mehrt, Sa dasſelbe vier, namentlich bei den Iagden in der Göhrde, 
benugt wurde. Nach dem Jahre 1866 wurde dasfelbe als Eigen- 
thum Königs Georg V. von der Krone Preußen fequeftriert, 
und da man angeblid, feinen Raum batte, um es ordentlich zu 
bewahren, für 7—8000 Thaler in einer Auction dem Königlich 
preußifchen Ober= Jagd= Departement verkauft. Bisher batte 
man den Werth ſtets auf einige 20000 Thaler angegeben; ob 
diefe Angabe zutreffend ift, fteht dahin. 

Im Iahre 1772, ward nun aud; der Celleſche Iägerhof 
eingezogen umd mit dem in Dannover vereinigt. Man trennt 
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nun die Jaodſachen vonu· den Zorſtſachen und wurde für die 


erftern für ſämmtliche Theile des Landes ein Ober Jägermei 
angeftellt. Die Forſtſachen dagegen wurden unter ſechs Ober⸗ 
Borftämter vertbeilt und jedem bderfelben ein Chef mit dem Titel 
Ober=Forftmeifter vorgefeht. Diefe waren dem Kammer =Kol- 
[egium untergeordnet. Den Ober-Borfimeiftern wurde. jede Ein⸗ 
mifhung indie Sagd = Angelegenheiten unterfagt, und dagegen 
die Oberförfter. in eint. Doppelte Dependenz geſeht: in Forſt⸗ 
Angelegenheiten unter. die Ober-Forſtmeiſter und in den Iagbz.. 
Angelegenheiten unter die Ober⸗Jägermeiſter. Wie wohl zu 
erwarten, waren die betreffenden Oberforſt⸗ und Jagdbeamten 
mit diefen Neuerungen wicht zufrieden; der Celleſche Oberforfts 
und Jägermeifter Graf Scyulenburg warf die Schuld aller diefer 
Verfügungen auf den damaligen Staatsminifter_ von Behr, und 
machte man, als diefer im Jahre 1772 ftarb und es ſich fügte, daß 
auch in diefem Jahr ein Wolf gefhoffen wurde, das Epigramm: 

„Gottlob wir find aus aller Noth! 

Der Wolf und auch der Bär ift tobt!“ 


Die gemachten neuen Einridytungen, zu deren Erlaß der 


. Staatsminifter von Behr, Minifter in London, wohl feine 


guten Gründe gehabt haben mag, hatten nun zunächſt auch die 
Folge, daß das Jagd⸗ Departement als eine eigene Behö Örde ge⸗ 
gründet war. — J 


Im Jahre 1782 genehmigte der König Georg III. den 
Vorſchlag des Ober-Jägermeiſters von Oldershauſen, wonach: 
1) das Fürſtenthum Calenberg mit Ausnahme der Aemter 
Lachem und Polle, 
2) von dem Fürſtenthume Göttingen die Aemter Brunſtein 
und Weſterhof, 
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3) dad Fürftentbum Grubenbagen, mit Ausnahme der 
Hemter Salzderhelden und Rotenfirchen, 

4) von dem Fürſtemthum Celle und Lüneburg die Aemter 
Burgdorf, Mteinerfen, Gifhorn, Balleröleben, Kneſebeck, 
Dannenberg, Ifenhagen, Hitzacker, Bledede, Bodenteid) 
und Weener, imgleicyen fämmtlidye Amtsvogteien, 

5) die Aemter Diepholz und Lemförbde 

zu GehägesMemtern, d. 5. zu folden, morin der Regel 
nad) keine Verpachtung ftattfinden follte, bejtimmt wurden. 

Die Recdynung darüber wurde von dem Hof-Jäger geführt, 
und die Revenuen der Jagd floffen unmittelbar in die Daupt- 
Kammexkaffe. j 

Die übrigen Nemter wurden Adminiſtrations-Aemter ges 
nannt und theild durch Verpachtung, theild durch die Admi— 
niftration der Forft, mit Ausfchluß der Jägerei verwaltet, Die 
Revenuen diefer floffen in die Geldregifter jedes Amtes. Die 
Königliche Kammer hatte im Jahre 1778 in Beziehung der unter 
den beiden Behörden ftehenden Forft= und Jagdbeamten verfügt 
und beitimmt: 

1) daß die Gehegereuter zu Goldingen, Blumenau, Burg— 
bogtei Gele, Bruchhauſen und der Auffeher des Kirchroder 
Thiergartens, 

2) die Grenzſchützen zu Lauenau, Neuftadt, Münten, 
Diepenau, Harpftedt der Präfentation des Ober-Jägermeiſters 
zuftehen follten, wobei die Größe des Gehalts prineipmäßig nor= 
miert tar. 

Am 1. Mai 1792 beitimmte ein Königlicher Allerböchſter 
Erlaß, daß der Ober-Jägermeiſter in Zufunft die Vorſchläge 
für die MWiederbefegung der erledigten Iagdbedienten = Stellen, 
gleich wie foldyes von den andern Oberbof= Aemtern geſchehe, 
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an Se. Majeſtät unmittelbar, ohne bei dem unter dem Ober— 
Jagd-Departement ſtehenden Dienern irgend eine Ausnahme zu 
machen, erſtattet werden ſollte. Auch ward die Stelle des 
Jagd-Sekretärs reguliert und dieſem die Rechnungsführung 
des Departements neben den ſchriftlichen Arbeiten übertragen. 
Im Iahre 17923 genehmigte der König auf die gemachten Vor— 
ſchläge eine neue Uniform für die Jagd- und Forftbedienten und 
ward in diefem Jahre für dad Jagd= Departement ein befon= 
derer Etat audgemworfen. Man überwies diefem | fänmtliche 
Revenüen der Wildbahn und damals einen Zuſchuß von 8500 
Thalern aus Königlicher Generalfaffe. Durch diefe letztere Etats— 
Beltimmung war die unabhängigere Lage des Departements 
begründet und die längft gewünfchte Stellung gewährt. 

Es fann nun nicht bier die Abſicht fein, die in Jagdſachen 
im Hannoverfchen feither erlaffenen Beitimmungen und Bors 
fchriften ſpeciell aufzuführen, ich beſchränke mich, auf das publicierte 
Ausfchreiben des Königlichen Ober=JIagd= Departements vom 
12. Juni 1826 zu vermweifen, welches die veränderte Einrichtung 
des Geichäftsganges in den Jagd= Angelegenheiten enthält. Nach 
der hannoverfchen Verfaffung und den Beftimmungen ded Finanz- 
Kapiteld vom 24. März 1857 8. 6 verblieben dem Könige, frei 
von jeder ftändifchen Einwirkung und Controle, die Königlichen 
Zaden.. u 


V. 
Der Ürsprung des Rönigsgesanges 


God save the king. 


Die Frage nad dem Urfprunge des berühmteften National— 
gefanges der neueren Zeiten ift bis auf den heutigen Tag une 
gelöft und durch eine unendlidye Menge widerfprechender Nach— 
richten und Vermuthungen fo vermwidelt geworden, daß augen 
blicklich die Hauptftreiter ſich auf ihre Privatanfichten zurüd- 
gezogen und es aufgegeben haben, eine befriedigende Erflärung 
zu finden. Der Verlauf der bisherigen Erörterungen ift folgender. 
Bis zum Jahre 1730 ſcheint man fidy wenig um den Urfprung des 
Gefanges gefümmert zu haben; verfcyiedene Meinungen über den 
Verfafler wurden laut, führten aber nicht zum erwünſchten 
Schluſſe. Wie ed fcheint, ift das Lied zuerft im Gentlemen 
Magazine 1745, bald nad) der Landung ded Prätendenten, mit 
der Melodie befannt geworden, und nachdem ed Dir. Arne, der 
Komponift des Volksliedes Rule Britannia, auf die Bühne 
gebracht hatte, fol ed es ein ſehr beliebtes Volkslied geworden fein. 
Die Melodie haben feitdem verfchiedene Künftler ausgebildet, doch 
ift der Rhythmus nody der urfprünglidye. Andere Meinungen, 
denen ſich fehr Viele anfchließen, geben nun aber auch dahin. 
daß das Lied urſprünglich gar nicht für König Georg, fondern 
um 1688 für Jakob II., den lebten regierenden Stuart, gedichtet 
und gefeßt worden fei, und zwar für deffen katholiſche Kapelle. 
Nach deffen Falle habe nun Niemand gewagt, das Lied zu fingen, 
und babe man e8 60 Jahre fpäter der neuen Dynaſtie angepaßt. 
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Daneben wurde aber auch der in der erften Hälfte des 18. Jahr— 
bunderts lebende engliſche Dichter Henry Carey als der Autor 
genannt, der natürliche Sohn ded Herzogs von Yalifarz er 
erichoß fihh 1744. Man erzählt in Beziehung auf diefe Autor= 
ſchaft, daß Carey fidy an dem feiner Zeit ausgezeichneten Concert— 
fänger Dr. Harington, nady andern an Mr. Smith, ben 
Schreiber Händels, gewandt babe, um den rohen Entwurf feines 
Liedes zu verbeffern und den Baß hinzufügen zu laffen. Ver— 
mutblich ift aus diefer lehteren Angabe die Sage eutitanden, 
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auf die ich unten zurückkomme, nun auch vieles für ſich hat 
und ſolche lange Zeit als zweifellob in vielen Schriften ver— 
theidigt ward, ſo haben ſich auch wieder viele Stimmen dagegen 
erhoben; fo weiſt z. B. Mr. W. Clarke die Anſprüche Careh's 
auf die Autorſchaft entſchieden ab und ſetzt das Lied und deſſen 
Urſprung in das 17. Jahrhundert. Er ſchreibt die Compoſition 
einem John Bull zu, der 1591 Organiſt an der Kapelle der 
Königin Eliſabeth war, 1596 Profeſſor der Muſik in Gresham 
College und unter Iafob I. Kammermufifus wurde. Derfelbe 
verließ England 1613 und ftarb 1622 in Lübel. Diefer Clarke 
erbietet fi} in feiner Schrift (The words of the most favoureds 
pieces etc.) durdy Urfunden darzuthun, daß John Bull zuerft 
1607, ald er vor dem König auf einer Meinen Orgel fpielte, zum 
Andenken der entdedten Pulververfhmwörung, das Lied God save 
the king vorgetragen babe. Durdyfcdylagende Beweiſe für diefe 
Angabe fehlen aber ebenfalld. Bon größerem Intereffe und für 
den Ursprung des Königsgefange® God save the king ent— 
fcheidender ift ein Brief des oben ſchon genannten Dr. Harington 
an Henry Garen, in Beziehung deſſen ich vorausfchiden muß, 
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daß derfelbe in Bath mohnend, der Hausarzt des damals hoch— 
bejahrten Joh Ehriftoph. Schmidt war. Der Brief lautet mie 
folgt: „Werther Herr! Die Nachricht, deren Sie erwähnen, 
nämlich, daß Ihr Vater der Berfaffer und Componift der Worte 
und Mufif von God save great George our king fei, ift 
gewiß richtig. Iener höchſt achtenswerthe Mann, Herr Schmidt, 
mein mwürdiger Freund und Patient, hat mir oft erzählt was folgt, 
nämlidy: daß Ihr Herr Vater mit den Worten und der Mufif zu 
ihm fam und ibn bat, den Baß, von welchem Herr Schmidt 
ihm fagte, daß er nicht ganz paffend fei, zu corrigieren; und auf 
Erfuchen ihres Vaters fchrieb er einen andern Baß in correcter 
Harmonie. Herr Schmidt, welchem ic; Ihren Brief heute am 
13. Zuni 1795 vorlas, wiederholte da8 Geſagte. Sein vor— 
gerücktes Alter und augenblidlihe Schwäche machen ihn zum 
Schreiben unfähig, aber auf feine Autorität bin ftehe ich für 
die Wahrheit. Sollte diefe Nachricht im geringften vortheilhaft 
für Sie ausfchlagen, fo würde ed die aufrichtigite Genugthuung 
und Freude gewähren Ihrem W. Harington”, 

Eine felbit gerichtliche Zeugenausfage kann nicht bündiger 
fein als diefe, zumal wenn man Schmidts zuverläffigen Charafter 
fennt und davon unterrichtet ift, daß er ein vertrauter Bekannter 
Carey’8 war. In einer von Schmidt, einem Verwandten, ge= 
fchriebenen Zebensbefchreibung desfelben lefen wir: „Henry Garen 
componierte den populären Gefang God save great George 
our king, aber obſchon er viel Genie für Mufif hatte, war er 
dod) der Negeln der Compofition unfundig und wandte fid) an 
Schmidt, er möge die Arie mit einem Baſſe verfehen“. Dan 
führt ferner an, das Lied fei bei Careh's Lebzeiten ſchon öffent- 
lic fogar von ihm felbft gelungen worden. Ein Zeitgenoffe 
berichtet im Gentleman Magazine vom Jahre 1796: „Das erfte 
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Mal hörte icdy das Anthem God save the king umd Jahr 
1740 bei einer öffentlichen Gelegenheit in einem Wirthshaufe in 
den Stadttbeile Londons, mweldyer den Namen „Cornhill“ führt. 
John Aſhley fchreibt in diefer Beziehung, daß jene öffentliche 
Gelegenheit eine Verfammlung zur Beier der Eroberung von 
Portobello im ſpaniſchen Weitindien durdy Admiral Vernon, 
Ende November 1739, geweſen fei. Carey babe das Lied bei 
diefem Feſte felbit mit großem Beifall gefungen und fei diefer 
fehr laut geworden, wie er ſich felbit ala den Verfaſſer befannt 
babe. Bon anderer Seite werden aber audy diefe Angaben 
durdaus für falſch erflärt und bezweifelt, daß das Lied bei jenem 
Feſte überhaupt gefungen murde, da e8 nur für einen König 
gedicytet und componiert war, Biel mwahrfcheinlicyer bleibt, daR 
ed 1743 für Georg II, gedichtet wurde, ald der König aus dem 
Kriege in Deutſchland und nad) dem Siege bei Dettingen zurück— 
kehrte; diefes war die letzte Schlacht, in der ein engliſcher König 
an der Spike feines Heeres kämpfte, und eine der glorreichiten. 
Zu ihrer Feier fchrieb Händel fein größtes Te Deum, genannt 
„das Dellinger“; nimmt man binzu, da Humne vor⸗ 
ausging, ſo iſt dieſe folgenſchwere Waffenthat von zwei ſo denk— 
würdigen und dauernd großen Geſängen umkränzt, wie keine 
andere. 

Für dieſe letzte Annahme ſpricht nun vieles und iſt noch 
anzuführen, daß das God save the king zuerſt öffentlich von 
Simpſon in deſſen Thesaurus musicus herausgegeben wurde, 
indem dieſem Carey's Wittwe den Selbſtverlag der Compoſition 
ihres Mannes überlaſſen hatte. Uebrigens muß man die Zeit, 
in welcher dieſer ſog. Königsgeſang als neues Lied hervortrat, 
von der ſpäteren, welche ihn als heiligen Nationalſchatz verehrt, 
beſtimmt trennen; man kann nicht behaupten, daß ſchon 1745 
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derjenige Grad von Neugierde und Eifer binfidytlicdy feines 
Urfprungs vorhanden war, welcher doch erſt aus feiner fpäter 
gervonnenen Bedeutung bervorgeben konnte. Diefer Schab eines 
nationalen Gefanges galt zuerft den Leuten als ein vortrefflicher, 
der Zeitlage entfprechendes politifches Lied, den wahren Gehalt 
fonnte nur der Tondichter in der Stunde ded Schaffens ahnen, 
fonft Niemand, bei dem das gleicdyfam noch unerfannte, nod) 
unverwerthete Naturgold, durdy allgemein dauernde Volksgunſt, 
nad) und nad) feine Läuterung und fein Gepräge erhielt*). 
Diefer im Obigen entwidelten Anſicht und biftorifchen 
Nachweiſung trat nun zuerft ein Dr. Müller entgegen, indem er 
verfuchte, die Unklarheit der ganzen Herleitung darzulegen, und 
nun behauptete, daß ein Mr. Korai’8 die Hymne zu Ehren der 
Landung und Rückkehr Könige Karl II. componierte. Diefem 
Prätendenten für die Urheberfchaft de8 God save the king 
gefellte fich aber bald noch ein neuer hinzu, indem ein Abdrud 
des Liedes von Riley und William ohne Zeitangabe heraus— 
gegeben, Anton Young, Organift in London, als den Ver— 
faffer der Melodie nannten. Dieſes Schwanken in der Autors 
fchaft veranlaßte nun einen englifchen Gelehrten, Richard Clarke, 
diefelbe zu einem adtjährigen Studium zu machen, deffen Re— 
fultat denn dahin ging, daß fo menig Carey noch einer der 
andern vorhin genannten Prätendenten Anfprud auf die Autor— 
haft Habe, und verlegte diefer den Urfprung des Liedes bis in 
die Zeiten Jakobs I. zurüd, Er fchreibt nun die Autorfchaft 
John Bull zu, meldyer 1591 Organiſt in der Kapelle der Königin 


*) Bergl. Wochenblatt des Johann. Ordens, Jahrg. 1877, Ar. 50 vom 
12. December 1877, pag. 293, — Nr. 5 vom 19. Derember 1877, 
pag. 801. 
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Elifabeth war, 1596 Profeffor der Muſik in Gresbam - College 
und unter König Iafob I. Kammermufifus wurde. Aus Urkun— 
den jener Zeit fuchte er zu beweifen, daß Bull zu dem Gedidyte 
des Ben Johnſon die Melodie geliefert und dad Lied zuerft in 
Merchant Taylors Hall 1607 vor dem König und deffen Sohn, 
zur Feier der Rettung von der Pulververſchwörung, mit feiner 
Kapelle aufgeführt und die Weife auf einer Meinen Orgel into= 
niert babe. Im Jahre 1841 trat Clark fogar mit der Original- 
bandichrift von Bull hervor. Seine Anfiht fam aber aud) 
nicht zur Geltung. Bull hatte ſchon 1613 England verlaffen 
und fi nad) Lübeck begeben, mo er 1622 verftarb. Die Bes 
bauptung an fi) würde die Anſicht Burneh's unterftügen, da 
diefer den Sab aufftellte: das Lied babe urfprünglid; God save 
great James our king geheißen, aber er fügt hinzu, daß diefer 
James Iafob II. fei, für deffen Fatholifche Kapelle dasfelbe gedichtet 
und in Muſik gefeßt fei, Niemand habe aber nad) Jakobs Falle das 
Lied zu fingen gewagt, bi8 man e8 60 Iahre fpäter der neuen 
Dynaſtie angepaßt babe. Wenn e8 nun auch ſchwierig fein 
dürfte, die im Obigen enthaltenen verfchiedenen Meinungen aus— 
zugleichen und auf eine fichere Bafis über den Urfprung des 
Liedes zurüdzuführen, fo ftimmen ſolche doch darin überein, daß fie 
einftimmig den englifchen Urfprung des Liedes behaupten. 

Nun ändert fidh aber die Sachlage, wenn die Controverfe 
in Frankreich meiter Gegenftand der Erörterung wird, und 
mag es nicht ohne Intereffe für die Sache bleiben, auch diefe 
Anſicht bier näher zu beleuchten. Die Franzoſen geben zu, daß 
die Hymne zu Ehren Iafobs II. gefungen wurde und theilen 
infomweit die Anſicht Burneh's, als fie behaupten, diefelbe fei 
urfprünglic für Ludwig XIV. gedichtet und componiert, dann 
von den in St. Germain um ihren vertriebenen König geichaarten 
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Safobiten adoptiert und durch diefe mit der Landung des 
zweiten Prätendenten, Karl Eduard, 1745 nad England ge= 
fommen. Madame de Crequy ſpricht fidy über das Lied und 
deſſen franzöfifchen Urfprung ausführlid aus, aber man kann 
diefer Dame nur mit Borfidyt folgen; in dem franzöfifchen 
Iournal „La Mode“ vom 23. Juli 1831 theilt fie z. B. mit: 
„Man berichtet aus Edinburgh, daß das Memoiren = Manuffript 
der Herzogin von Perth in London für 3000 Pfund Sterling 
verfauft werden fol. Dieſes Werk ſoll fehr viele intereffante 
Detaild über den Hof Ludwigs XIV. und Iafobs II. mährend 
des Iehteren Aufenthalt in St. Germain enthalten, und bei Ge— 
legenheit der Beſchreibung der Erziehungsanftalt von St. Cyr 
wird denn, geftübt auf das Zeugnis aller Gonventualen, bes 
bauptet, daß die Melodie und die Worte ded God save the 
king franzöfifhen Urfprungs fei und foll Ludwig XIV. in der 
Kapelle diefer Anftalt mit dem Liede, welches I. Lully compo= 
niert babe, von den adeligen Elevinnen empfangen fein, 
Händel fol nun 1721 in St. Cyr gemefen fein, und mie 
die Tradition fagt, von der Oberin die Erlaubnis erhalten 
haben, den Text und die Melodie der franzöfifchen Hymne 
zu copieren, welche er dann fpäter dem König Georg I. ald feine 
Gompofition überreicht habe. Man bat gefucht, diefe Fabel 
zu juftificieren, aber vergebens, und ift nun von anderer, engs 
liſcher Seite, wieder behauptet, daß die Franzoſen die Hymne 
von den Engländern entlehnt hätten, um Ludwig XV. zu feiern. 
In den 40 Bänden der Mufifalien von St. Cyr, die jebt 
in Berfailled aufbewahrt werden, und unter denen viele Com— 
pofitionen von Lully fid) befinden, hat ſich die fragliche Hymne 
nicht aufgefunden, obwohl feit behauptet wird, daß diefelbe in 
den lebten 30 Jahren des Beſtehens jener Anstalt ſtets gefungen 
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fei. Der Schriftitellee Capefique bejtätigt in feinem Werke über 
Ludwig XTV,, daß Lully der Componiſt des Liedes fei, und 
wiederbolt es, daß die Elevinnen von St. Cyr die Hymne 
Dieu sauvez le Roi — God save the king, die urfprünglich zur 
Begrüßung Ludwigs XIV, beftimmt, nun dem König Jakob II, 
zu Ehren ins Englifche überjeßt worden fei, angeltimmt baben. 
Diefed von den Iafobiten mit Begeifterung ergriffene Lied, vun 
Lullh componiert, fei die Nationalhymne der Engländer geworden. 

Der Dr. Leefenberg, mweldyer den oben angezogenen Aufſatz 
in der Iobanniter= Zeitung verfaßte, bat nun die erwähnten 
Meinungen der Engländer und Branzofen über die Entſtehung 
des Liedes befprodyen, um zunächſt, wie er fagt, das Tächerliche 
Märchen von der Autorfchaft Händels zurüdzumeifen, da ſolche 
nad allen Richtungen bin unbaltbar ſei. Ich theile diefe 
Anficht durchaus und war es aud) die Chrufanderd, welcher in 
diefen Dingen ald Autorität gelten kann. Dr, Leeſenberg be— 
merkt num, um feiner Anficht Geltung zu verfchaffen, daß Hän— 
dels erſter Aufenthalt im Auslande in die Jahre 1706—1710 
fällt, wo er in Italien weilte, Im Herbit 1710 traf Händel in 
London ein, wo er bi8 Juni 1711 blieb und dann nad) Hans 
nover zurüdfehrte. Ende November 1712 finden mir ihn mieder 
in Zondon und verblieb er bier bi8 Ende 1716, Auf beiden 
Reifen ift von einem Berühren Frankreichs nicht die Nede, und 
läßt fid) ein Aufenthalt des großen Künftlerd in Paris durchaus 
nicht nachweiſen. Händel kann alfo St. Cor überhaupt nicht 
befucyt haben, und in den verjchiedenften Biographien desfelben 
wird nirgends von einer Autorfchaft der fraglichen Hymne irgend 
eine Erwähnung getban, ſelbſt in Chryſanders Lebensbeſchrei— 
bung (Leipzig 1858), in welcher er Händels fümmtlidye Comes 
pofitionen aufführt und befpricht, findet fich über den fraglichen 
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Gegenftand nicht die geringfte Andeutung. Die Unbaltbarkeit 
der Beziehung Händeld zum God save the king möchte daber 
zur Evidenz erwieſen fein. 

Als Nefultat diefer Unterfuhung, ob die Hymne englifchen 
oder franzöfifchen Urfprungs fei, — wenn mir die Autorfchaft 
Händels als befeitigt erachten — ftellt ſich fo viel heraus, daß 
die Hymne Grand Dieu, sauvez le Roi in den letzten Zeiten 
ded Inſtituts von St. Cyr eine dort fehr beliebte und gebräudy- 
liche war. Werner bleibt feitftehende Thatſache, daß diefelbe zum 
erſten Male ald God save the king in dem Gentleman Magazine 
1745 bald nad der Landung des zweiten Prätendenten Karl 
Eduard, mit der Melodie befannt gemadyt und von Mr. Arne, 
dem Gomponiften des Xiede8 Rule Britannia, auf die Bühne 
gebradyt wurde, worauf es dann ein beliebtes Volkslied wurde. 
Zu noch größerer Berühmtheit gelangte das Lied in England 
mährend der franzöfifchen Revolution. Die Tory= Parthei ver- 
langte e8 bei jeder Gelegenheit, die Whig-Parthei miderfeßte ſich 
mit gleicher Hartnädigkeit der Aufführung und blieb e8 lange 
ein politifcher Streitpunft. Es ift nun nad) dem vorliegenden 
Material nicht möglich, einen Autor für Worte und Mtelodie zu 
ermitteln. Die von den Franzoſen behauptete Autorſchaft Zully’s 
und Mad. de Brinon läßt fidy eben jo wenig nadyweifen, tie 
die der genannten verfchiedenen englifchen Componiſten und Dichter. 
Man möchte annehmen, daß die Hymne in der Zeit Ludwigs XIV. 
entſtanden; es wäre ja möglidh, daß Mad, de Maintenon fie 
urfprünglidy zum Gebraudy des von ihr gegründeten Haufes 
von St. Cyr babe machen laffen, daß fie irgend einen Compo— 
niften und Dichter beftellt habe, und ift nicht erforderlich, dabei 
an Lully zu denken. Unwahrſcheinlich bleibt die Anficht, daß 
die franzöſiſche Verſion eine Ueberſezung aus dem Englifchen 
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ſei, da man dann das Entſtehen in die Zeiten Königs Ludwig XV. 
verlegen müßte, wo fie 1745 in England gewiß bekannt wurde. 
Man muß daher die Entftehung ded Liedes in Frankreich in 
den Zeitraum von 1695 bis 1697 fehen und annehmen, daß 
dasfelbe urfprünglidy zu Ehren Ludwigs XIV, gedidytet und 
componiert wurde. Daß man diefe Hymne bald darauf, um 
dem vertriebenen König Jakob II. eine Aufmerffamkeit zu bes 
meifen, ins Englifche überfeßte, mie Capefigue uns berichtet, ift 
glaubwürdig, wenn audy nicht Hiftorifcy ertwiefen. Nimmt man 
diefe Anſicht an, fo läßt fich die Ueberführung der Hymne nad 
England erflären und war dad Werk der Iafobiten. Als nun 
1745 der zweite Prätendent in Schottland landete und die 
anfänglich ſchnellen Fortfchritte die englifche Regierung erfchredten, 
da griffen die Anhänger mit Glüd zu dem ingwifdyen vergeffenen 
Liede der Gegenparthei und veränderten den Tert God save 
great James our king in: God save the king um, worauf 
denn dad Lied fehr bald die allgemein beliebte Nationalboumne 
der Engländer wurde, . 

Die Melodie felbit ift feitdem von verfdyiedenen Künftlern 
meiter ausgebildet, und haben Badı und Kotzwara die Har— 
monie des Gefanges unftreitig verbeflert, der Rhythmus ift aber 
der urſprüngliche geblieben, 
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Die Berzöge Erich I. und Erich 11. 
bon Calenberg”). 
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*) Vergl. v. Malortie „Beiträge“, Heft 6, S. 105 ff.: „Das Schloß 
zu Münden“, 


Herzog Erich I. von Galenberg, welcher als der Stifter 
ded Fürſtenthums Galenberg angefeben werden muß, wurde am 
16, Februar 1470 zu Neuftadt am Nübenberge geboren. Sein 
Vater war der Herzog Wilhelm der Jüngere, der Gemahl der 
Gräfin Elife, Tochter Botho’s von Stolberg. Diele ftarb im 
Sabre 1503 und ift in der St. Blafii= Kirdye zu Münden beis 
gefeßt worden. Der Erzherzog Marimilian von Defterreich, der 
fpätere Kaifer von Deuticdyland, war der Pathe des Prinzen. 
Erich ward in Münden und Hardegfen unter den Augen der 
fehr Eugen Mutter erzogen und fpäter an den Huf des Herzogs 
Albredyt von Baiern nah Münden gefandt, um in allen ritter= 
lihen Tugenden ausgebildet zu werden. Der Prinz leiftete bald 
ſowohl ald Reiter, mie in dem Gebrauche jeder Waffe Aus— 
gezeichnete und gehörte mit Nedyt fpäter zu den tapferiten und 
beldenmütbigften Fürſten feiner Zeit. Im Jahre 1488, in 
feinem 18. Lebensjahre, befuchte er, den wahren Gefühlen der 
Frömmigkeit folgend, das heilige Grab, und kehrte von Jeru— 
falem über Rom nach Deutjchland zurüd. Im Jahre 1493 
trat Erich in den Dienft des Kaiferde Marimilian I, deſſen 
Patbe er war, und wurde bald von diefem, der ihn wahrhaft 
liebte, 1493 zum Feldbauptmann über 15 000 Mann ernannt, 
um an dem Türfenfriege Theil zu nehmen. Die Türken waren 
nämlidy mit einer größeren Streitmacht in Kroatien eingefallen. 
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Erich ſchlug dieſe wiederholt aufs Haupt und erwarb ſich dadurch 
das Vertrauen des Kaiſers noch ganz bedeutend. 


Im Jahre 1494 legte Herzog Wilhelm der Jüngere die 
Regierung nieder, und theilten nun deſſen beiden Söhne Hein— 
rich und Erich das väterliche Erbe. Erich wählte das Fürſten— 
thum Göttingen, Calenberg, Hannover und Holzminden mit den 
Worten: 

„Dat land wiſchen Deiſter und Leine, 
Dat is et rechte, dat ick meine“. 
Schon mährend feines Aufenthaltes am Faiferlichen Hofe hatte 
Eric eine große Neigung für die ſchöne Wittwe des Erzherzogs 
Sigismund von Defterreich, Katharina, eine geborene Prinzeffin 
von Sachſen, gewonnen, und gereichte es dem Kaifer zur bes 
fonderen Befriedigung, die Vermählung feines Lieblings zu 
Stande zu bringen. Diefelbe wurde darauf im Jahre 1497 an 
dem Faiferlicyen Hofe mit großem Glanze gefeiert. Herzog Eridy 
führte feine Gemahlin, die eine fehr reiche Fürftin war, gleid) 
nach der Vermählung nad) Münden, um nun audy die Regie 
rung feiner Erblande zu übernehmen. Im Jahre 1498 befuchte 
der Herzog mit feiner Gemahlin Hannover. Auf dem Rath— 
baufe eröffnete der Herzog dem Rathe: wie er mit Einwilligung 
der Stände das Land zwifchen Deifter und Leine feiner theuren 
Gemahlin zur Leibzucht beftimmt babe, und bat den Rath, ein 
Gleiches zu tbun. Der Rath gelobte der Herzogin, wenn fie die 
Gerechtſame der Stadt in Ehren halte, fie, wenn ihr die Leib» 
zucht zufalle, in dem Rechte zu ſchirmen. In Münden erbaute 
Erich am Scyloffe im Iabre 1502 die fog. Notunde, an der neben 
dem ftädtifchen Wappen der aufrecht ftebende Löwe angebracht 
mard. Die am ſüdlichen Eingange des Baues angebradıten 
lateinifchen Verſe lauten in der Ueberſetzung: „Im Sabre nad 
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Chriſti Geburt 1502 iſt gegründet von Erich dieſes glänzende 
runde Thor. Lebe glücklich in Chriſto, du waſſerreiche Stadt, 
Schlüſſel zum Lande Braunſchweig, Thor der Gottesſtadt!“ 

Nach dem Ableben ſeines Vaters, des Herzogs Wilhelm des 
Jüngern, im Jahre 1503, beſtätigte Erich die Rechte und Frei— 
heiten der Stadt Münden; auch befreite der Herzog 1501 die 
Stadt Hannover zum Theil von dem Zoll zu Nienhagen (Zangen 
bagen). Es waren nun alle Waaren, die dort blieben, ganz 
frei und die Weiterbeförderten mußten vor Hannover verzollt 
merden. Das Jahr 1504 führte den thatendurftigen Fürſten 
wieder an die Seite des Kaiferd, der einen neuen Krieg wegen 
der baierifchen Linie Landshut begonnen hatte, und war ed in 
der Schlacht bei Regensburg, mo der Herzog dem Kaifer durch 
perfönliche Tapferfeit das Leben rettete Er murde bei diefer 
Gelegenheit ſchwer verwundet und danfte die Rettung feines 
Lebens damals feinem Knappen, „den langen Heinz“. Der 
Kaifer ſchlug den Herzog nad) diefer Schladyt im Angeficht feines 
fiegreichen Heered zum Nitter und verlieh ihm einen goldenen 
Stern über den Pfauenfdywanz feines Helmzeihend zum Wappen, 
umarmte ibn und nannte ihn feinen Freund und Bruder. 
Außerdem fchenfte der Kaifer Eridy I. eine erbeutete böhmifche 
Sahne und auf Lebenszeit die Einfünfte der Grafſchaft Görz. 
Nach diefer Schlacht war e8, wo der Herzog einem Theile der 
Beſatzung der Veſte Kufltein in Tyrol, die erftürmt war, durch 
feine Borftelungen beim Kaifer das Leben rettete, indem diefer 
über den bartnädigen Widerftand empört, der ganzen Beſatzung 
den Tod geſchworen hatte. 

Auch im Iahre 1507 focht Herzog Eridy wieder an der 
Seite ded Kaiferd Marimilian in dem italienischen Feldzuge und 
zwar damals als zum Obrift- Feldhauptmann befördert. Er 


174 


erfocht auch bier mieder mehrere Siege und erböhete feinen 
friegerifhen Ruhm. Nachdem im Jahre 1509 die Stadt Mün— 
den durch eine furdtbare Feueröbrunft heimgeſucht war, Fehrte 
Herzog Erich dahin zurüd und ward durdy feltene Tchatkraft 
und durch die Bewilligung bedeutender Geldmittel der belfende 
Retter feiner Untertbanen, die ihn mit Jubel nach fo ſchwerem 
Unglüd und harter Bedrängnis empfangen hatten. Später im 
Sahre 1533 bei einem bedeutenden Brande in Hardegſen eilte 
Erich fofort nad) der Unglüdsftelle und linderte auch damals in 
Gemeinschaft mit feiner zweiten proteftantifchen Gemahlin Elifa= 
beth, der Tochter des Kurfürften Joachim von Brandenburg, 
die Noth auf jede erdenkliche Weile, und bewahrheitete wiederholt, 
daß er ein Gerz befaß, welches bei dem Unglüd und der Noth 
der Unterthanen, die er als Vater liebte, nicht fühllos blieb, 
fondern thatkräftig Hülfe leiftete. 

Im Jahre 1512 fehte der Herzog Erich fid) in Minden 
mit feinem Better, dem SHerzoge Heinrih von Braunſchweig, 
über verjchiedene Erbichaftsfragen auseinander, und verzichtete 
diefer gegen Abtretung einiger Burgen auf feine Anfprüde auf 
dad Land Göttingen zwiſchen Leine und Deifter. Hiernächſt 
bielt er dann feinen feierlichen Einzug in Göttingen am 20. Ian. 
1513 mit befonderm Glanz, begleitet von feiner NRitterfchaft und 
unter Verwendung fehr bedeutender Summen. Ded Herzogs 
jtete Geldverlegenheiten und feine miederholten bedeutenden Geld» 
forderungen fanden übrigens aud in Göttingen den Fräftigften 
MWiderjtand, ſowie denn Erich, welcher den Glanz des Taiferlichen 
Hofes kennen gelernt hatte und eine befonders prachtliebende 
Gemahlin die feine nannte, während feiner ganzen Regierung 
fehr viele Streitigfeiten wegen neuer Steuern, deren Anfordes 
rımgen ſich in allen Städten feine® Landes wiederholten, zu 
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beſtehen hatte. Außerdem wurden ſeine Kaſſen, ohnerachtet ſeines 
kaiſerlichen Feldherrngehaltes, durch die wiederholten vielen Feld— 
züge und die großen Reiſen fo erſchöpft, daß er ſtets auf Herbei— 
Schaffung neuer Hülfsquellen finnen mußte. Noch im Jahre 
1513 folgte er wieder der Aufforderung des Kaiſers Marimilian, 
an einem zweiten harten Kampfe gegen die Republik Venedig 
Theil zu nehmen. Grid gewann in diefem Peldzuge am 
7. October 1513 die Schlacht bei Motta in der Nähe von 
Vicenzaz der Feind verlor in diefer Schlacht 400 gepanzerte 
Nitter und 5000 Fußknechte. Die Republif Venedig ſchloß in 
Folge diefer Niederlage Frieden und mußte fi) den ſchweren 
faiferlicyen Forderungen und Bedingungen fügen und unter= 
werfen. Die bei Motta, eroberten Bahnen, fo mie viele der 
früheren Siege Erichs, haben lange Iahre die Kircye zu Münden 
geſchmückt. Auch befanden fidy früher die Gemälde der Venetia— 
nifchen Schlachten in dem Schloſſe zu Münden, wurden indeß 
leider bei einem wiederholten Schloßbrande im Jahre 1561 ver- 
nidyte. Im Jahre 1514 nahm Erich neben den Streitigkeiten 
mit dem Grafen von Hoha, aud) an der fog. fächfiichen Fehde 
in Oftfriesland gegen den Grafen Edzard von Dftfriesland in 
Verbindung mit dem Grafen Iobann von Oldenburg, dem 
Herzoge Georg von Sachſen und den Braunfchweigifchen Her— 
zögen Theil, und lieferte dem Feinde zwei fiegreicye Schlachten, 
Auch betheiligte er ſich an der berühmten Hildesheimſchen Stifts— 
fehde, die von 1519 bis 1523 dauerte, und in deren Folge der 
größere Theil der Braunfchweig = LZüneburgifchen Lande, fo mie 
die Stifter Hildesheim und Minden nebit angrenzenden Ländern 
nicht nur verheert, fordern auch ſchwer verfchuldet wurden. Erichs 
Schickſal durch den Verluft der Schladht bei Soltau, wo er in 
die Gefangenſchaft des Herzogs Heinrich von Lüneburg gerieth, 


176 





foftete ihm außer der Abtretung mehrerer Ortfchaften allein ein 
Zöfegeld von 30 000 Gulden. 

Der Schaden wurde ihm allerdings im meitern Verlauf 
des Krieged anfcheinend reicylich erjeht, da er mit feinen brauns 
ſchweigiſchen Vettern das fog. große Stift eroberte. Diefes half 
indeß in finanzieller Hinficht weder feinen Unterthanen noch ihm 
felbft, da man nur durchaus ausgefogene und verfchuldete Länder 
erobert hatte, und jo wurden benn wieder neue und nur ſehr 
mißliebige Steuern und Schabungen verhängte, Als Eric 
am 29, Februar 1515 in fein Land zurüdfehrte, fand er die 
Stadt Göttingen in Aufruhr, welcher durdy die Gilden vers. 
anlaßt mar, melde den Rath — allerdings mit Recht — der 
Verſchwendung der öffentlichen Gelder angeklagt batten. Der 
Herzog entſchied in der Hauptſache für die Gilden und gelang 
e8 ihm auch, den Frieden berzuftellen; doch ließ er die Anftifter 
enthaupten. 

Herzog Erich war ein Mann von Muth und Kraft, der e8 
auch mit befonderer Kühnbeit wagte, da8 lange beftandene Ges 
bäude der päpftlicyen Hierardyie umzuftürzen, indem er felbit auch 
vor feinem hoben bewährten Freunde, dem Kaifer, keinen Anſtand 
nahm, feine Meinungen in den Rteligiondfragen mit dem größten 
und ritterlichften Muthe zu verfechten. Er legte der mehr und 
mebr ſich audbreitenden Kirchen= Reformation in feinem Lande 
nichts in den Weg, obwohl er perſönlich der katholiſchen Religion 
feiner Vorfahren treu blieb. Wie ſchon oben bemerkt, war die 
zweite Semablin Erichs der evangelifchen Lehre zugethan, und 
wenn er auch in Rückſicht des Glaubens fehr oft feinen Unter— 
tbanen gegenüberftand und felbftverftändlich in feiner Familie 
nicht die gerwünfchte Unterftübung fand, fo blieb er dauernd bei 
allen religiöfen Streitigfeiten, die feider nur zu oft die Städte 
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und Familien zerfpalteten und wiederholt Unruhen bervorriefen, 
felbft untbätig, da er vollkommen einfab, daß dem reißenden 
Strome der Zeit ſchwer ein Damm entgegengeftellt werden Fönne, 
der irgend ftarf genug fe. Herzog Erich gehörte mit einem 
Worte nicht zu den Charakteren feiner Zeit, die den Glaubens⸗ 
zwang predigten; er ließ Jedem feine Anſicht, er achtete jede 
Üeberzeugung. Diefes bemeifen ſchon die treuberzigen Worte, 
die er an Luther auf dem Neichstage zu Worms richtete, und 
die er befanntlich mit einem Trunfe EinbeckerBiers begleitete. 
So fand denn die Verbreitung der lutheriſchen Lehre in Erichs I. 
Lande Fein äußerliches Hindernis und erfolgte vielmehr mit einer 
reißenden Scynelle. Die letzten zehn Jahre feines Lebens be= 
fchäftigten den Herzog Erich I. außer der Vefeftigung von 
Pattenfen, die Wiederberftellung von Goldingen und Neuſtadt 
am Nübenberge, ſowie die Erbauung einer neuen Veſte, welche 
er unmeit des Schloffes Hunnesrück anlegte und Erichsburg 
nannte, Münden war indeß die dauernde Refidenz geblieben. 
Von der erften Gemablin, mit der er bis zu deren Tode 1524 
in glücklichſter Ehe gelebt hatte, waren ihm Feine Nachkommen 
beichieden, wohl aber von der zweiten proteftantifchen Elifabeth 
von Brandenburg, der Tochter des Kurfürften Joachim, welche 
er im Sabre 1525 im 55. Lebensjahre ebelichte, während die 
Prinzeffin bei ihrer Vermählung erit 15 Jahre zählte, Aus 
diefer zweiten Ehe entiproß nun (außer vier Prinzeffinnen) 
am 10. Auguft 1528 zu Münden ein Prinz, der fpätere Herzog 
Grid) II., meldyer dem Vater nady erreicyter Volljährigkeit in 
der Regierung 1546 folgte. Die Freude Herzogs Eridy I, 
als ihm bei einem zufälligen Aufenthalte in Daffel die Geburt 
des Sohnes verfündet wurde, war eine ſehr große, er rief: 
„Run fol meine neue Weite Erichsburg beißen und meines 
12 
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Erich I. ward ſchon nad dem Willen feines Waters 
hriger Knabe mit Agnes, der Tochter des heſſiſchen Lar 
Philipp, im Zahre 1529 verlobt. Diefes Verlobnis ; 
9 ſich indeß, feit Eric) die um zehn Iahre ältere Prin 

„FoNnie, Tochter des Herzogs Heinrich von Sachſen, Schwei 
fpäteren Kurfirften Morik und Auguft von Sachſen, 
fe zu Kaſſel Fennen gelernt hatte. Der Landgraf fonnte 
ußerung nicht Zurüdhaltn, daß fi) nad Beendigung | 
iſſemonate noch 2 Eerfei zutragen werde! Die fürftliche Bra 
idonie murde nach Göttingen geleitet und feierlich vom Ob: 
ald= und Deifterla rd begrüßt. Sie begab fid dann nad) d 
’ofe zu Münden , Do am 17. Mai 1545 die Vermählung ı 
Igte. Erich I. 4 Bernahm 1546 im 18. Zebensjahre die 9 
erung Des väterlicher: Zandes, womit man im allgemeinen z 
rieden war, da mar eben durch die vormundſchaftliche Regieru 
ber froimmen Nutter Eliſabeth fid) nicht befriedigt eradhtete; : 
bobe Bormünderin Frr rate nur zu oft wahrnehmen, daß die 
Die Vormundſchaft Ferichteten Anſpruche das Maß ihrer Krä 
Überftiegen, und fo Hien fie auch ganz befriedigt, daß ihr n 
der Abnahme der Hegierum eine fo ſchwere Laſt von der Se 
genommen wurde. ESrichs II. Zugend, feine Haft und Erregbart 
ließen aber doch bei Der Mutter große Beforgniffe und Bedent 
entſtehen, welche ai aigs bei ihren Erfahrungen und ihr 
großen Scharfblicke MLicht ganz unberechtigt waren. Sie hint 
ließ daher dem Sobre gewichtige mütterliche Rathſchläge, 
denn auch die zu Beflagenk Finanzwirthſchaft in erfter Lir 
betrafen. Es ſprach Trarr Leider wenig Wahrfcheinlichkeit für | 


Srfüllung or Yofra Le ——— dieſer jugendlichen, aber ausgezeit 
neten Furſtin Eliſab —— Grid) II. hatte entſchieden die Reit 
tugenden des Vater _ 5 


eifen Freude am Kampfe, an Abenteuer 
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Sohnes eigentbümlicye Burg und Befte bleiben“. Er ritt fofort 
nad) Münden und ließ König Ferdinand I. durdy eine Gefandt= 
Ichaft zum Gevatter bitten, und zur Gevatterin die Stadt Han= 
nover, meldye fich bei der Taufe dur 16 Trabanten und den 
VBürgermeifter Hand Meier am 21. September 1528 vertreten 
und ein prachtvolles Patbengefchenf überreichen ließ. 

Eric 1. ftarb am 30. Juli 1540 zu Hagenau, wohin er 
zu einem von Kaifer Karl V. ausgefchriebenen Reidystage auf 
deſſen befonderen Wunſch gereift mar, in dem Alter von 
70 Jahren. 

Für feinen 12jährigen Sohn, den am 10. Auguft 1528 
neborenen Erich, hatte der Water in einem Teftament feine Ge⸗— 
mablin Efifabetb und neben ihr die Landftände zu Vormündern 
eingefebt, Das Amt war ein fehrwieriged, ſoweit das tief ver— 
fchuldete und felbit verarmte Land in Frage kam. Die Mutter 
fuchte den Sohn unter Mithülfe des bekannten Anton Corvinus 
im ftreng lutheriſchen Sinne zu erziehen. Diefe eintönige Er— 
ziehung gefiel dem jungen Prinzen aber durdyaus nicht. Er 
hatte den alten Priegerifchen Water oft von feiner glänzenden 
Vergangenheit erzählen hören, von jenen mit Sieg gefrönten 
Schlachten und feinen Erfolgen am faiferlihen Hofe, und fo 
entwidelte fi in dem fürftlichen Knaben ein gleicher Priegerifcher 
Geiſt und eine große Sehnſucht nach ritterlichen Thaten und 
romantifchen, rubmbefränzten Abenteuern. Dagegen konnte e8 
nun in der That nichts helfen, daß man ihn lateinifche und 
deutfche Pfalmen fingen ließ und firenge in den Sabungen des 
Evangeliums erzog. Schon in feinem 16. Lebensjahre mußte 
er dem Dr. Martin Luther fein evangelifches Gebet berfagen. 
Er ward aber nicht erwärmt durch das fanfte Feuer der Frömmig— 
feit und hätte entfchieden Lieber ein Schlachtroß beitiegen oder 
Zurniere abgehalten, 
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Erich II. ward ſchon nach dem Willen ſeines Vaters als 
einjähriger Knabe mit Agnes, der Tochter des heſſiſchen Land— 
grafen Philipp, im Jahre 1529 verlobt. Dieſes Verlöbnis zer— 
ſchlug ſich indeß, feit Erich die um zehn Jahre ältere Prinzeß 
Sidonie, Tochter ded Herzogs Heinrich von Sachſen, Schweſter 
des fpäteren Kurfürften Morik und Auguft von Sadyfen, am 
Hofe zu Kaffel Fennen gelernt hatte. Der Landgraf konnte die 
Aeußerung nicht zurüdhalten, daß ſich nach Beendigung der 
Küffemonate nody Allerlei zutragen werde! Die fürftliche Braut 
Sidonie wurde nad Göttingen geleitet und feierlidh vom Ober 
wald und Deifterland begrüßt. Sie begab fidy dann nach dem 
Hofe zu Münden, wo am 17. Mai 1545 die Vermählung er— 
folgte. Erich II. übernahm 1546 im 18. Lebensjahre die Re— 
gierung des väterlichen Landes, womit man im allgemeinen zus 
frieden war, da man eben durdy die vormundſchaftliche Regierung 
der frommen Mutter Elifabetb fidy nicht befriedigt eradhtete; die 
hohe Vormünderin mußte nur zu oft wahrnehmen, daß die an 
die Vormundſchaft gericyteten Anfprüce das Maß ihrer Kräfte 
überftiegen, und fo fchien fie auch ganz befriedigt, daß ihr mit 
der Abnahme der Regierung eine fo ſchwere Laft von der Seele 
genommen murde. Erichs II. Jugend, feine Haft und Erregbarfeit 
ließen aber doch bei der Mutter große Beforgniffe und Bedenken 
entftehen, melche allerdings bei ihren Erfahrungen und ihrem 
großen Scharfblide nicht ganz unberedhtigt waren. Sie binter- 
ließ daher dem Sohne gemwichtige mütterliche Ratbidyläge, die 
denn auch die zu beflagende Finanzwirthſchaft in eriter Linie 
betrafen. Es fprady nur leider wenig Wahrfcyeinlichfeit für die 
Stfüllung der Hoffnungen diefer jugendlicyen, aber ausgezeich— 
neten Fürftin Eliſabeth. Erich II. hatte entichieden die Reiter— 
tugenden des Vaters, deffen Freude am Kampfe, an Abenteuern, 
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am unfteten Wanderleben und am Zerfplittern de Vermögens 
geerbt, und letzteres mit gleichem leichten Muthe; aber die Wahr 
heitöliebe, die unmwandelbare Treue, die beitere Kindlichkeit und 
der Ernſt im Verkehr mit Gott war nidyt auf ihn übergegangen. 
Am Hoflager zu Münden war ihm das Leben in zu enge Kreife 
gefpannt und die lodenden Verheißungen des Eaiferlichen Hofes 
zogen ihn in die Berne. Eridy verließ Münden 1546 mit dem 
feften, feinem Beichtvater Caspar Koltermann gegebenen heiligen 
Verſprechen, der Tutherifchen Lehre treu zu bleiben. Kaum aber 
in Regensburg angefommen, folgte daſelbſt des Herzogs Uebers 
tritt zum katholiſchen Glauben. Der Sinnesreiz des römifchen 
Ritus fchmeichelte feiner lebhaften Phantaſie und der junge Fürſt 
fiel in die Netze der katholiſchen Fürſten und vergaß ſowohl die 
Rathſchläge der frommen Mutter, wie die des braven Beicht— 
vaters, welche auch noch in der letzten Stunde alles Mögliche 
gegen die Ausführung des Entſchluſſes zu unternehmen ſuchten. 
Erich hatte den Glauben ſeinem Ehrgeize geopfert und ſeine 
Regierung ward dadurch ſtets beklagenswerther. Er wurde nun 
Obriſt im kaiſerlichen Heere. Zunächſt betheiligte er ſich bei dem 
ſog. Schmalkaldiſchen Kriege und zog gegen die proteſtantiſche 
Stadt Bremen. Der Graf von Mansfeld, der proteſtantiſche 
Heerführer, eilte jedoch herbei und ſchlug die Kaiferlichen am 
23. Mai 1547 bei Drafenburg. Erich rettete fein Leben allein 
dadurch, daß er durch die Weſer ſchwamm. Der Kaifer zer— 
fprengte befanntlich in der Schlacht bei Mühlberg den Schmal— 
Faldifchen Bund und erließ am 15. Mai 1548 das fog. Auges 
burgifche Interim zur Wiedereinführung der katholiſchen Lebre. 
In Erichs II. Landen proteftierte die Herzogin Mutter, die in- 
mittelft mit dem Grafen Poppo von Henneberg vermäßlt worden 
mar, gegen die Einführung diefed Interimd durch Corvinus. 
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Nun erfchien aber der Herzog Eridy DI. ſelbſt in feinen Staaten 
und fuchte das Faiferliche Interim ohne jede Rückſicht durchzu— 
feßen, indem er die Proteftanten verfolgte, feine Mutter nicht 
ausgenommen. Corvinus, fein früherer Lehrer, ward auf feinen 
Befehl durch fpanifche Neifige Nachts überfallen und nad) der 
Veſte Calenberg gebracht, wo der hodhbejahrte Mann drei Jahre 
in einem feuchten Keller ſchmachten mußte. Den Prediger Hoifer 
in Pattenfen traf das gleidye Zoos. Erid) fand übrigens fo großen 
MWiderftand, daß er feine Lande in Unmuth verließ und ſich wieder 
nach den Niederlanden und Spanien begab. Die Klagen und 
die durch gerechte Unzufriedenheit bervorgerufene Bewegung in 
feinem Lande nahm nun aber fo fehr zu, daß der Kaifer ihn 
zurüdrief, um feine eigenen Unterthanen zu berubigen. Eric) 
verlangte aber wieder nur neue Geldbewilligungen. Im Jahre 
1553 erft gelang es endlih auf einem Landtage in Hannover 
im Monat April alles zu regeln. Erich mußte aber gegen die 
gewährten und ihm dringend notbwendigen Geldzugeftändniffe 
feierlichit verfprehen, dem Proteftantigmus in feinem Lande in 
feiner Weife bindernd in den Weg treten zu mollen und dem 
Lande bie vollfommenften Glaubensfreiheiten zurüdzugeben, aud) 
mußte er die in Galenberg eingeferferten Reformatoren mieder 
auf freien Fuß feben. 

Die Heimath wurde dem Herzoge indeß durch diefe dadurd) 
erlittene moralifche Niederlage fo unangenehm, daß er nun ein 
unftätes Kriegerleben, zum Verderben feine Landes, zu führen 
begann. In den Dienften des Kaiferd, in denen ded Königs 
Philipp I. von Spanien warb er felbft Truppen für fich auf 
eigene Hand, und da er für deren Zahlung auch felbft forgen 
mußte, fo ſtürzte er ſich unabläffig wieder in neue Schulden, 
da feine Einnahmen derartigen außerordentlichen Ausgaben nicht 
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gewachſen waren und nie audreichten. Die nächſte unglüdliche 
Folge war nun, daß Erich ftet8 wieder Domänen verpfänden 
und verfeßen mußte. 

Zunädhft ward Eridy II. nun wieder Bundeögenoffe des 
Markgrafen Albreht von Culmbady und nahm Theil an der 
Schlacht von Sievershauſen. Diefe Niederlage war auch für 
feine Zande in ihren Folgen ſehr unglücklich. Am 10. Auguft 
1557 focht Erich für König Philipp U. von Spanien bei 
St. Duentin und bier wieder mit großer Auszeichnung. An 
feiner Seite fiel fein Lehnsmann, der legte Graf von Spiegel- 
berg und hätte die Grafichaft an Calenberg zurüdfallen müffen, 
Erich belehnte aber fofort einen Grafen Lippe, den Scywieger- 
fohn des Gefallenen, mit derfelben. Die kleine Grafſchaft kam 
dadurch fpäter in die Hände der Grafen vonSleichen., Im 
17. Fahrhundert wurde Naffau = Dieb mit derfelben belehnt und 
fpäter Naffau= Dranien, erft in neuefler Seit mard die Grafſchaft 
wieder mit Hannover vereinigt. Im Jahre 1558, in welchem 
am 25, März feine Mutter, die Herzogin Elifabetb, ftarb, Fam 
Erich wieder nady Münden zurüd; aber allein, um wieder neue 
Seldfummen von den Ständen zu fordern, die ihm aud für 
neue Zugeftändniffe bewilligt wurden. Es folgten darauf mieder 
nußlofe Kriegszüge in Weſtfalen, in Preußen und fpäter audy 
in den Niederlanden, wo Erich II. wieder in die Dienfte Phi— 
fipps U. von Spanien trat. Nun focht er unter Herzogs Alba 
und feines Nachfolgers Dberbefehl in jenem denfwürdigen Kriege 
der Niederländer gegen ihre Oberherren, und feßte dabei faft alles 
zu, was ihm an Geld und Gut nody geblieben war. Erichs II. 
fo lange Abweſenheit aus feinem Lande bradyte ihn nun auch 
um den Beſitz der Grafſchaft Pleſſe, welche nach dem Ausſterben 
des Grafen Dietrich 1571 an Braunſchweig-Lüneburg hätte 
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zurüdfallen müffen. Heſſen benußte indeß Erichs Abweſenheit 
und zog die ganze Grafſchaft für ſich ein. 

Leider wollte Erich II. auch ſeine ſtreng proteſtantiſche Ge— 
mahlin Sidonie bewegen, zur katholiſchen Religion überzutreten, 
indem er ihr ſelbſt mit der Macht des Kaiſers drohte, ſowie er 
denn außerdem erklärte, daß er ſich ſcheiden laſſen werde, da er 
in dem zweiſpaltigen Glauben mit der Gemahlin nidyt ferner 
leben fünnte. Mag nun audy der Grund zunächſt auf Sidoniens 
Proteftantismus zurüdgeführt werden, jo bleibt dody nicht un— 
mwahrfcheinlich, daß auch andere Gründe die große Abneigung ded 
Gemahls, der außerdem zum größten Staunen der Herzogin in 
den Niederlanden mit der ſchönen Katharina von MWedden vereint 
gelebt habe, veranlaßten. Sidonie war zehn Jahre Älter und 
eben nicht mit befonderd fchönen körperlichen Reizen verfehen. 
Außerdem mußte nun auch die Kinderlofigfeit den Gemahl von 
der Herzogin entfremden. Es mar für Eridy ein nidyt zu über— 
mindender Gedanke, daß fein Erbe der ihm fo fehr verhaßte 
Vetter Herzog Julius von Wolfenbüttel werden würde. Es lag 
alfo die einzige Hoffnung auf einen Erben und Nachfolger in 
der Scheidung von Sidonie und in dem Eingehen einer zweiten 
Ehe. Es ſpricht leider alles dafür, daß zur Erreichung diefes 
Zweckes über die Fürftin die Anklage verhängt wurde, daß fir 
ſich zauberifcher Mittel bedient habe, um da8 Leben Eridy8 zu 
fürzen. Im März 1572 wurde auf dem Markte zu Neuftadt 
am Rübenberge von dem dortigen Amtmann und in Gegenwart 
ded dortigen Droften Ioft von Mündhaufen in dem ſtanda— 
löfen Proceffe das peinlicye Haldgericht eröffnet, deſſen Verhand— 
lungen außer dem Herzoge auch Abgeordnete der Nitterfchaften 
und der aroßen Städte beimohnten. Frauen vom Adel ſowohl 
wie Frauen aus den unteren Ständen unterlagen mit dem Bader 
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aus Eldagſen der Unterſuchung, deren Ergebniſſe nicht minder 
auf Rechnung der angewandten Tortur, wie das Ausſagen zahl— 
reicher Zeugen beruhete, die der Buhlſchaft mit dem Teufel ge— 
ſtändig waren. In dieſe Gemeinheit und in dieſen Verkehr warf 
Erich II, den Namen feiner Gemahlin, der er die Erhaltung des 
Befibes feiner Lande dankte, und entblödete ſich nicht, diefelbe 
ungebört bei Freunden und Verwandten als die Schuldige 
zu erflären. 

Sidonie, melde ſich wegen der Anfchuldigungen durd) 
einen Eid reinigte, fühlte ſich jedody nicht mehr ficher in der 
Nähe des Gemahls und floh zu ihrem Bruder, dem Kurfürften 
von Sadyfen, indem fie außerdem den Schub des Faiferlichen 
Hofes in Anfprudy nahm. 

Der Kaifer Marimilian II. jchrieb Herzog Erich IL., wie 
ed denn möglich fei, daß er ſich nicht fcheute, mit fürftlichem 
Dlute fo leichtfinnig umzugehen! Er, der Kaifer merde nun 
die Unterfuchung leiten und möge der Herzog in vier Wochen 
vor ihm erſcheinen; außerdem feien die gefänglich eingezogenen 
Brauen fofort dem Herzog Julius von Wolfenbüttel zu über- 
meifen. In einem zweiten Schreiben des Kaiferd an die Lande 
ſchaft beflagt derjelbe, daß mit fo wenig Bedacht gegen bie 
Zandesfürftin verfahren fei, und befiehlt die fofortige Auslieferung 
der verjchriebenen Leibzucht: des Schloffes und Amts Galenberg, 
ſowie de8 von Sidonie eingebrachten Silbergeſchirrs. Erft 
im Juni 1573, nachdem der Kaifer die Herzöge Julius von 
Wolfenbüttel und Wilhelm von Lüneburg mit der Ererution 
hinſichtlich des Witthums und des Heiratbögutes Sidoniend 
beauftragt hatte, wurde in Hildesheim durch fürftlicye Räthe ein 
fog. fchiedsrichterlicher Vergleich getroffen, dahin, daß Erich ſich 
verpflichtete, für das gewonnene Wittbum in dem Ertrage deö- 


185 


felben, ein entipredyendes Iahrgeld an Sidonie zu entrichten, 
und dad von ihr eingebradhte Silbergefdyirr nad) dem Werthe 
zu vergüten. Herzogin Sidonie Iebte in filler Trauer im 
Klofter zu MWeißenfeld in Sadyfen und veritarb dafelbft am 
4. Januar 1575. 

Nachdem die ſchickliche Trauerzeit verfloffen, wählte Erich II. 
ald feine zweite Gemahlin die Prinzeß Dorothea von Lothringen, 
Tochter des Fatholifchen Herzogs von Lothringen und der däni— 
ſchen Prinzeß Chriftina, Tochter Königs Chriftian II. von Däne— 
marf, eine Großnidyte Kaiferd Karl V. und Wittwe von Fran— 
cisco Sforza von Mailand. 

Im Iahre 1583 erbte Erich II. bei dem Ausfterben der 
Grafen von Hoya in Gemeinfchaft mit den Züneburgifchen Vettern 
einen Theil des erledigten Befiges, nämlich mit Wolfenbüttel 
gemeinſchaftlich die obere Grafſchaft. Dopa_mit den Aemtern 
Stolzenau⸗Steierberg, Ehrenburg, Syke, Siedenburg, Diepenau 
und Barenburg. Dieſe Erbſchaft war eigentlich das einzige 
glückliche Ereignis während Erichs II. Regierung. Ein Verſuch 
Erichs II., mit der zweiten Gemahlin in Münden zu leben und 
ſich dort endlich ruhig niederzulaſſen, ward auch bald wieder 
aufgegeben und der Aufenthalt 1583 nach einem Beſuche von 
Venedig nach Pavia verlegt, wo Erich II. am 8. November 1584 
ohne Hinterlaſſung ehelicher männlicher Erben im 56. Lebens— 
jahre verſtarb. Mit ihm .erlof wieder die von feinem Vater 
begründete Linie Salenberg, Die Wittwe Dorothea von Lothrin— 
gen beſchloß ihre Tage in der väterlichen Reſidenz zu Nancy, 
Der Erbe Erichs II. ward nun der Herzog Julius von Wolfen- 
büttel von der Mittleren Braunſchweigiſchen Linie. Derſelbe 
nahm das ſchöne berrenlofe Land, ſchlug aber die hochverſchuldete 
Privaterbfchaft Erichs TI. aus; die Schuldenlaft erreichte die 
Summe von einer Million Thaler, 
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Die dauernden Abweſenheiten des Landesherren hatten, neben 
dem Zwiefpalt mit den Untertbanen, die traurigiten Folgen für 
dad Land gebabt und Kultur und Wohlftand war im Fürften- 
thum Galenberg nicht zu finden. Der Rechtszuſtand war fchlecht, 
der Handel und jeglicher Verkehr Tag zu Boden. Man mußte 
daher zufrieden fein, daß dad arme Land nun unter dem neuen 
Regenten beffere Zeiten entgegenfah, die e8 auch erlebte. 
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